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Youth is an attitude... 


..., not an age! Meine Fresse, was für ein geiles Zitat - 
gefunden im Youth Briagde-Interview in der aktuellen 
Trust-Ausgabe. Ich schmeiß mich weg, würde ich mir 
angesichts diverser arrogant-engstirniger 

Szeneklugscheißerinnen, die nicht weniger spießig¬ 
konservativ als die Kameradinnen von der CDU/CSU 
sind, glatt auf die Stim hacken lassen - tja, manche 
haben leider vergessen, ihren Stock aus'm 

Allerwertesten zu ziehen... einige haben ihn 

wahrscheinlich kurzerhand durch einen Baumstamm 
ersetzt... 

Tja, was soll ich sagen? Wieder einmal haltet ihr eine 
neue Ausgabe in den Händen, in die ich wie immer viel 
Zeit, Liebe und Herzblut investiert habe - klingt 
hochtrabend, ist aber nun einmal so. Übrigens war ich 
drauf und dran, das Heft an den Nagel zu hängen. Ein 
Großteil der letzten Wochen glich einfach der reinsten 
seelischen Talfahrt, um es einmal ganz gelinde 
auszudrücken. Ich habe viel über mich selbst und mein 
Verhalten anderen gegenüber nachgedacht. Ja, über 
mich selbst nachdenken, das kann ich ganz besonders 
gut. Das hatte schließlich zur Folge, dass ich an argen 
Selbstzweifeln zu knabbern hatte, die einfach 
wahnsinnig viel Elan und Kraft verschlungen haben, die 
ich normalerweise für das Fanzine benötige. Aber hey, 
scheiß drauf - wer auf die Fresse fliegt, steht 
irgendwann wieder auf und versucht einfach, das 
nächste Mal nicht wieder zu stolpen. Folglich kann ich 
euch voller Stolz mit satten 80 Seiten die bislang 
dickste Ausgabe des Proud to be Punk-Fanzines 
präsentieren, mit deren Endergebnis ich rundum 
zufrieden bin. Darum wünsche ich euch bereits an 
dieser Stelle schon einmal viel Spaß beim Schmökern! 
Ganz ausgefuchsten Sherlock Homes-Imitaten unter 
euch wird allerdings sicher nicht entgangen sein, dass 
der in der letzten Ausgabe dieses Hochglanz-Lifestyle- 
Magazins abgedruckte Artikel über die dumpfbackige 
Nazi-Inzest-Bagage des ehemaligen Honecker- 
Territoriums, an einer Stelle inhaltlich leider als nicht 
unbedingt schlüssig zu bezeichnen war. Tja, dieser 
Umstand habt ihr ganz allein meiner grandiosen 
Verpeiltheit zu verdanken, die mich Lutsch-Drops dazu 
verführte, beim Erstellen des Layouts einfach 
kurzerhand einen ganzen Textblock unbemerkt unter 
den Tisch fallen zu lassen. Nun ja, eine alte Weisheit 
besagt ja, dass dort, wo gehobelt wird, auch ordentlich 
Späne fallen... Wer in seinem unergründlichen 
Wissensdurst doch noch in den Genuss des 
vollständigen Artikels kommen möchte, tritt mir 
einfach via E-Mail einmal kurz in mein zartes Hinterteil 
und lässt sich meine journalistische Glanzleistung 
einfach noch einmal elektronisch zukommen. 

Ziemlich dumm aus der Wäsche habe ich übrigens auch 
geguckt, als ich meine Nase etwas tiefer in die 30. 
Ausgabe des Schweizer Romp-Fanzines steckte. Etwa 
zwei oder drei Wochen, nachdem ich den einige Seiten 
weiter hinten zu findenden Artikel über die Aktivitäten 


von Anarchists Against The Wall fertig gestellt hatte, 
sah ich mich mit der etwas unschönen Tatsache 
konfrontiert, dass zwei Dumme wohl den gleichen 
Gedanken hatten und sich besagte Thematik auch in das 
aktuelle Romp eingeschlichen hat. Anfänglich hatte ich 
daraufhin mit dem Gedanken gespielt, den Artikel 
schweren Herzens wieder zu knicken. Andererseits 
überschneiden sich die Leserlnnenkreise unserer beiden 
Fanzines ja nur punktuell, so dass diejenigen, die 
bereits das Romp durchgeschmökert haben, meinen 
Artikel ja kurz überfliegen oder ganz frech 
weiterblättem können, während ich allen anderen schon 
einmal viel Spaß beim Lesen wünsche - schließlich 
handelt es sich hierbei meiner Meinung nach um ein 
verdammt wichtiges Thema! 

Nachdem die letzte Ausgabe aufgrund eineä | 
exorbitanten Review-Anteils fast aus allen Nähten zu 
platzen drohte und ich für diese Tatsache auch 
ordentlich Schelte kassieren durfte, werde ich den 
Umfang an Tonkonservenkritiken etwas reduzieren. 
Das heißt, dass ich es mir zukünftig ersparen werde, 
dahergelaufenen Stumpfsinn - egal ob nun textlich oder 
musikalisch - genauer zu begutachten und mein 
fachmännisches Urteil darüber abzugeben. Wer also 
eine Beurteilung seiner Rohstoffverschwendung im 
Inneren dieses Heftes vergeblich sucht, darf sich gern 
ein paar Tränen aus den Glubschäuglein pressen und 
mich bitte fortan nie wieder mit seinen lyrischen bzw. 
akustischen Eskapaden belästigen, basta! Diese 
Ohrfeige betrifft allerdings nicht die Kolleginnen der 
schreibenden Zunft - Fanzines werden natürlich gern 
besprochen, insofern sie politisch oder inhaltlich keinen 
absoluten Griff ins Klo abgeben... 

Einen derartigen Griff in die Piss- und Kackschüssel 
haben sich die Herren und Damen des Hauses Nix Gut 
kürzlich durch ihre Zusammenarbeit mit der | 
rechtsoffenen, extrem patriotischen Band Frei.Wild aus 
Tirol geleistet. Da eine solche Connection durch absolut ! 
nichts zu rechtfertigen ist, landet das mir von Nix Gut 
zugesandte Promomaterial fortan konsequent in der 
Tonne. Ich bin mir bewusst, dass ich mit diesem Schritt 
den auf besagtem Label erschienenen Bands ein 
stückweit unrecht tue, da viele Bands oftmals kein 
Wissen über die im Hintergrund ablaufenden Geschäfte 
ihres Labels haben. So schmerzt es mich beispielsweise 
ein wenig, die neue Alarmsignal-Scheibe, die ich 
erwartungsgemäß wieder als sehr gelungen einstufen 
würde, nicht zu besprechen, aber irgendwo muss eine 
Grenze gezogen werden - und diese Grenze haben Nix 
Gut in meinen Augen nun endgültig überschritten. 
Angesichts der Tatsache, dass Nix Gut über den 
Mailorder bereits seit geraumer Zeit inhaltlich absolut 
nicht vertretbaren Dreck des Schalges Krawallbrüder 
oder Stomper 98 verticken, hätte ich wohl schon 
wesentlich eher einen klaren Schlussstrich ziehen 
sollen, habe aber naiverweise immer noch einmal ein 
Hühnerauge zugedrückt - das war gewiss ein Fehler 













| meinerseits. Nun ist das Maß jedoch endgültig voll und 

ich würde es begrüßenswert finden, wenn andere 
I Fanzines - so z.B. das Nix Gut-nahe Taugenix - Bands 
und Labels ähnliche Konsequenzen ziehen würden, um 
Nix Gut zu verdeutlichen, dass eine Zusammenarbeit 
mit einem armseligen, rechtsoffenen Böhse Onkelz- 
Abklatsch wie Frei.Wild ein absolutes No-Go ist! Um 
euch das Verständnis der entsprechenden Hintergründe 
etwas zu erleichtern und andererseits natürlich auch die 
Objektivität zu wahren - schließlich betreiben wir hier 
ernsthaften Journalismus, htistel, hüstel... dürft ihr 
euch im folgenden an der Antwort von Nix Gut-Andy 
auf die von Plastic Bomb-Swen gestellte Anfrage 
ergötzen, inwiefern die brodelnde Gerüchteküche der 
Wahrheit entspricht und Nix Gut denn nun wirklich mit 
den Vollpfeifen made in Tirol vertstrickt ist 
(nachzulesen unter www.plastic-bomb.de). Ich war 
einmal so frei und habe in Klammem meinen 
berechtigten Senf den jeweiligen Aussagen Andys 
I hinzugefügt... 

| „Hi Swen, zu Deiner Frage aus der Gerüchteküche kann 
ich dir bestätigen, dass wir Frei.Wild Shirts drucken. 
Wir arbeiten seit langem gut mit Andy Müller von der 
EL Rock Nacht zusammen, der momentan den 
Merchandise für Frei.Wild macht. Im Sommer hatten 
wir in unserer Druckwerkstatt einen massiven 
Auftragsengpass und standen davor ein paar unserer 
überwiegend behinderten Mitarbeiter entlassen zu 
müssen, was diesen Menschen wieder jede 
[ Zukunftsperspektive beraubt hätte. Da hat mir Andy 
Müller angeboten die Frei.Wild Sachen zu drucken. (Es 
ist ja sehr löblich, beeinträchtigte Mitmenschen 
einzustellen und auch in Krisenzeiten die schützende 
Hand über ihren gefährdeten Arbeitsplatz zu halten. 
Diese Geste, die - wie Andy ja indirekt selbst zugibt - 
keineswegs ohne finanzielle Eigeninteressen auskommt, 
rechtfertigt jedoch keineswegs die Zusammenarbeit mit 
rechtsoffenen Bands! Wenn wirtschaftliche Ziele 
I politische Minimalansprüche verdrängen, müssen 
| sofort die Alarmglocken zu klingeln beginnen! Wo 
kämen wir denn hin, wenn einstmals politisch 
I engagierte Labels, Bands oder Fanzines sich mit 
rechtsoffenem Gesindel einlassen, sobald der Rubel 
nicht mehr richtig rollt?!) 

Zuerst habe ich dankend abgelehnt. Wir haben uns dann 
aber mit dem Thema weiter und sehr intensiv 
beschäftigt und sind zu der Überzeugung gekommen 
das Frei.Wild so wie sie momentan auftreten keine 
Rechten Tendenzen fördert. Das der Sänger von 
Frei.Wild mit seinen Aktivitäten in der tiroler Partei 
„Die Freiheitlichen“, die wir persönlich ähnlich 
\ angesiedelt sehen wie die Republikaner in Deutschland, 
die Grenze klar überschritten hatte, steht auch für uns 
außer Diskussion. Inzwischen distanzieren sich 
Frei.Wild öffentlich eindeutig gegen Rechts und 
I jegliche Form von Extremismus, dass sowohl auf ihren 
CD's, auf Konzerten durch klare Ansagen und durch 
eine Security die auf rechte Tendenzen fast schon 
! überempfindlich reagiert. Ich war selber auf zwei 
Konzerten und kann aus eigener Erfahrung sagen das 
I jegliche Personen die sich rechts outen mehr als 


unerwünscht waren. Somit macht Frei.Wild auf 
jedenfall in der Richtung zur Zeit mehr als manch 
andere "unpolitische" Oi Band. (Wie bitte? Keine 
rechten Tendenzen? Ist die Nix Gut-Crew zu blöd, um 
sich bei Youtube einmal den Fr ei. Wild-Song „Südtirol“ 
anzuhören, in dem es wortwörtlich heißt „ Südtirol, wir 
| tragen deine Fahne / Denn du bist das schönste Land 
der Welt / Südtirol, sind stolze Söhne von dir / unser 
Heimatland, wir geben dich niemals her / Südtirol, 
deinen Brüdern entrissen / schreit es hinaus, dass es 
alle wissen / Südtirol, du bist noch nicht verloren / ln 
der Hölle sollen deine Feinde schmoren “. Noch einige 
weitere Textauszüge gefällig? Bitteschön: „ Kurz S 
gesagt, ich dulde keine Kritik / An diesem heiligen 
Land, das unsre Heimat ist / Darum holt tief Luft und 
schreit es hinaus / Heimatland wir geben dich niemals 
auf 1 . Vollkommen überzogener Patriotismus gegenüber 
einem Land, an dem unreflektierterweise keine Kritik 
geübt werden darf und dessen Feinde in der Hölle 
schmoren sollen - eine verbale Kriegserklärung in 
Reinform ist also nicht in Verbindung mit rechten 
Tendenzen zu bringen? Soll das ein schlechter Witz sein 
oder seid ihr wirklich so bescheuert? Übrigens ist der 
Frei. Wild-Frontmann erst wieder aus der Partei „Die 
Freiheitlichen“ ausgetreten, nachdem das bandeigene 
Management ernsthafte Bedenken geäußert hat, sein 
politisches Engagement könne sich negativ auf das 
Image der Band und somit natürlich auch auf die 
Verkaufszahlen auswirken. Was ist das bitteschön für 
ein Wichser, der erst einer extrem rassistisch¬ 
nationalistischen Partei (siehe www.die- 
freiheitlichen.com) beitritt, sich vom Management 
weich kochen lässt und nun das unpolitische 
Unschuldslamm spielt, das jegliche Form von 
Extremismus ablehnt? Münzen wir das Beispiel doch 
kurzerhand einfach einmal auf Deutschland um und 
nehmen an, dass das Mitglied Meister Propper der Oi 7- 
Punk-Band Oi!-Kalyptus-Bonbon der DVU, den REPs 
oder gar unserer hei geliebten Dumpfbackenbande von 
der NPD beitritt, dann aber Muffensausen um das 
eigene Ansehen bekommt und schnurstracks wieder 
austritt. Welches aufrichtige Label würde eine solche 
Band denn noch ernstnehmen, geschweige denn mit 
ihnen Zusammenarbeiten oder obendrein noch T-Shirts 
drucken?! Zudem sei angemerkt, dass ich gegenüber 
geheucheltem Antifaschismus, der halbherzig betrieben 
wird, um das eigene Gesicht in der Öffentlichkeit zu 
wahren, einen Brechreiz nach dem nächsten bekomme. 
Gute Miene zu bösem Spiel? Fickt euch!) 

Das das ganze natürlich alles wieder auf eine Image 
Kampagne reduziert werden wird ist uns auch klar, 
deshalb haben wir seither versucht nicht direkt mit 
Frei.Wild in Zusammenhang zu kommen da wir nicht 
für eine Image Kampagne missbraucht werden wollen, 
was von Seiten Frei.Wilds auch nie versucht wurde. Ich 
weiß auch das es viele freuen wird das Thema 
öffentlich breitzutreten, allerdings denke ich, dass es 
den meisten um Ihre eigenen persönliche Interessen 
geht als um die Sache an sich. Wir behalten die Band 
Frei.Wild weiterhin im Auge und sollte die Band wider 
erwarten doch rechtes Gedankengut äußern und Ihre 







I Distanzierung zum rechten Lager rückgängig machen, 
wäre eine weiter Zusammenarbeit nicht mehr Möglich 
und würde meiner Einschätzung nach auch das sichere 
Aus bedeuten. (Tja, die Frage ist und bleibt doch, 
warum angesichts der bereits angeführten Tatsachen 
eine Zusammenarbeit überhaupt erst zustande 
gekommen ist...) 

Das Thema "unpolitisch-Rechtsoffene Bands” ist 
meiner Meinung nach nicht mit eine schwarz/weiß 
Denken beizukommen, da es viele Meinungen und 
Ansätze gibt die alle Ihre gewisse Logik haben. 
(Unpolitisch-rechtsoffene Meinungen und Ansätze 
haben also ihre gewisse Logik? Gut, auch Rassismus, 
Antisemitismus, Homophobie oder Faschismus gründen || 
auf einer angeblichen Logik. Der entscheidende Punkt '' 
ist allerdings, dass es sich hierbei um absoluten 
Bullshit handelt, den es mit allen erdenklichen Mitteln 
zu bekämpfen gilt - und in dieser Hinsicht denke ich 
ausschließlich schwarz/weiß!) 

Ich würde sogar eher sagen das Krawallbrüder die 
kritischere Band sind als Frei.Wild und das obwohl wir 
Krawallbrüder verkaufen und Frei.Wild nicht. Ich bin 
I der Meinung das Bands wie Krawallbrüder, wenn man 
nicht mit ihnen zusammenarbeitet und sie abstempelt 
j somit zwangsläufig in die rechte Ecke drückt. Wenn 
I man auf Zusammenarbeit aus ist und es funktioniert 
wird die Bindung zur "linken” Szene fester und die 
Bands schotten sich nach rechts ab um die linken Fans 
nicht zu verkraulen. Natürlich darf dadurch in keinster 
Weise rechtes Gedankengut gefördert werden. Aber 
wenn die Bands dadurch gezwungen werden sich gegen 
rechts zu positionieren und selbst Krawallbrüder 
| inzwischen gegen Nazis Logos auf Ihren Flyern haben 
ist das meiner Meinung nach auch ein wichtiger Schritt 
um rechte Tendenzen in der Szene zu vermeiden. Ob 
ich dadurch wirklich das Gedankengut in den Köpfen 
der Band ändern kann weiß ich nicht, ich kann dir wenn 
ich ehrlich bin auch nicht garantieren das sie nicht 
rechts denken, aber sie werden so gezwungen dagegen 
zu sein was zur Folge hat, dass vor allem die jungen 
neuen Fans die sich noch orientieren, somit in die 
richtige Richtung geschoben werden. Natürlich hat 
auch diese Theorie Ihre Fehler, denn ich denke den 
perfekten Weg gibt es nicht, aber ich denke das eine 
I öffentliche Diskussion die nicht auf schwarz und weiß 
| reduziert wird der Szene gut tun würde. (Aha, wir r 
brauchen also nur allen rechtsoffenen Bands der Marke | 
| Krawallbrüder, Stomper 98, Gerbenok und wie diese 
ganze bekackte Brut sich schimpft, Tür und Tor zu 
öffnen und schon ist alles Friede, Freude, Eierkuchen - 
yeah, auf einmal sind alle felsenfest überzeugte 
Antifaschistinnen. Es tut mir leid, aber ich muss an 
dieser Stelle noch einmal meine Frage wiederholen: 
Seid ihr eigentlich total bescheuert? Es ist doch wohl 
eine bewiesene Tatsache, dass diese Dummbeutel den 
Spieß eher umdrehen und die Punk-, Hardcore- und 
Oil-Community mit ihrem geistigen Dreck - basierend 
auf rassistischen BILD-Zeitungsklischees, 

frauenverachtendem Männlichke itswahn, 

Gewaltverherrlichung und Patriotismus — seuchenartig 
infizieren! Obendrein empfinde ich die Aussage, dass 


besagte Vollpfeifen somit förmlich gezwungen wären, 
sich nach rechts abzugrenzen, als absolut armselig -1 
wo sind wir hingekommen, dass Bands geradezu dazu f 
gezwungen werden müssen, sich vollkomrrten 
unglaubwürdig antifaschistisch zu positionieren?! Was 
nützt mir eine Band, die in nullkommanix ein Antifa- ' 
Logo auf ihre Flyer pappt, um auf der Bühne 
letztendlich Songs zu spielen, die vor I 
rechtskonservativer Gülle nur so strotzen?! Zudem | 
werden die Konzertbesucherinnen, die lauthals die 
Texte mitgrölen wohl eher deren Inhalt als die Aussage 
des Antifa-Emblems auf dem Flyer verinnerlichen. 
Schön, dass Andy wenigstens einsieht, dass seine 
Theorie Fehler aufweist. Allerdings glaube ich 
mittlerweile, dass seine Theorie ein einziger Fehler 
ist...) 

Nichts desto trotz bin ich und bleibe ich überzeugter 
Antifaschist. (Geil, ein Antifaschist, der mit 
rechtsoffenen Bands zusammenarbeitet. Wie wäre es \ 
mit Veganerlnnen, die im Schlachthof arbeiten?) Gruß | 
Andy / Rebel Products" 

Vielleicht haben es ja einige Leute vergessen und es 
sollte darum an dieser Stelle noch einmal mit aller 
Deutlichkeit wiederholt werden: Sometimes antisocial - 
always (!!!) antifascist! Und diese Haltung muss - | 
gerade vor dem Hintergrund der heutigen Zustände - 
auch gegenüber rechtsoffenem Gesindel, das sich unter 
der Tarnkappe „unpolitisch“ zu verstecken versucht, 
klar und deutlich in die Tat umgesetzt werden, basta! 
Nachdem all diese für eure geliebte Scheißhauslektüre 
unüberwindbar wichtigen Weisheiten nun vom Tisch 
sind, sei noch erwähnt, dass ich auch in musikalischer 
Hinsicht in den vergangenen Monaten nicht antriebslos 
auf der faulen Haut herumgegammelt habe. Im j 
November des vergangenen Jahres habe ich gemeinsam 
mit Benny und David - früher einmal Gitarrero und | 
Singvogel der absolut genialen, mittlerweile aber leider 
verblichenen HC-Punk-Truppe Rattenpisse aus dem 
beschaulichen Aken bei Dessau - sowie Frank, der 
einstmals bei der Burgstädter Deutschpunk-Formation 
Selbztjustiz den Viersaiter zu zupfen pflegte, eine neue 
Band ins Leben gerufen, bei der ich voller Elan die 
Schießbude bearbeite. Über einen passenden Namen 
haben wir uns bislang nur dürftig unsere Köpfchen 
zerbrochen. Dafür geht es musikalisch wie auch textlich 
umso motivierter zur Sache, so dass erste Songs bereits 
in Arbeit sind. Ihr dürft also gespannt sein - ich halte 
euch auf dem Laufenden! 

Darüber hinaus bin ich seit einigen Monaten j 
ehrenamtlich als Nachhilfelehrer im Leipziger j 
Flüchtlingsrat tätig. Hier unterrichte ich mehrer j 
Schülerinnen in meinem Alter - zumeist mit j 
arabischem Migrationshintergrund - in den Fächern i 
Deutsch und Geschichte. Ich unterstütze sie bei ihren 
Hausaufgaben, überarbeite mit ihnen gemeinsam ] 
verpatzte Klausuren, versuche, ihnen möglichst I 
anschaulich Zusammenhänge in Geschichte und 
Literatur zu erklären oder gebe ihnen einfach Tipps, 
wie sie besser lernen und sich auf Klausuren und 
Prüfungen vorbereiten können. Einerseits kann ich 
somit jungen Menschen helfen, die diese Hilfe teilweise | 








wirklich nötig haben und sie dementsprechend auch 
sehr dankbar annehmen, andererseits ist es für mich 
I gleichzeitig eine gute Gelegenheit, für den 
| Lehrerinnenberuf angedachte didaktische Konzepte auf 
ihre Tauglichkeit in der Realität hin zu überprüfen und 
zudem mein eigenes Wissen aufzuffischen bzw. zu 
| erweitern - schließlich bewegt sich ein Großteil der zu 
behandelnden Themenbereiche auf einem doch recht 
hohen Niveau, so dass ich die Nachhilfe oftmals 
I gründlich vorbereiten muss. Wer mehr über den 
Flüchtlingsrat erfahren möchte, kann einen Blick auf 
www.fluechtlingsrat-lpz.org werfen. 

Abschließend möchte ich euch noch eine kleine 
Geschichte mit auf den Weg geben, die mir mein 
| kleiner Bruder vor einigen Tagen erzählt und deren 
Inhalt mich sehr zum Nachdenken angeregt hat: Es 
waren einmal drei junge Männer. In der Nähe des 
Dorfes, in dem sie wohnten, wuchs ein riesiger Baum, 
dessen Krone sich bis zum Sternenhimmel erstreckte. 
Die drei jungen Männer fassten den Beschluss, auf den 
höchsten Punkt der Baumkrone zu klettern, um die 
Sterne einmal mit ihren eigenen Händen berühren zu 
[ können. Als die restliche Dorfbevölkerung von ihrem 
Vorhaben erfuhr, begleiteten sie die drei jungen Männer 
j auf ihrem Weg bis zu besagten Baum. Allerdings war 
die Dorfbevölkerung fest davon überzeugt, dass es 
keinem der drei jemals gelingen würde, die Spitze der 
Baumkrone zu erreichen und die Sterne zu berühren. 
Während also der erste junge Mann sich daran machte, 
auf den Baum zu klettern, rief ihm die Dorfbevölkerung 
fortwährend von unten zu, dass er es niemals schaffen 
werde. Der Jüngling war bereits auf der Hälfte der 
Höhe des Baumes, als er - verunsichert durch die 
Zurufe der Dorfbevölkerung - einen Ast mit dem Fuß 
verfehlte, abstürzte und durch den Aufprall auf den 
Boden verstarb. Die Dorfbevölkerung trauerte kurz um 
den Verblichenen, ehe sie sich auf den zweiten jungen 
Mann konzentrierte, der schon damit begonnen hatte, 
den Baum zu erklimmen. Begleitet von den Zurufen der 
Dorfbevölkerung, er würde sein Ziel niemals realisieren 
können, schaffte er es, etwa drei Viertel der Höhe des 
Baumes er bewältigen, bevor auch er eingeschüchtert 
und entmutigt den Halt verlor, herunterfiel und 
ebenfalls an Ort und Stelle verstarb. Nun war der dritte 
I junge Mann an der Reihe. Unbekümmert und zielsicher 
kletterte er auf den Baum. Unter den Zurufen der 
Dorfbevölkerung, er solle lieber umkehren, er würde 
die Sterne eh und je nicht berühren können, kam er der 
Baumkrone immer näher. Schließlich erreichte er den 
I höchsten Punkt des Baumes, streckte vorsichtig seine 
Hände aus und berührte einen der unzähligen Sterne, 
die den dunklen Nachthimmel erleuchteten. Er genoss 
diesen Moment eine Zeitlang, bevor er behutsam 
! wieder herunterkletterte. Als er den Boden wieder 
erreicht hatte, starrte ihn die Dorfbevölkerung 
ungläubig an und fragte ihn, wie er es geschafft habe, 
auf den Baum zu klettern und die Sterne zu berühren. 
Er schaute sie jedoch nur verdutzt an. Niemand hatte 
bemerkt, dass er taub war... 

| Think about it! 

Euer Jan 


Folgende Scheiben haben mir in den vergangenen I 
Monaten erstklassig geholfen, beschissene Zeiten zu 
überstehen und schicke Momente noch weiter zu | 
versüßen: 

Keny Arkana - Entre Ciment Et Belle Etoile CD 
Toxoplasma - Ausverkauf LP 
WWK - Bestie Mensch LP 
Anti-Flag - Mobilize LP 
Gewapend Beton live 
Popperklopper - Alles wird gut LP 
MDC / The Restarts - Mobocracy CD 
The Assassinators - Sigt Efter Hjertet LP 
Active Minds - If s Perfectly Obvious... LP 
Fidl Kunterbunt - Linksradikale Liebeslieder... 
Dreier-CDR 

Jan Sobe 

Stockartstr. 15HH 
04277 Leipzig 

jan.sobe@t-online.de I 

An dieser Stelle wie gewohnt der nervige Hinweis, dass I 
das Proud to be Punk mit dem deutschen Pressegesetz 
ungefähr so viel am Hut hat, wie ich mit rechtsoffener 
Oi!-Kacke - nämlich gar nix! Diese hochintellektuelle 
Bettlektüre ist lediglich ein Rundbrief an all diejenigen, 
die sich an einem mindestens genauso großen 
Dachschaden wie meine Wenigkeit erfreuen können. 
Die Einnahmen dienen nicht der Vergoldung meiner 
Wimpern, sondern ausschließlich der Deckung der | 
entstehenden Unkosten, basta! 
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Montags 

ab 4 bis zur Wff&l 
Veranstaltung A/i 


Was da ist: 1 

♦Bücher, Buttons, 
Zeitschriften, Patches, Wein 
und Kaffee zum kaufen 
‘Wöchentliche Info- und 
Diskussionsveranstaltungen 
‘Kleine aber feine Bibliothek 
‘nette Radikale 


Plagwitz 
(Gießerstr. 16 

Leipzig 


Was entsteht: 

-'♦Raum für Austausch + 
Selbstorganisation 
♦Erweiterung der Bibliothek 
und des Verkaufs 

— >offen für neue Ideen und Gruppen 


Endlich ein Treffpunkt 
fürAnarch@s 









Mit seinem 20-jährigen Bestehen, in dem seit 1989 
immerhin ganze SO Ausgaben unter das lesende Volk 
gemischt worden sind, reiht sich das in Luzern 
beheimatete Romp-Fanzine problemlos in die Riege der 
dienstältesten, noch existierenden Punkrock-Gazetten 
ein. Der auf jeder Nummer zu findende Slogan „Polit 
Punk Underground“ gibt zudem eine klare, mir äußerst 
sympathische Richtung an, in dessen Fahrwasser sich 
auch das Proud to be Punk sehr wohl fühlt. So zeichnet 
sich das Romp immer wieder durch eine 
abwechslungsreiche, politisch ausgerichtete Vielfalt 
aus, die neben allerlei Kurzmeldungen aus der Schweiz 
und aller Welt auch immer Themenkomplexe parat hält, 
denen hierzulande trotz ihrer Wichtigkeit oftmals leider 
nicht die nötige Aufmerksamkeit gewidmet wird. 
Obendrein sollte nicht unerwähnt bleiben, dass es sich 
beim Romp um ein Fanzine handelt, dass trotz seines 
Alters und Umfangs noch komplett auf DIY-Basis 
entsteht - demzufolge wird jede Ausgabe von den 
Herausgeberinnen sogar selbst gedruckt! Lange Rede, 
kurzer Sinn - kauft das Heft, sobald es euch irgendwie 
über den Weg laufen sollte! 


i 


Jan: Herzlich willkommen zum geselligen Proud to 

be Punk-Kaffeekränzchen! Stellt euch und natürlich 

euer Fanzine dem konsumierenden Pöbel doch bitte 


erst einmal kurz vor... 

Rella: Das Romp-Zine gibt es nun seit 20 Jahren und 
ist in Luzern beheimatet. Das Romp ist wirklich noch 
ein DIY-Zine, wie es kaum ein anderes gibt. Das heisst, 
wir drei von der so genannten Reaktionsgruppe 
schreiben einen Großteil der Berichte und stellen die 
Infos von anderen Leuten zusammen oder fragen 
andere Leute für Berichte an. Das Zine wird auch von 
uns dreien selber gedruckt... 

P.P.: Auf einer gut 35 Jahre alten Offset-Maschine.. 




Rella: ...die in einem Raum hinter dem Romp- ^ 


Infoladen steht. Ich bin seit etwas vier Jahren mit dabei. 
Topinambur: Ich bin seit etwa drei Jahren dabei. 
P.P: Ich bin Proli Punx, was auch mein Pseudonym für 
meine Kolumnen und Berichte ist. Seit den Anfängen 
ein Teil des Zines und somit auch Urgestein desselben. 
Was das Zine angeht, ist es sinnlos, nun die ganze 
Vergangenheit aufzurollen. Das Zine heute, ist nach 
meiner Ansicht ein idealer Mix aus Punk, Musik, 
Politik und Spass, nicht zu trocken-akademisch, aber 
auch nicht verblödet oder sonst wie beschränkt. In der 
Schweiz das einzige Zine dieser Art mit einem 
erstaunlichen Überlebenswillen, dank neuer 
dazu gekommener Leute, wie etwa jene, die sich 
momentan mit mir zur Redaktionsgruppe zählen. 
Jan: So, jetzt mal Butter bei die Fische - wie zum 


? 


Geier seid ihr auf diese mir absolut nicht geläufige 

Betitelung eures Pamphlets gekommen und welche 

Bedeutung verbirgt sich hinter dem Wort Romp 


eigentlich? 

Romp-Crew: Romp kommt aus dem Englischen und 
heißt soviel wie Rauferei, Keilerei, was mir als sehr 
passend erscheint. Nicht zu übertrieben und nicht nix 
sagend. Wir mussten uns ja damals 89 einen Namen 
zulegen und dieser wurde in einem Hintergrund eines 
Berichtes gefunden und als gut eingefunden. Nur dass 
wir die erste Zeit nicht mal genau wussten, was das 
eigentlich heißt und wir selber dann nachschlagen 
mussten, um die Fragenden zu befriedigen. 
Jan: 2009 stand für das Romp das 20-iährige 


/ 
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Jubiläum ins Haus. Pas Proud to be Punk hat 

mittlerweile etwa sieben Jahre auf dem Buckel - 

eine Zeit, in der ich durch das Heft viel gelernt habe 


und die von vielen Höhen, aber leider auch einigen 

Tiefen geprägt ist Seid ihr in all den Jahren einmal 

an einem Punkt angelangt, an dem euch euer 


? 


Ein Blick auf die alte Druckmaschine 


Engagement für das Romp über den Kopf zu 

wachsen schien und ihr die Fanzine-Flinte ins Korn 

werfen wolltet? 

P.P. & Rella: Schon x mal. 

Topinambur: Bei jeder Ausgabe einmal... 

Rella: Aber es muss gesagt sein, dass nicht alle von uns 
schon 20 Jahre an dem Heft dran sind. 

P.P.: Das erste Mal aufhören wollte ich eigentlich, als 
das Heft mit der #8 mit einem anderen Zine-Projekt 
namens „Mortale“ hätte zusammengelegt werden 
sollen. Die #8 trägt deshalb auch die #1 und das Cover 
ist diagonal geteilt. Die Idee war, den Namenswechsel 
fließend zu machen, um dann nur noch „Mortale“ zu 
heissen. Da die Leute vom „Mortale“ jedoch aktive und 
ausdauernde Leute waren und die Romp-Leute dann 
alles machen durften, blieb es dann auch beim ROMP, 
was ja auch viel mehr Durchhaltewille zeigte 
als...eben... Oder damals 99, wo Schwarze Tomate 
und ich die Maschine während dem Drucken der #19 
ein klein wenig kaputtet haben, worauf wir zwar die 
ganze Druckerei geschenkt gekriegt haben, nach Luzern 
verfrachteten und erst mal einstellten. Die #20 kam 
dann auch erst nach einem Jahr und wurde als einziges 
Heft drucken gelassen. Die Repros waren zwar von uns, 
aber eben, das ist halt so ein Fimmel von mir, alles 
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selber zu machen. Damals gab es ja dann auch eine £ 
längere Pause bis 2004, bis wir einen neuen Ort hatten 
und die Maschine repariert werden konnte. Das Dumme 
an der Maschine ist halt, dass es die Firma seit 80 nicht 
mehr gibt. Glücklicherweise gibt es aber noch 
Ersatzteile, leider müssen wir die aus dem Amiland 
importieren. Ist halt eine Amimaschine... Na ja, und 
dann halt jedes Mal, wenn die Maschine wieder spinnt 
und mensch ohne essen eine Woche im Keller hockt 
und sich fragt, wofür mensch das eigentlich macht... 
Nun gut, eigentlich habe ich mir selber ja immer das 
20-jährige Jubiläum als Termin gesetzt, damit 
aufruhören, dann die # 30 und dann...naja, mal sehen... 
opinambur: Dem scheint aber nicht so... 


Frontcover der 30. Ausgabe des Romp-Fanzines 
P.P.: Ich hoffte eigentlich immer darauf, dass sich mehr 
Leute finden, die so ein Zine auch am Leben halten 
wollen, um mich dann verabschieden zu können. 
Rella: Dem scheint wirklich nicht so zu sein... Bei mir 
gab es schon auch einige Male einen Punkt aufzuhören, 
aber das ist Privatsache, das geht euch nix an. 
Schreiben und Inhalt war nie der Punkt, aber beim 
Drucken fragt mensch sich dann schon: „Warum mach 
ich das bloß?“ 

P.P: Das Warum und Wieso, so ein Zine zu machen 
wurde ja auch schon x mal im Editorial diskutiert. Dass 
es solche Alternativen nebst den üblichen Medien 
einfach braucht. 

Topinambur: Vor allem in so einer Drecksstadt wie 
Luzern mit dem LZ-Zeitungsmonopol, wo immer 
wieder Sachen einfach totgeschwiegen werden und 
andere immer wieder so gepusht werden, dass dann 
auch im Sinne der bürgerlichen Rechten abgestimmt 
wird. 


Jan: Wir alle begehen hin und wieder Fehler. Darum 

ist es umso wichtigen sie uns als solche 

einzugestehen, uns selbst zu reflektieren und somit 

weiterzuentwickeln. Gab es in all den Jahren, in 

denen das Romp nun schon die Fanzine-Landschaft 

mit seiner Existenz bereichert .Artikel oder 

Interviews, die ihr im Nachhinein betrachtet anders 

verfasst hättet oder gar komplett bereut? 





Rella: Also bei mir nur das Interview mit A-Films, was 

ich im Nachhinein mehr gekürzt hätte, nicht wegen dem 
Inhalt, sondern einfach wegen der Länge. (Anmerkung 
Jan: Also, ich fand das Gespräch in sein«* ganzen 
Länge wahnsinnig spannend und habe mir gleich nach 
erfolgreicher Lektüre die angegebene Homepage 
angeschaut...) Das schreckt gewisse Leute leider ab. 
Aber wie schon gesagt, ich schreib ja erst seit sieben 
Nummern mit und da ist die Zeitspanne etwas zu kurz, 
um seine Meinung zu ändern. 
P P- : Gestaltungstechnisch, da das eine oder andere 
Cover oder Berichte komplett in die Hose ging beim 
Drucken... Ansonsten... Ja, der Süd-Amerika-Tour- 
Bericht von Monsters in der #21, gerade nach dem 
Wiederanfang, wo ich eigentlich alles alleine gemacht 
habe und das mir von einem Freund zugeschickt wurde. 
Der war einfach nur doof und aussagelos, in etwa so 
wie die Band. Ist so eine Schweizer Rock en Röll-Band. 
Topinambur: In meiner kurzen Zeit bereue ich also 
noch keinen Bericht... 

Rella: Logisch ändert mensch seine Meinung und seine 
Ansichten, aber in der Zei,t wo du was schreibst, 
stimmt es ja, also ist es wie ein Zeitabschnitt und damit 
für diese Zeit trotzdem gut. 

PP- : Wie schon gesagt, logisch würde mensch nach 
zwei, drei Jahren anders schreiben. Ich meine aber eher 
p, die Ausdrucksform und weniger die Meinung dahinter. 

Es hat auf Grund dessen, was ich geschrieben habe, ja 
P auch noch nie zu was geführt, was ich nun scheiße 
finden würde. 

Rella: Und wenn auch mal eine negative Rückmeldung 
kommt, inhaltlich, dann ist das auch ok. Weil es soll ja 
auch zu Diskussionen anregen. 

P-P- : Solange die Redaktionsgruppe dahinter stehen 
kann, ist alles gut. Also das Letzte, was mir gerade in 
den Sinn kommt, war ein Artikel zu Veganismus oder 
so, wo sich gewisse Fleischfresser empörten. Der 
Artikel war nicht von mir, aber wer sich da empörte, hat 
von mir dann auch gleich meine Meinung live 
abgekriegt und die war dann keineswegs freundlicher. 
Ha... 

R e H a : Wie gesagt schreiben verschiedene Leute am 
Romp mit, somit existiert auch nicht eine 
. Einheitsmeinung. Logisch ist aber, dass eine 
' Grundhaltung vorhanden ist. 

P-P.: Wir betreiben auch keine Zensur. 

Rella: Inhaltlich gab es noch nie Anlass, was nicht 
abzudrucken. Wenn, dann aus Zeit- und Platzgründen. 
Jan: Auffällig ist der stattliche Anteil an politischen 

Kurzmeldungen ans der Schweiz, aber auch aus 

aller Welt, die ihr in jeder Ausgabe eurer Gazette 

integriert. Um alle relevanten Ereignisse abdecken 

zu können, müsste das Romp jedoch sicher 
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mindestens wöchentlich ersche inen. Darum stellt 
sich mir die Frage, nach welchen Kriterie n ihr aus 

dieser riesigen Informationsflut, die beispielsweise 


durch Internet Plattformen wie Indyni edia noch 

weiter vorangetrieben wird, di e 1 hemen—und 

Geschehnisse auswählt, die sic h später auch im 

Heftinneren wieder finden sollen und auf welchem 


Wege ihr die von euch abgedru ckten Ereignisse 

inhaltlich auf ihren Wahrheitsg ehalt überprüft - 

schließlich wimmelt es gerade im Worldwide Web 


von Halbwahrheiten und Märchen! \ 


p.p.: Bei Kurzes aus aller Welt, schauen wir darauf, 

dass es nicht Sachen sind, die schon in x anderen 
Heften oder gar der bürgerlichen Presse veröffentlicht 
wurden, außer es wären dann Gegendarstellungen. 
Wenn ich irgendwo einen Bericht finde, suche ich mit 
einem Schlagwort nach weiteren Infos und wäge die 
dann gegenseitig ab, jedoch vertraue ich da dann schon 
eher auf die Aussagen von NGOs und 
Solidaritätsgruppen, als auf Einzelpersonen, da diese 
wohl auch schon ihre Abklärungen gemacht haben, was 
u/olir nr»H wa«: nicht wahr ist. 


p.p.: Wir versuchen ja auch schon seit Jahren, in 
anderen Städten Leute zu finden, die alle halbe Jahre 
was über ihre Gegend schreiben würden, aber das 
scheint einfach unmöglich zu sein. Aber dafür haben 
wir ja unsere Ausländskorrespondenten, wie in der 
letzten Nummer wieder aus Australien oder dann Süd- 
Amerika... Infos aus erster Hand. 
Topinambur; Aber wir haben ja auch nicht den 
.Anspruch auf Komplettheit und Aktualität, da das 
einfach nicht möglich ist bei einem Halb-Jahres-Zine. 
Was wir unterstützenswert oder erwähnenswert 
empfinden, kommt in Heft. 

Rella: Wir brachten zum Glück noch nie eine totale 
Fehlmeldung. 

p t p. ; über Ereignisse wie Griechenland oder 
Kopenhagen haben wir z.B. nie geschrieben, weil sich 
ja schon alle Internet-Plattformen den Themen 
gewidmet hatten und für eine gesamthafte Analyse sind 
wir die Falschen. 

Rella: Es werden ja auch eher Projekte oder Bands 
vorgestellt, die selber erzählen, was los ist. 

Jan: Gerade bei etwas größeren Fanzines breiten 
sich Werbeanzeigen schnell wie eine Plage im 




Heftinneren aus, so dass es absolut keinen Spaß 

mehr macht, diese Blätter auch zu lesen. Wie denkt 
ihr über Anzeigen im Rahmen von Punk-Fanzines 


20 Jahre Romp waren defintiv ein Grund zum meiern! . 
Rella: Bei Kurzes aus der Schweiz gucken wir darauf, 
dass es Sachen sind, die noch nicht all zu lange her sind i 
und von denen mensch in Deutschland wohl eher nicht 
davon gehört hat. Oder halt Infos, die es auf Papier oft 
nicht aus der eigenen Stadt rausschaffen. Da es 
offensichtlich ist, dass wir nicht alles abdecken, nehme 
ich mir das Recht heraus, zu entscheiden, was ich 
bringe. Das Coolste ist schon, wenn Leute vor Ort was 
schreiben oder zumindest schnell durchlesen, ob das so 
stimmt. Es ist dann halt schon mehr 1:1. 


und wie geht ihr auf das Romp bezogen mit diesen 

Angeboten um? 

Rella: .Also bei uns ist es so, dass wir nur Werbungen 
schalten von Sachen, die wir selber ok finden, von 
Distros, Labels oder so, wo wir auch die Leute 
persönlich kennen oder zumindest einer von uns. Der 
Deal ist halt der, dass uns die Leute dann zehn Stück 
vom Romp zum Weiterverkauf abnehmen, also 
verbreiten sie.... Wie sagst du das immer so schön...? 
P.P.: Mensch hilft sich gegenseitig. Also die, die eine 
Werbung drin haben, bezahlen nicht explizit für die 
Werbung, sondern für die Hefte und wenn sie die alle 
loswerden, haben sie sogar noch „en Baze Gwönn“ für 
ihren Distro oder was auch immer. Wenn die Leute aber 
zu faul sind, die Hefte zu verkaufen und die dann 
verschenken, kann uns das schnuppe sein, dann haben 
sie halt doch eigentlich für die Werbung bezahlt, die 
dann in ca. 500 Zines drin ist. Und für uns ist natürlich 
cool, dass die Zines dann auch an verschiedenen Orten 
erhältlich sind und wir somit etwas weniger Aufwand 
betreiben müssen, die Zines los zu werden. Ja, eine 
Symbiose nennt sich doch sowas... 
Topinambur: Also nein bitte, Hippies sind wir also 
nicht... 

Jan: Ich habe neulich gelesen, dass es euch mit dem 




Romp gelingt, einen breiteren 

anzusprechen, der nichL bei 


Leserinnenkreis 

dem üblichen 


Szenetellerrand Punk-Hardcore-Crust endet. Wie 


gelingt es euch, andere Menschen mit de m Fanzine 
zu erreichen, die mit Punk und Artverwandtem 


wenig oder gar nix am Hut haben? Wie würdet ihr 

die Reaktionen dieser Leserinnen gegenüber dem 

Romp einschätzen? 

Rella: Also ich glaube, das ist unserem hartnäckigsten 
Romp-Verkäufer P.P. zu verdanken. .Andererseits ist es 
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auch so, dass Luzern eine Kleinstadt ist und wenn 
Mensch liier in seine Lieblingskneipe geht, halt auch 
andere Leute kennt außer jenen aus dem Szene- 
Kuchen. 

Uffl Darum haben wir ja auch so lustige Sachen wie 
Kochen ohne Knochen oder Kreuzworträtsel drin, so 
lässt sich das Zine auch den desinteressierten Leuten 
£ andrehen und es kann ja nicht schaden, wenn so ein 
zine bei denen dann auf der Toilette herumliegt und die 
^ dann vielleicht doch auch mal den einen oder anderen 
Bericht lesen, um festzustellen, dass es nicht nur eine 
Sicht der Dinge gibt. Hier ne kleine Episode: Kürzlich * 
in einer Kneipe, ich wundere mich über die Sprache ^ 
eines Liedes aus der Jukebox. Ich quatsche das Pärchen ~ 
am der Juckebox am naheliegendsten Tisch an, ob sie 
denn eine Ahnung hätten. Später lädt der ca. 55-Jährige 
mich zu ihnen an den Tisch ein, wo mir die Frau dann 
ein Modelangebot für ihren Schmuck macht (Kein 
Scheiß!), wodurch wir ins Gespräch über Handwerk zu 
DI\ kommen und ich ihnen ein Romp anbiete, um mal 
zu sehen, was so Punkers auch noch machen. Freudig 
kaufen sie das Romp und bezahlen sogar noch was 
mehr dafür. 

ffg.Ha: Es liegt bestimmt auch daran, wo das Zine 
erhältlich ist. Der Comix Laden oder die Total Bar z.B. 
sind keineswegs Punk-Schuppen. Oder bestimmt auch 
des Inhalts wegen. Sind ja nicht nur Punk-Themen. 

I Topinambur: Der grösste Teil des Zines sind ja auch 
politische Themen. 

Jan: Im Röin pli, einer kostenlosen Sonderausgabe 
anlässlich des Romp-Festivals 2009, habe ich für den 
Zeitraum von 19 89 bis in die Gegenwart hinein eine i 

kleine Au flistung von Fanzines bzw. politischer 

Gazetten entdeckt, die in Luzern beheimatet waren 


^ ß 

Resonanz auf den Laden einschätzen? Werden die 

Räumlichkeiten eigentlich auch von politischen / 

Initiativen als TrefTnunkt genutzt? 

Bella: Also um das mal fest zu halten, das Romp- 
Kollektiv ist nicht gleich Romp-Zine. 

EJM Nun gut, machen wir es gerade so: es gibt drei 
Kollektive unter dem Namen Romp. Eines ist der Info- 
und Platten-Laden, dann das Zine, welches aus uns ^ 
dreien besteht und das dritte wäre dann Rom-Print, die 
Druckerei, was die selben Leute sind wie das Heft, was 
aber nicht zwingend so sein muss oder bleiben soll. 
BgHa: Klar hängt das alles etwas zusammen. Ich war 
mal und die andern zwei sind noch immer im Info- ** 
Laden-Kollektiv tätig, aber nicht alle vom Laden sind D 
beim Heft. So, hoffe^das ist jetzt nicht zu verwirrend. ^ 
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b^w. sind. Wie ist d ie derzeitige Lage in Luzern, was 

dje zünftig e Underground-Presse betrifft? Treiben f 

liier neben de m Romp noch andere lesenswerte | 
Lektüren ihr Unwesen? 

Topinambur: Also momentan sieht es eher düster aus. 
Das „Revoluzem“ ist ja auch etwas eingeschlafen. 

— e H a: Das gibt es unter diesem Namen jetzt seit einem 
Jahr wieder. Besteht hauptsächlich aus zugeschickten 
.Artikeln und Internet-Infos. Ganz ok für die Leute, die 
nicht eh schon den ganzen Tag im Netz verbringen. Da 
es ein kleineres Zine ist und öfters erscheint, ist es halt 
auch aktueller. Das Ding gibt es gratis und sollte in der 
Regel monatlich erscheinen. 

Topinambur: „Koopera“, die „UNIA“-Jugend-Zeitung. 
welche nun jedoch zu einer Aktionszeitung 
| umgewandelt wurde. Aber wirklich alternative und 
l Underground ist das nicht. Ansonsten gibt es hier nix 
| anderes mehr. 

Jan: Neben dem Fanzine schmeißt ihr ja ganz \ 

kollekt iv auch noch einen gleichnamigen Info- und 

Platte nläden, der darüber hinaus ja auch seinen 

Zweck als . Archiv, Bibliothek bzw, allgemeine 

.Aiilaufs telle zu erfüllen scheint. Wie lange existiert 

der Schu ppen schon, was hat euch damals auf den 

Trichter g ebracht, dieses Projekt überhaupt auf die 
Beine zu ste llen, welche Ge biete werden durch euer 

Angebot abgedeckt und wie würdet ihr die 
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Blick in den Romp-Platten- und Infoladen 
RR: Also, den Infoladen gibt es seit 91 und war nur 
zwei Strassen weiter, lustigerweise ebenfalls in der 
Nummer 17 beheimatet. Na ja, Auslöser, einen 
Infoladen zu machen, war damals das Ding, dass wir 
vom Romp-Heft fanden, dass es einen braucht, so wie 
in allen andern Städten auch. Und das wir zu faul 
wurden, unser Platten- und Zine-Distro immer auf 
Konzerte mitzuschleppen. Wir dachten uns halt, sollen 
die Leute doch zu uns kommen, statt wir zu ihnen. So 
entstand auch der Mix aus Plattenladen und Infoladen. 
B.cHa: Ja, und jetzt befindet sich der Laden in der * 
Steinestr. 17, wo auch die Drucki steht und wir immer 
den Finish fürs Heft machen. Der Laden hat eine 
Bibliothek, ein ziemliches Archiv mit Zeitungsberichten 
zu eher lokalen Themen, es gibt eine Intemetstation, 
Bücher und Zines zu kaufen... 

RR:.. .nur dass die Zines heute nicht mehr Weggehen... 
Topinambur: ...dafür laufen die Bücher wirklich gut 
und die Auswahl ist auch gut. 
Rella: Der andere Großteil sind dann halt Platte... *as 
RR: ...k7, CDs, T-Shirts, Nieten, Kaffee Rebel Dia, 
Mooncups und Waschnüsse... ^ 

Topinambur: Aufnäher und Pins. Die Textilien sind 
alle Fairtrade. 

E. P » Das Romp hatte auch über Rebel Dia, 
Waschnüsse, Mooncups und Fairtrade-T-Shirts schon 
Artikel gebracht, für Leute, die nicht wissen, was das ist 
sowie über palästinensisches Olivenöl, was wir uns im 
Laden aber leider nicht leisten können. 
Kella: Die ganzen musikalischen Artikel finanzieren im 












































Grunde genommen den Laden. Somit ist der Romp- 
Infoladen selbsttragend. Und die Musik gehört ja genau 
so zu unserer Kultur. Ich finde es einen super Mix, so 
wurde der Laden auch zu einem Treffpunkt. Sehr 
wichtig für Luzern ist der Laden halt auch als 
Sitzungslokal. Es entstanden da schon so einige 
Gruppen, welche sich aber auch da wieder trennten... Es 
ist halt eine Konstante, im Vergleich zu besetzten 
Häusern, welche oft sehr schnell wieder verschwinden. 
Ich glaube, die Kontinuität des Infoladens hat der Szene 



Die Bilbiothek des Romp-Infoladens 
P.P.: In Luzern gibt es sonst nichts Alternatives, was 
einfach bleibt. Und das braucht eine Stadt, weil sich die 
Leute sonst aus den Augen verlieren und zugrunde 


gehen. 

Rella: Wer mehr über den Laden wissen will, soll doch 
auf www.romp.ch schauen. 

Topinambur: Vorbeikommen ist besser. 

Jan: In unserer Region sind linke Wohnproiekte, 

Bandproberäume oder Jugendciubs leider immer 

wieder beliebte Angriffsziele vertrottelter Nazi- 

DummdödeL Scheiben werden eingeworfen, die 

Fassaden mit krakeligen Parolen beschmiert und 

auch die Anzahl der Brandanschläge hat in Sachsen 

mittlerweile drastische Ausmaße erreicht. Hattet ihr 

mit dem Romp-Laden jemals mit derartigen 

Problemen zu kämpfen oder seid ihr vor den 

Einschflchterungsversuchen brauner Vollpfosten 

weitestgehend verschont geblieben? Wie schätzt ihr 

das Potential der Neonaziszene in der Schweiz 

allgemein ein und welche Gefahr geht von diesem 

Sammelbecken Ewiggestriger eurer Meinung nach 

aus? Hatte der Romp-Laden auch schon Ärger mit 

den Cops oder anderen repressiven Staatsorganen? 


Rella: Erstaunlicherweise ist hier noch nie was 
vorgefallen. 

P.P: Hier noch nicht, im alten Laden kam mal eine 
ganze Truppe vorbei, aber außer im Laden etwas 
rumgepöbelt haben die zum Glück auch nicht. Obwohl, 
im alten Laden hättest du die Tür mit einem leichten 
Tritt aufgekriegt und das ganze Inventar bestand aus 
| Holz. Also, da wäre ein Brandanschlag ein leichtes 
* gewesen. Hier in der Strasse gibt es auch mehr 
Nachbarn, mit denen wir uns bestens verstehen und 
über dem Laden befindet sich eine Wohnung. Da der 
Laden legal ist und die nicht wissen, wer darüber 
\ wohnt, trauen sie sich glaub ich einfach nicht ran. 
^ Rella: Also entweder wissen sie nix vom Infoladen, 
was ich kaum glauben kann, oder sie bevorzugen 
p andere Ziele, wie etwa die Squats, Wagenplätze oder 
ehemals besetzte Häuser, wie der Hammer, die alle 
^ schon Probleme hatten, wie Mollis, Scheiben 
gesmashed oder... 

P.P: Beim Hammer kommt dazu, dass das Haus sehr 
abgelegen an einer Schnellstrasse Richtung Hinterland 
liegt und sich keine Nachbarhäuser in der Umgebung 
befinden. 

Topinambur: An und für sich ist es ziemlich ruhig, 
obwohl Luzern durch viel ländliche Regionen schon ein 
großes Potenzial an brauner Scheiße hat. Und die 
treffen sich dann gelegentlich in der Stadt. In der Stadt 
| selber geht's so. 

Rella: Es sind eher gezielte Provokationen und 
Angriffe, als zufällige Begegnungen. Es ist schwer 
einzuschätzen, wie sie organisiert sind und wie bewusst 
. sie Projekte angreifen. Ich betreibe halt keine aktive 
? Antifa-Arbeit, daher kann ich das nicht gut einschätzen. 
Topinambur: Es ist so phasenweise. Wenn was 
passiert, dann gleich mehrere Sachen, und dann ist es 
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wieder lange ruhig. 

g P.P: Das hängt oft damit zusammen, ob die wieder 
irgendwo eine Kneipe gefunden haben, die sie toleriert, 
bis diese mal wieder einen Besuch kriegt, jjj® 

Rella: Gesamtschweizerisch gibt es halt die PNOS fß 
(Partei national orientierter Schweizer), die leider regen 
Zuwachs hat und in der die ein oder andere Gemeinde 
in der Regierung hockt. Oder die SVP, die rechts¬ 
populistisch und die wählerstärkste Partei der Schweiz 
ist. Aber das erschreckendste finde ich, dass die Nazi- 
Problematik in Politikerkreisen immer wieder 

heruntergespielt wird. Mit der Aussage, dass es in der 
Schweiz halt viele verschiedene Ansichten gäbe, 
werden Nazis immer mal wieder auf Dorffesten oder 
Umzügen toleriert. Z.B. die Schlachtfeier zu Sempach 
(Siehe Romp 29 Vz.) - da marschieren seit Jahren schon ^ 
eine große Anzahl von Neonazis mit, was die Politiker 
und die Gemeinde nicht stört, solange alles schön ^ 
friedlich bleibt Es wird erst ein Problem, wenn Linke 
zu diesem Anlass eine Demo abhalten, um darauf 
aufmerksam zu machen. 

Topinambur: Dieses Jahr war es gar so, dass die Nazis 
illegal marschieren durften und die bewilligte linke 
Demo von den Bullen eingekesselt wurde. Das zeigt 
ziemlich, wie die Stimmung in der Schweiz aussieht. 
P.P: Zur Stimmung in der Schweiz - jedes Jahr wird 
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die Lüge gefeiert dass die Schweiz gegen Nazi- 
Deutschland bestanden hätte, obwohl mittlerweile so 
einiges aufgedeckt wurde, wie die Schweiz mit Nazi 
Deutschland zusammengearbeitet hatte (z.B. Bergier- 
Bericht). 

Topinambur: Die Schweiz ist auch das einzige Land, 
welches den Kriegsausbruch feiert und nicht das 
Kriegsende. 

Rella: Und zur Frage, ob der Romp schon Probleme 
mit den Cops oder anderen repressiven Staatsorganen 
hatte - nein, wir sind zu uninteressant 
Jan: Wenn mich nicht alles täuscht mimt Fix bei 

der äußerst geilen, meiner Auffassung nach leider 

sehr unterbewerteten HC-Punk-Kapelle Sin Logica 

den SingvogeL Welche musikalischen Einflüsse 

spiegeln sich im Sound von Sin Logica wider, welche 

Themenbereiche reißt ihr in euren Texten an und 

erwartet uns in Zukunft noch von dieser Combo? 

P.P.: Tja, die traurige Nachricht gleich zum Anfang - 
unser Gitarrist Rölu ist diesen Sommer an Diabetes 
verstorben. Und seit da geht alles etwas drunter, drüber 
und daneben. So haben wir gleich mal alle anstehenden 
Gigs gecancelt, wo auch ein paar Deutschlandsachen 
bei gewesen wären. Zudem haben sich Teile der Band 
zerstritten und wieder versöhnt, aber bis Ende des 
Jahres geht jetzt erst mal gar nix. Was danach kommt, 
ist noch offen. Wenn es nach mir ginge, würden wir 
einfach zu viert weitermachen... Textlich geht es um 
Kollektive, Freiheit, Apartheidsmauer in Palästina, 
Machtmissbrauch und Ausbeutung durch den 
Kapitalismus oder wie die neuesten Sachen um die 
Produktion von Bio-Diesel, währenddem Menschen 
verhungern, über die Unfähigkeit gewisser Leute zu 
diskutieren, die Zerstörung von Land und Kultur durch 
den Bau von Staudämmen (z.B. in Island, der Türkei 
oder China), oder der Kampf um Freiräume und die 
Gentrifizierung unserer Städte, ob hier, bei euch oder 
sonstwo auf der Weh. Nebst dem kommen noch ein 
paar Sachen vor, wie der Verlust von Freunden durch 
was auch immer oder unsere Art und Weise, wie wir 
leben wollen... 

Jan: Ich gehe sicher richtig in der Annahme, dass 

ihr eurem Nachbarn Deutschland hin und wieder 

einmal einen Besnch abgestattet habt - mich hat es 

trotz meiner Reisefreudigkeit bislang leider noch 

nicht in schweizerische Gefilde verschlagen, aber 


vielleicht kann ich einen derartigen Trip 


irgendwann einmal nachholen. Sind euch bei 

euren 

Aufenthalten 

in Deutschland nennenswerte 

Unterschiede 

zwischen 

der Schweiz 

und 

Deutschland 

aufgefallen - 

szeneintem wie 

auch 


allgemein? 

Rella: Ich bin nicht oft in Deutschland. Ich gehe eher 
zum französischen Nachbar. 

P.P: Die Blättchen sind so günstig... 

Topinambur: Ahhh...komm mir nicht mit so einem 
Scheiß. Ich weiss eigentlich, dass die Bullentaktik auf 
X Demos ganz anders ist, als hier. Was mich doch etwas 
erschreckt hat. 

a Rella: Die Spalierdemos sind schon sehr irritierend. 
% Topinambur: Der Körperkontakt oder Stockkontakt 
der Bullen. Das ist halt Nahkampf, währenddem die 
Bullen hier mit Gummischrot versuchen, Abstand zu 
halten. 

| Rella: Macht nicht wirklich Spaß, da auf einer Demo. 

■ Ich bin etwa 1,64 Meter groß, die Bullen aber gegen 
zwei Meter. Mensch sieht mich ja nicht mal mehr. So 
kannst du auch nix mehr nach draußen tragen. 
Topinambur: Szenemässig kann ich nicht viel sagen. 
Die Tierrechtsszene ist viel theoretischer als bei uns. 
P.P: Ein nennenswerter Unterschied ist bestimmt, dass 
es in der Schweiz nach wie vor Neubesetzungen gibt, 
die dann teils auch mehrere Jahre bestehen. Dafür 
glaube ich, dass es in Deutschland mehr 
^ genossenschaftliche Häuser gibt. Die Schweiz ist im 
• Allgemeinen einfach viel yuppiger und spielt sich 
selber als heile Weh empor. 

Topinambur: Die internen politischen Spaltungen sind 
in Deutschland schon eher sichtbar. 
^ Jan: Von der Punk- und HC-Szene der Schweiz 

erfahrt unsereins hierzulande leider nur recht 

wenig, so dass sich schnell die Vermutung 

einschleicht dass die Szene der Alpenrepublik - 

^ vielleicht auch schon aufgrund der nicht sonderlich 

f großen Fläche des Landes - eher klein ist. Wie 

würdet ihr die gegenwärtige Situation der Schweizer 

Punk-Szene einschätzen und welche Bands, Labels, 

Fanzines und Konzertschuppen sollte ich im 

Hinterkopf haben, wenn es mich einmal in die 

Schweiz verschlagen sollte? 

P.P: Ich würde nicht behaupten, dass die Punk-Szene in 
der Schweiz kleiner ist Prozentual zur 













































Einwohnerinnenzahl zumindest nicht. Also, wenn du 
Kaffer wie z.B. Luzern anguckst, würde ich gar 
behaupten, es geht mehr. Ich meine, Luzern hat knapp 
60000 Einwohner, vergleiche das mit einem deutschen 
Kaff von 100000 Einwohnern, was gibt es da? Hier 
haben wir zumindest zwei Wagenplätze, den Infoladen, 
immer mal etwa ein Squat, momentan noch das Projekt 
GOWA-Halle und dann noch die offiziellen Sachen, 
wie Jugi, Sedel...welcher weit herum einzigartig ist mit 
seinen 54 Proberäumen, wovon die meisten doppelt 
belegt sind, und somit einiges an Bands. Anfang der '80 
rühmte sich Luzern gar als Punk-Hochburg der 
Schweiz. 

Topinambur: Genf oder Zürich haben traditionell halt 
eine große Besetzerszene, die aber nicht unbedingt der 
Punkszene zugerechnet werden kann. Es gibt kaum eine 
Stadt, wo es nicht etwas Cooles gibt 
P.P: Ich glaube, die Schweiz ist nicht ganz so 
metropolenorientiert. Die Leute hauen nicht alle in die 
Großstädte wie Berlin, Hamburg oder so ab. Es lohnt 
sich kaum, hier in eine „Großstadt“ zu ziehen, da eh 
fast alles in einer Stunde erreicht werden kann. 
Topinambur: Dadurch, dass hier alles so nahe 
beieinander liegt, ergibt sich teils eine ganz gute 
Vernetzung. 

P.P: Es gibt natürlich so was, wie eine 

Kommunikationsbarriere Sprache. Dadurch, dass wir 
hier grob drei Sprachregionen haben, klappt der 
Kontakt teils dann doch nicht so gut 

Rella: Also, mein Kontakt zur französischen Schweiz 
ist gut. Wo ich halt wenig darüber weiß, ist das Tessin. 
Es gibt immer mal wieder Besetzungsversuche, die aber 
scheitern. Was jedoch etwas Beständigkeit hat, ist das 
Molino in Lut 


Rinderherz Records (Distro und Label) 
Neuchatel: Ravchaol Pro. (Distro und Label) 
Basel: Villa Rosenau (Konzerte), Hirscheneck (Kneipe, 
Konzerte), Magazine (Infoladen) 

Zureich: Kalki (Konzerte, Vokü, K-Set, Kino, Inzestbar 
immer Mittwoch), Total Bar (Kneipe), Vinyl Pirat 
(Plattenladen) 

Winterthur: Gisi (Konzerte), Rabia (Infoladen) 
Bremearten: KuZeB (Konzerte, Infoladen) 






Topinambur: Viele Leute aus dem Tessin wandern halt 
nach Milano ab. 

Luzern: GOWA-Halle (bis Ende Oktober), Sedel 

(Konzertschuppen, Proberäume...), Hammer (ab und an 
Konzerte), ROMP (Infoladen, Bar immer Dienstag, 
Druckerei), Wagenplatz (Vokü, Konzerte) 
Bern: Reitschule (Konzerte, Kneipe, Infoladen, 
Druckerei u.v.m.). Inkulant (Zine & Shirts-Distro) 
Biel: Schrottbar (Konzerte), Infoladen, La Biu 
(Konzerte), El Dorado (Kneipe), AJZ Cupol (Konzerte, 
da findet auch jedes Jahr das Schrottbarfestival dtatt), 

MF 


Jan: Seit einigen Jahren ist die „anti“-deutsche 

Bewegung fleißig damit beschäftigt, linke 

Strukturen mit Hilfe ihres völlig verdrehten, 

dogmatischen Weltbildes zu schwächen, zu spalten 

und letztendlich zu zersetzen. Wie denkt ihr über 

diese Strömung innerhalb der politischen Linken? 

Hat die ..anti“-deutsche Ideologie auch Einfluss auf 

die Szene in der Schweiz genommen? 

P.P: Ich fass mir immer wieder ungläubig an den Kopf 

ab dem Blödsinn, wenn ich wieder mal eine Story 
mitkriege. 

Topinambur: Es wir hier oft darüber geredet, ist mein 
Eindruck. Aber es gibt meiner Meinung nach nur eine 
kleine Gruppe, die kaum Einfluss nimmt. 
P.P: Im Allgemeinen finde ich es einfach nur tragisch, 
dass es sowas überhaupt gibt. 

Jan: Zur Zeit stehen in fackin' Germoney wieder 

einmal Wahlen ins Haus, so dass ganze Straßenzfige 

mit - meist vollkommen sinnfreien - Plakaten der 

verschiedensten Parteien zugekleistert worden sind. 

Wie steht ihr zu Wahlen? Handhabt ihr es getreu 

dem alten Motto „Wahlen ändern nichts, sonst 

wären sie verboten!“ oder empfindet ihr es als 

vernünftiger, lieber das kleinere Übel in Kauf zu 

nehmen? 

P.P: Die Schweiz hat da natürlich den Vorteil, dass 
Mensch hier abstimmen gehen kann, soll heißen zu 
einer Vorlage (Initiative oder Gegeninitiative) ja oder 
nein zu sagen und nicht nur alle vier Jahre 
irgendwelche Köpfe wählt. Das nennt sich dann direkte 
Demokratie. 

ReDa: Es gibt halt die Meinung, dass du dem Staat 
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durch Wahlen oder Abstimmungen wie eine 
Berechtigung gibst. Also ich persönlich gehe nicht 
wählen, aber ich kann das drehen und wenden, wie ich 
will, ich weiß nicht, ob das Sinn macht, obwohl die 
Herrschaft heute von den Konzernen ausgeht. Aber 
zum heutigen Zeitpunkt bringt Wahlboykott eigentlich 
bloß, dass die Rechten gewinnen. 

P-P-: Also bei Stadtwahlen wähle ich teilweise das 
kleinere Übel. 

Topinambur: Als ich in Emmen gewohnt habe, ging 
ich wählen, weil der Gemeinderat dann über die 
Einbürgerungen bestimmt. Schlussendlich kommt es S 
eher auf die Abstimmungen an. ÜÜ 

Rella: Es ist halt schon etwas dumm, wenn es um einen 
Wegweisungsartikel oder um Videoüberwachung am 
Bahnhof geht und die Betroffenen gehen nicht f 


abstimmen. 

P-P: Also wenn sich schon die Frage stellt: Willst du 
dich überwachen lassen? Ja oder Nein, und du sagst 
nicht Nein dazu, das ist schon schwer bescheuert, f' 
Topinambur: Im Prinzip finde ich schon auch, mensch 
sollte den Apparat nicht unterstützen oder ihm eine 
Legitimation erteilen. Aber es ist schon zwiespältig. 
Jan: Mittlerweile durftet ihr ja nun auch schon 

einige Ausgaben meines kleinen Schinkens zu 

Gesicht bekommen haben. Parum würde es mich 

einmal brennend interessieren, was euch am Proud 

to be Punk gut gelallt und welche Aspekte ihr noch 

für verbesserungswtirdig haltet - ganz von 

Fachmann zu Fachmann sozusagen, höhö... 

Rella: Fachfrau! Ich finde den Titel nicht so cool. Hört , 

sich nach einem Biertrinker-Stumpf-Punk-Zine an. Mit 
so einem Titel erreichst du nicht die Massen. Na ja bei “ 
uns steht im Untertitel ja auch Punk 
Topinambur: Ich bin doch gar kein Punk. (Jammer) ~ 
P-P* Die Selbstabbildungen im Editorial mögen ja r 
praktisch sein, wenn mensch dich sucht aber ansonsten ^ 
find ich das schon etwas doof. Ich fand die 
Reiseberichte, die Intis mit den Hip Hoppern und den 
Sachsen-Report echt cool und informativ für 
Auswärtige oder Jüngere. Dass es überhaupt noch so 
ein Zine ohne Hochglanz und vierfarbig gibt, finde ich 
spitze. Ich finde es auch gut, dass es noch Interviews 
mit lokalen unbekannten Bands drin hat, obwohl die 
Aussagen schon immer etwa das Gleiche sind. 
Rella: Ich muss ehrlich gesagt zugeben, das ich nicht so 
die Zine-Leserin bin. A5 finde ich ein sympathisches 
Format. 

Topinambur: Macht alles alleine? Wow. 

Jan: Zur Kritik hinsichtlich der Namensgebung des 

Heftes habe ich mich ja schon ausgiebig in der 

Leserinnenbrief-Ecke ausgelassen. Wie gesagt, ich i 

habe immer dazu gestanden und werde es auch * 

weiterhin so handhaben. Tja, über Sinn und Unsinn. 

ein Foto ins Vorwort zu pressen, auf dem ihr meine 

sympathische Visage begutachten dürft, habe ich 

mir in letzter Zeit auch immer wieder den Kopf 

zerbrochen. Auf der einen Seite wird der persönliche 

Bezug des Fanzines vielleicht ein stückweit 

ausgedehnt, andererseits kann eigentlich auch gut 

drauf verzichtet werden — wir werden sehen... Alles 


im Heft bestreite ich natürlich keineswegs alleine - 

es gibt immer fitte Leutchen, die geniale Coverbilder / 

zeichnen, einen Leserinnenbrief schreiben oder hin 

und wieder interessante Artikel bzw. 

Kurzgeschichten abliefern, worüber ich mich 

natürlich immer sehr freue, da das Fanzine somit an 

Vielseitigkeit gewinnt. Der Großteil der Arbeit 

bleibt jedoch an mir hängen... Zurück zu euch - ihr ^ 

alle seid ja nun nicht erst seit gestern mit dem Punk- 

Virus infiziert worden und könnt dementsprechend ^ 

locker als „alte Hasen 44 gelten. Wie empfindet 

jemand, der schon seit vielen Jährchen in unseren 

Kreisen aktiv ist, den derzeitigen Zustand der Punk- 

Szene, auch wenn wir gewiss nicht von einer 

homogenen Community sprechen können? Was hat 

sich eurer Meinung nach im Laufe der Zeit 


^ verbessert, was ist allmählich den Bach 

heruntergegangen und wie wird die Zukunft von 

Gevatter Punkrock wohl aussehen? 

Rella: Wir sind hier nicht alles alte Hasen, sondern von 
25 bis 40. Ich kann die Szene nur in Luzern analysieren. 
Topinambur: Um das nochmals zu erwähnen - ich 
definiere mich nicht als Punk. 

P.P: Für mich hat früher alles mehr Spaß gemacht, weil 
halt alles und immer was Neues dazu kam. Mittlerweile 
ist vieles einfach nur noch ein spaßloser Trott. Ich weiss 
noch, wie ich E.N.T. anfangs einfach scheiße fand, 
mich aber dann mega aufregte, wo ich die dann 89 in 
Zürich verpasst habe. Traurig zu sehen, war für mich 
auch, für wie viele Punk keine Einstellung war oder ist, 
wie spießig und angepasst so viele von meinen alten 
Kumpels wurden. Denn hier haben viele das Gefühl, sie 
müssten sich nach 25 anpassen. Wenn ich zurückdenke, 
wie dumm und apolitisch ich und die Szene hier mal 
war im Vergleich dazu, was gewisse Kids heute auf die 
Beine stellen, muss ich sagen, dass da ein enormes 
Verständnis dazugekommen ist Leider ist aber der DIY- 
Gedanke etwas den Bach runtergegangen - wer geht 
sich heute noch eine neue lokale Band angucken. Klar 
sind die oft übelst schlecht, aber irgendwo müssen die 
ja mal anfangen (Anmerkung Jan: Also ich schaue mir 
immer wieder gern neue Bands an und bin mir auch 
nicht zu fein, meine Abende auf Deutschpunk- 
Konzerten in der Provinz zu verbringen - das ist immer 
ungemein erfrischend, im Gegensatz zum 
eingefahrenen, gelangweilten und teilweise auch 
arroganten Großstadtpublikum!). Musikalisch versucht 
heute doch jede Band, sich so anzuhören wie 
irgendwelche Vorbilder, statt was Eigenes zu versuchen. 
Seit Internet und Myspace geht sich eh kaum noch wer 
was anhören, was nicht absolut cool ist. Punk und HC 
hat sich leider sowas von etabliert, dass das heute in 
Kommerzschuppen gespielt wird und sich damit Geld 
verdienen lässt. Auch so Idiotenveranstaltungen wie das 
„Punk and Disorderly“, wo alle Bands eingeflogen 
werden hat doch einfach keinen Punkfaktor mehr. 
Schön zu sehen finde ich jedoch, dass einige ihr eigenes 
unabhängiges Business aufgebaut haben und dennoch 
Punk geblieben sind, was hier in Luzern leider eher 
selten ist. Einige wenige die älter werden, aber ihre 
Kultur und Standpunkte beibehalten. Die Zukunft? 
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Keine Ahnung. 

Rella: Es dreht sich alles etwas im Kreis. Die Szene 
hier ist zwischen 15-25 und somit auch die Themen, mit 
über 25 hast du hier mit deinen Anliegen kaum noch 
Platz, weil sich so viele zurückziehen. Das ist schade, 
aber so bleibt alles beim Gleichen. 
P.P: Nochmals zur Zukunft. Ich meine, viele der 





Lecker Frühstück zum Romp-Festrval 

Jan: Heiratsanträge, Morddrohungen, Flüche und 

Verwünschungen - alles was euch auf der Seele 

brennt darf gesagt werden, denn das letzt Wort 

gehört euch! 

Rella: Ich gehe jetzt erst mal auf Reisen. 

P.P.: Der Sonntag in Leipzig war gesundheitlich nicht 
so das Wahre für mich, habe ziemlich gelitten. 
(Anmerkung Jan: Oh ja, wann gibt's sonntags schon 
Circle-Pits durch die gesamte Liwi oder Stagediving 
von der Liwi-Theke, wobei gerade einmal ein Dutzend 
Leute im Laden waren...schade, dass du da nicht mehr 


dabei gewesen bist!) 

^ Rella: Seid etwas Punk, seid etwas polit, seid etwas 
Underground. 

^ P.P: Mich erstaunt, dass es das ROMP nach 20 Jahren 
tatsächlich noch gibt. Und verbessert hat sich die Welt 
in den 20 Jahren leider auch nicht. 
Topinambur: Danke, dass wir hier frei von der Leber 
weg reden durften. (Anmerkung Jan: Keine Ursache, 
> gern geschehen!) 

Rella: Wollte eigentlich schon lange mal ein Interview 
/ geben, statt machen. 

Topinambur: Kommt zum WTO-Gipfel nach Genf. 


Kontakt 


Fanzine 

/ zine@romp.ch 
^ www.romp.ch 

Info- und Plattenladen 

info@romp.ch 
Steinenstr. 17 
PF 6633 

^ 6000 Luzem 6 
Schweiz 

Öffnungszeiten 
Dienstag 20.00-22.00 Uhr 
Donnerstag 17.00-21.00 Uhr 
^ Freitag 17.00-21.00 Uhr 
Samstag 13.00-18.00 Uhr 






















Pleiten, Peoh uv^d 

gS|RR^|...flber trotzdem gut geUu/u/vt! 


Sehr geehrter Abschaum. Halbstarke/rinnen. verehrter PobN |g|Sfig£B 

mit diesem Bericht will ich Euch eine kurze Berichterstattung der Lebenssituation in Schwarzenberg umdieOhren 
hauen. Falls euch dies nicht interessieren sollte, bitte zum Blattrand greifen und "weiterblättem". Da wir die 
Förmlichkeiten nun hinter uns gelassen haben zum Inhalt: Seit ca. zwei Monaten bewohnen wir in Schwarzenberg 
das Hausprojekt A7. Dies beinhaltet Wohn- und Proberäume, Werkstädten sowie die Vereinsräumlichkeiten des 
'tu*** s^iscgruppe Erzgebirge e.v. Haus und Grundstück sind in Besitz einer unserer Mitbewohnerinnen, mit 
Namen Nicole, welche außerdem bei Negative Sedatives den 4-Saiter 


bearbeitet, Los gingen die die 
Unannehmlichkeiten, als ca. zwei I 
Wochen nach unserem Einzug JRP 
die ersten Nazilarven vor unserer 
Hütte auftauchten, um uns jlK 
mitzuteilen, dass sie J||| 
"Schwarzenberg von solch einem Hl 
Gesindel wie uns bereinigen H 
wollen". Nun ja, aus vielen 
hohlen Körpern kommt meistens 
viel heiße Luft. Doch als drei ) i 
Wochen danach zwei dieser recht A 
straff gebauten Halbaffen der M 
Gattung selbsternannter 

Herrenmenschen bei uns 
aufliefen und anfingen, die 
Fensterscheiben einzuschmeißen 
und die Eingangstür zu 
demolieren, wurde uns ein wenig 
anders. Nun ja, zu ihrem Nachteil 
waren die Hohlkörper nicht von «pH 
irgendeiner Art von Intelligenz 
beseelt und parkten ihr Auto 
'grins*! So weit so schlecht. So gingen * _ 


‘V direkt vor unserem haus was uns im Geschehen einige Vorteile verschaffte ...___ 

\l Vu Tage ins Dorf - AIs , ich eines Tages den Sonnta g mit gepflegten Punkrockklängen und Kerzenschein ausklingen 
,aSSen woIlte ’ dabei wohl ins Reicb der Träume überging, wurde ich nach einer Weile auf den Boden einer 
«unangenehmen Realität zurückgeholt. Denn aus der niedlichen kleinen Kerze, welche seit geraumer Zeit den 
R Bettrand ihr Zuhause nannte, hatte sich ein beträchtliches Feuerchen entwickelt, welches sich fröhlich auf -v ’ 
flg Matratze, Decke usw. breit machte. Nun ja an dieser Stelle war handeln mehr als angebracht, schon fast , 

I unumgänglich. Da ich mich erinnern konnte, dass der Kreis meiner Habseligkeiten einen Feuerlöscher "-Y 
beherbergte, brachte ich denselben direkt zum Einsatz. Der darauf folgende Tag war nicht weniger langweilig. Da ^ \ 
■ t wir mit diversen Auffäumarbeiten beschäftigt waren, merkte von uns niemand, dass sich der von der frisch » 
angeschlossenen Waschmaschine, der in der Badewanne liegende Abpumpschlauch selbstständig gemacht hatte ^ 
■Q und sich auf diese Weise ungewollt ein hauseigener Swimmingpool gebildet hatte. Nun verbrachte mensch g ^ 
g eraume ^ il mit Beseitigung dieser Unannehmlichkeit, doch ein Übel kommt selten allein. Genau in dieser f ■ 
* beschissenen Situation fiel meinem Mitbewohner Daniel, welcher unter anderen die Klampfe bei Vorbeugehaft f 
l** *v vergewaltigt sein neues Handy in den Drecksud, des unter Wasser stehenden Bades. Tja nun fragt Mensch sich, MpSjpj 
j warum schreibt der Typ das hier rei n, was hat diese Scheiße hier verloren??? Abgesehen davon, dass es für I 

\ i % Außenstehende recht amüsant klingt. w _ : 

I Ich will damit junge Leute, optimistische Menschen der chronisch unzufriedenen Fraktion ermutigeirselb^^wa^^t 1 
f A i au ^ die Beine m ste, * en und sich nicht durch irgendwelche Pannen oder Nazipisser unterkriegen zu lassen, I 
[S|® sondern sich für ein teilselbstbestimmtes Leben zu entscheiden, um sich auch in seinem Wohnraum kreativ 

verwirklichen zu können, statt in einer Ghetto-Schubladenwohnung zu versauern. ^Mblk* j 

rJ Punk ist und bleibt D.i.y. ' 








GEGEN SOZIALEN AUSSCHLUSS UND VERTREIBUNG! 

. Ä ir’’ jh • * 2 '*:^ * a 


Freiräume - Welche Räume und frei von was? 

Selbstorganisierte Räume (Freiräume) sind nichtkommerzielle' 
Räume, die erst einmal fiir alle offen stehen, die sich mit einem 
emanzipatorischen Anspruch mit ihrer Umwelt’ 
auseinandersetzen wollen. Freiräume sind allerdings nicht nur 
Räume im häuslichen Sinn, sondern auch Plätze, Straßen und 
►Freiflächen. Kurzum Räume, die frei von Überwachung, 
Herrschaft, Konformitäts- und Konsumdruck sind, in denen sich 
ijeder Mensch gemäß seines Wesens frei entfalten kann. Dieser 
Definitions versuch ist allerdings sehr subjektiv und muss von 
fallen Interessierten je nach Bedürfnislage neu diskutiert und 
erweitert werden. 


' Das Problem heißt Gentrification w ^ ^ — w ^ - 

fr Gentrification - im Deutschen auch Gentrifizierung oder Gentrifikation genannt - leitet sich ursprünglich von dem ^ 
l englischen Wort „gentry“ ab, was übersetzt „niederer Adel“ bedeutet, und wird umgangssprachlich auch oft als 
| Yuppisierung“ bezeichnet. Hierbei handelt es sich um einen in der Stadtgeografie verwendeten Begriff, der einen j 
’ sozialen Umstrukturierungsprozess eines Stadtteils beschreibt, wobei die gezielte Aufwertung des Wohnumtelds sowie \ 
l Restaurierungs- und Umbautätigkeiten zu einer Veränderung der dort ansässigen Bevölkerung führen. Das Abreißen 
l bzw. Sanieren sich in einem schlechten Zustand befindlicher Gebäude führt zu einem deutlichen Anstieg der Mietpreise. < 
iDies hat wiederum zur Folge, dass finanzschwache Mieterinnen - allen voran natürlich Arbeitslose, Schülerinnen, 

\ Studentinnen oder Rentnerlnnen - gezielt aus dem Stadtviertel verdrängt werden. Demgegenüber siedelt sich eine neue, 
^wohlhabende Klientel an, setzt aufgrund ihres höheren Einkommens andere Lebensstandards, wodurch verstärkt das 
^Interesse von Immobilienuntemehmen geweckt wird, die weitere Häuser luxuriös sanieren. Damit einhergehend 
I eröffnen neue Cafes, Kneipen und Geschäfte, die preislich nur noch für finanziell besser gestellte Gesellschaftsschichten 
' erschwinglich sind und somit die Vertreibung der ursprünglichen Bewohnerinnen weiter vorantreiben. Folglich ist es 
Inur eine frage der Zeit, bis in diesem Prozess der Zerstörung und Vertreibung unkommerzielle Wohn- und 
Kulturprojekte oder besetzte Häuser aufgrund ihres selbstbestimmten Charakters zur Zielscheibe werden. Welche 
► hässliche Yuppie-Fresse will schließlich schon gern beim oberflächlichen Smalltalk über das neueste Handymodell, 
k während der wöchentlich zelebrierten Shoppingtour oder beim Latte Macchiato-Schlürfen im angesagten Szenecafe 
* durch den Anblick von Punks, Migrantlnnen oder Obdachlose gestört werden?! Wenn sie jedoch glauben, wir würden es { 
| ihnen leicht machen, dann haben sie sich gewaltig geschnitten - ein wichtiger Schritt, Wide rstand zu leisten, ist die 
Kampagne „Wir bleiben alle!“, die nun kurz vorgestellt werden soll. ^ A Ä Ä ***** 

^Selbst organisierte Räume] 
erkämpfen und verteidigen! 


Zur Entstehungsgeschiente der Kampagne! _ 

_ Die Kampagne „Wir bleiben alle“ ist entstanden aus der Freiraumbewegung, die ihren Ursprung in den Kämpfen um das* 
I Kopenhagener Jugendzentrum „Ungdomshuset“ hatte und in Berlin mit der Bedrohung der Köpi und der „One Struggle 
* One Fight - Demo“ ihre Fortsetzung fand. Sie entstand aus dem Bedürfiiis, sich zu organisieren und sich] 
^ zusammenzuschließen, um den gegebenen Entwicklungen etwas effektiv entgegensetzen zu körmen. Dabei sollen Otto^ 













Normal-Mieterinnen von nebenan genauso angesprochen werden wie politische Gruppen oder Bürgerinneninitiativen 
Aufgrund der Intention, einejsehr offenen Kampagne zu startenjst eine Struktur entstanden, die im folgenden kui? 
vorgestellt werden sollen. ä 


(Struktur der Kampagne 

Jeden Monat am 27. findet eine Vollversammlung (W) staffzu der alle he’rzlicheingeladen sind7die zudem Them; 
> arbeiten wollen oder sich einfach informieren möchten. Sie ist neben der Intemetseite, die auch eine bundesweite unc 
internationale Vernetzung möglich machen soll, die Kommunikationsplattform und Entscheidungsinstanz, auf dei 
.Probleme diskutiert und gelöst werden können. Sie ist also im Wesen die Plattform für den Austausch vor 
| Informationen. Es gibt auf der W keineN VorsitzendeN oder HauptverantwortlicheN. Alle Menschen die sich dort 
treffen sind erst einmal gleich verschieden und niemand sollte wichtiger sein als der/die andere. Ein solidarisches 
Miteinander und Solidarität mit bedrohten Projekten stellen die Basis für die Kampagne dar. Die Kampagne versteht 
I sichjds emanzipatorischer Zusammenhang, damit schließen wir eine Zusammenarbeit mit Rassistlnnen, Sexistlnnen, 

~ Faschistinnen usw. aus. Die Kampagne lebt und stirbt mit der 
. Bereitschaft der Menschen, sich einzubringen, was bedeutet, dass jedeR 
[ einzelne gefragt ist, sich dort zu verwirklichen. Arbeitsgruppen (AGs), 
die sich gefunden haben und sich mit den Eckpunkten identifizieren 
können, können völlig unabhängig von der W unter dem „Logo“ der 
1 Kampagne arbeiten. Dieser „Do it Yourself 4 (DIY)-Charakter ist 
i wesentlicher Bestandteil der Kampagne und soll sie leicht zugänglich 
machen für alle Interessierten, Organisierten, Einzelpersonen, etc. 
Bereits bestehende AGs sind u.a. die Intemet-AG (Betreuung der 
1 Intemetseite), Öffentlichkeits-AG (z.B. Erstellen dieses Readers), 
Streetart-AG (kreativer Kunstwiderstand), weitere siehe Intemetseite. 
I Unterschiedliche Aktionsformen sind erwünscht und können sich 
ergänzen. Sie ermöglichen, dass sich dort ein breites Spektrum an 
Menschen wieder finden kann. Zwischen den einzelnen Aktionsformen 
» dürfen keine Hierarchien entstehen. Aktionsberichte können im Namen 
der Kampagne veröffentlicht werden. Es gibt keine öffentliche 
Distanzierung von Aktionsformen. Bei Kritik wird diese auf der W 
angesprochen und diskutiert. Die W kann sich anschließend dazu 
| äußern. Diskussionen und Anregungen zur Kampagne finden in der 
Interim, auf der W und im Kampagnenforum statt I 


.Ziele" _ _ _ __ ^ _^_ 

- Den Erhalt, Ausbau und das Erkämpfen neuer selbst organisierter Räume! L __ w 

Motivation und aktive Einbindung aller interessierten Menschen, auch die, die bisher nicht organisiert sind (von ^ 

Einzelpersonen bis zu Kneipenstammtischen, Crews und Sportgruppen) ^ ■ 

^ - Bündelung sämtlicher Kräfte, um Vereinzelung entgegenzutreten und Solidarität ™ m 

- Funktionierende Unterstützungssysteme für bedrohte und neue Projekte-wir wollen lokal beginnenfdann bundesweit^ 
' agieren, auf internationale Solidarität aufbauen, diese unterstützen und letztendlich in die Gesellschaft 5 intervenieren! f 
[- Mit d e r Mee von Freiräumen und alternativ em Leb en die Gesellschaft erreichen und diese als Gegenmodell zu den 
“herrschenden Verhältnissen etablieren! 
i - Langfristige Handlungs- und Aktionsfähigkeiten entwickeln! 

[ - Natürlich einen aktiven Kampf um und für die Projekte auf allere 
.Ebenen mit vielfältigen Mitteln! 

- Gentrification (Stadtumstrukturierung) auf die Tagesordnung setzen 

und diese kreativ bekämpfen! Ä Ä “ — — 


'Wenn ihr euch^mit Zielen identifiziert und w Ideen habt euch* 
leinzubringen, kontaktiert entweder die bestehenden Arbeitsgruppen, 
oder startet einfach eure Aktionen unter dem Logo der Kampagne! 

(Kontakt« 

www.wba.blogsport.de 1 

www.wirb!eibenaIle.bIogsport.d<7 
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Dass Musik gerade bei Jugendlichen einen wichtigen 
Stellenwert einnimmt, dürfte hinlänglich bekannt sein. 
Von vielen als bloßes Unterhaltungsmedium angesehen, 
kann der passende Sound jedoch auch hervorragend 
dazu genutzt werden, die Kids auf politische, soziale 
wie auch gesamtgesellschaftliche Missstände 
hinzuweisen, sie darüber hinaus für eben jene 
angesprochenen Themenkomplexe zu sensibilisieren 
und im besten Fall gar dagegen aktiv werden lassen. 
Vor diesem Hintergrund haben wir mit unserem Verein 
Bon Courage e.V. vor mehreren Monaten den 
Beschluss gefasst, einen eigenen CD-Sampler auf die 
Beine zu stellen, mit dem genau diese Zielsetzungen 
verfolgt werden sollen. Nach einer langen 
Vorbereitungsphase und ungezählten Arbeitsstunden 
trudelte das Endergebnis dieses Mammutprojektes Ende 
August endlich frisch aus dem Presswerk bei uns ein. 
Immerhin haben wir es geschafft, mit Hilfe 
verschiedenster Fördergelder insgesamt 5000 
Exemplare besagter Compilation hersteilen zu lassen, 
die von nun an kostenlos (!) an Schulen und 
Universitäten, in Jugendzentren, auf Partys, Konzerten 
oder Festivals sowie natürlich im eigenen Freundeskreis 
verteilt werden kann. Mit dem auf den Titel „If the 
kids are united - against fascism, racism, 
sexism, antisemitism and homophobia“ 
getauften Silberling erwartet euch eine facettenreiche 
Zusammenstellung von 20 zumeist sächsischen Bands, 
die mit je einem ihrer Songs zu hören sind und sich mit 
Hilfe ihrer Texte politisch klar positionieren. Um einen 
möglichst breit gefächerten Hörerinnenkreis 
anzusprechen, haben wir bei der Zusammenstellung 
besonders darauf geachtet, möglichst viele verschiedene 
Musikstile miteinander zu kombinieren. Demnach 
reicht die dargebotene musikalische Bandbreite auch 
von Punk, Crossover und Rock über Hip-Hop und 
Reggae bis hin zu Folk und Liedermachern - es 
dürfte also jeder Geschmack auf seine Kosten kommen! 
Mit von der Partie sind Hematom (Colditz), Kurzer 
Prozess (Nürnberg), Abriss West (Plauen), 
Schrammel (Dresden), RKS (Riesa), AnSchanz 
(Chemnitz), Contienda Libertad (Plauen), 
Conexion Musical (Berlin), Trotzreaktion 
(Dresden), Berlinska Droha (Leipzig/Berlin), Fast 
PM (Grimma), Epidemia (Leipzig), Inroad 
(Grimma), Fidl Kunterbunt (Schwarzenberg), PVD 

timm isi 


(Dresden), Vorbeugehaft (Schwarzenberg), 
Schlagzeiln (Berlin), Fehlschlag (Brand- | 
Erbisdorf), Geigerzähler (Berlin) und Berlin 1 
Boom Orchestra (Berlin). Um die mit den politisch 
motivierten Songtexten einhergehende Aufklärungs- 
bzw. Bildungsarbeit noch weiter intensivieren zu 
können, liegt jedem CD-Sampler ein 24-seitiges, durch 
die schwarz-weiß-farbige Optik sehr ästhetisch 
wirkendes Booklet bei, das sich inhaltlich in zwei 
miteinander kooperierende Bereiche aufgliedert. Im 
ersten Teil des Booklets wurde allen auf dem CD- 
Sampler vertretenen Bands genügend Platz eingeräumt, 
damit diese sich mit Hilfe ihres Bandschriftzugs, einem 
Bandfotos, der Bandbesetzung, bisherigen 
Veröffentlichungen, einer Kontaktmöglichkeit und 
einem Statement, was sie zur Teilnahme an diesem 
Projekt bewegt hat, der Hörerinnenschaft näher 
vorstellen können. In ihren Statements sprechen sich 
sämtliche Bands entschieden gegen jegliche Form von 
Faschismus, Rassismus, Sexismus, Antisemitismus 
oder Homophobie aus und tragen somit einen wichtigen 
Teil zu der von uns angestrebten Sensibilisierungsarbeit 
bei. Über die angegebenen Kontaktdaten soll den Kids 
zudem die Möglichkeit gegeben werden, direkt mit den 
beteiligten Bands kommunizieren, Nachfragen stellen 
bzw. weitere Informationen über Musik und Texte 












einholen zu können. Ebenso besteht somit natürlich 
auch die Möglichkeit, gemeinsam mit einigen jener 
Kapellen ein Konzert in der Region zu organisieren und 
somit einen wichtigen Teil zur Schaffung kultureller 
Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene 
beizutragen. Im zweiten Teil des Booklets haben wir 
die Möglichkeit genutzt, unsere Zielgruppe tiefer 
gehend auf einige Themenbereiche hinzuweisen, die es 
im Streben nach einem respektvollen wie auch 
friedlichen Zusammenleben aufzudecken, zu 
analysieren und zu verändern gilt. Dementsprechend 
setzt sich der erste der insgesamt drei Texte mit dem 
Phänomen der so genannten „Autonomen 
National istlnnen“ innerhalb der rechten Szene 
auseinander, die durch einen revolutionär-trendigen 
Lifestyle vor allem für Jugendliche attraktiv wirken 
wollen. Auf diskriminierende, rassistische, sexistische 
oder auch antisemitische Elemente im Rahmen des 
alltäglichen Sprachgebrauchs möchten wir im zweiten 
Text hinweisen, da wir es als sehr erschreckend 
empfinden, in welch negativem Kontext Wörter wie 
„schwur oder „Jude“ gebraucht werden und es - vor 
allem auch unter Jugendlichen - als vollkommen 
normal gilt, diese als Schimpfwörter zu missbrauchen. 
Der letzte Sachtext beschäftigt sich mit der 
katastrophalen Situation all derjenigen, die in 
Deutschland Asyl ersuchen - eine Thematik, die schon 
viele Menschenleben kostete und in unseren Augen viel 
zu selten angesprochen wird. Weiterführende sowie 
thematisch passend gewählte Intemetlinks sollen zudem 
den Leserinnen der Texte die Option eröffnen, sich 
selbstständig noch weitergehend mit den 
überblicksartig angerissenen Thematiken 

auseinanderzusetzen. Darüber hinaus haben wir die 
Altersspanne unserer Zielgruppe mit Hilfe eines gut 
verständlichen Schreibstils zu berücksichtigen versucht. 
Wer von euch nun neugierig geworden ist und die ein 
oder andere der genannten Bands gem einmal kennen 
lernen oder mit dem Weiterverteilen der CDs in seinem 
direkten Umfeld einen kleinen Beitrag zur politischen 
Aufklärungs- und Bildungsarbeit leisten möchte, kann 
mir unter jan.sobe@t-online.de gem eine 
Nachricht zukommen lassen oder kontaktiert uns unter 
www.bonconrage.de über unsere Homepage. 


$UDte Ileisegruppe Erzgebirge e.V. 


Der Bunte 

# Reisegruppe rJTB 

Erzgebirge e.V. vH 
ist eine Gruppe 
von Leuten, die 
- wie der 
Vereinsname ja 
bereits andeutet jtjS 
- allesamt dem HB 
Erzgebirgskreis lg#' 
entstammen. Sie 
haben sich auf 
die Fahne 

geschrieben, die 

Freizeitmöglichkeiten für Jugendliche in eben jenem 
Landkreis zu verbessern, da es hiervon ihrer Meinung 
nach definitiv zu wenig besagter Region gibt. Diese Jjäf 
sollen u.a. durch die Organisation soziokultureller 'wffi 
Aktivitäten verwirklicht werden, die Alternativen bieten ä&J* 
sollen, um den teilweise tristen Alltag in den |S| 
Kleinstädten entgegenzuwirken, die von hoher 
Arbeitslosigkeit, Drogenkonsum und verbohrten |g^' 
Traditionsbräuchen geprägt sind. Die Spanne der Ideen '$0 
und Vorstellungen ist breit gefächert und fängt bei ||j| 

( gemeinnützigen Projekten an, reicht über 
Sportveranstaltungen und verschiedene Workshops bis i 
hin zu internationalen Austauschprojekten und L 
musikalischen Events, wie z.B. der Organisation von &• ! 
lg Konzerten. Allein 2009 konnte der Bunte Reisegruppe 1 
•§ Erzgebirge e.V. u.a. ein Mensch-ärgere-dich-nicht- !jj| 

I Turnier in der Schwarzenberger Unanbeatbar und einen « 
A - nachträglich eher kritisch zu betrachteten « 
1 Aktionstag unter dem Motto „Wagnis Realität“, der m. 
zusammen mit dem Kreisjugendring in Schneeberg &j| 
organisiert wurde und auf dem die beiden Punkbands Hg 
No Exit und Ladehemmung sowie die Hip Hop- Q 
Combos Rap Elite (Was ist das denn für ein ■ 
beschissener Name?!) und Klartext ihr Können pK 
darboten, auf die Beine stellen. Hinzu kommen noch « 
die ab Lauter stattgefundene Pfingstwanderung. die von Ä 
den Punk-Kapellen Ketamin C und Vorbeugehaft sowie SS! 
den Liedermachern Schrammel und Fidl Kunterbunt §§ 
musikalisch passen begleitet worden ist, oder das Punx ^2 
Picnic in Aue, bei dem Syndikat 36, Fehlschlag und ?F 
Negative Sedatives einen abwechslungsreichen 55 


Somit können wir auch gleich abklären, inwiefern die 
Möglichkeit besteht, dass ich euch die Silberlinge 
persönlich übergeben kann oder ob ich sie euch gegen 
Rückporto auf dem Postweg zukommen lasse. Bleibt 
allen Interessierten künftig also nur noch viel Spaß 
beim Hören, Lesen und Verteilen zu wünschen! 


Kontakt 

Reisegruppel3@gmx.de 

www.myspace.com/reisegrueppchen 


BUNTE VIELFALT STATT BRAUNER EINFALT! 

www.BoncouRAGe.oe 









_KE EP YO UR SCENE CL EAN !| 

Dass in Punk-, Hardcore- und vor allem Oi!-Kreisen etliche Knallfrösche herumgeistem, deren politische Attitüde 
drastisch gen Null tendiert, ist ja leider keine bahnbrechende Neuigkeit. Ohne auch nur den Hauch eines 
schlechten Gewissens zu verspüren, wird gemütlich mit bekennenden Nazibastarden Bier gezischt. Rechtsrock- i 
Bands abgefeiert, weil ja angeblich die Musik so geil ist und auf die Texte ohnehin nicht zu viel Wert gelegt 
werden sollte, rassistische, sexistische, homophobe oder antisemitische Witze gerissen, um die Stimmung 
aufcuheitem und sich somit ungezwungen in den Konsens eines Großteils dieser Gesellschaft einklinken zu 
können, und mit rechtsradikaler Symbolik diejenigen „provoziert“, die sich antifaschistisch engagieren und von | 
besagtem Klientel kurzerhand als PC-Spinnerlnnen abgestempelt werden, die angeblich keinen Spaß verstehen. 
Nun, auch ich verstehe absolut keinen Spaß, wenn es um das Thema Rechtsoffenheit geht. Ungeniert wird durch J 
oben erwähnte Beispiele dazu beigetragen, einen verwässerten Nährboden innerhalb unserer Subkulturen zu 
etablieren, auf dem rassistisches, sexistisches, homophobes, antisemitisches und rechtsoffenes Gedankengut I 
wunderbar gedeihen kann. Die Gefahr, die von solch einer Tendenz ausgeht, wird von den Verantwortlichen j 
oftmals gar nicht erkannt bzw. wollen sie es bewusst nicht wahrhaben und verharmlosen ihr Verhalten lapidar als 
Spaß oder Provokation. Doch gerade in der heutigen Zeit, in der braune Vollpfosten akribisch versuchen, sich in 
alternative Kulturen einzuschleusen, diese zu unterwandern und mit ihrem menschenverachtenden Müll zu 
zersetzen, bedarf es klarer Trennlinien - ein passendes Beispiel ist die Hardcore-Bewegung, die für unsere ] 
ewiggestrigen Kameradinnen äußerst attraktiv zu wirken scheint. WMMMtiL — 

Dass gerade auch im braun gefärbten Sachsen emstzunehmende Grauzone-Strukturen bestehen, ist ebenfalls nichts 
Neues, wurde mir aber wieder einmal unmissverständlich vor Augen geführt, als ich von der Existenz eines 
Fanzines namens „Feindkontakt“ erfuhr, das seinen Sitz im vogtländischen Plauen hat. Nachdem ich Kritiken zu 
einigen der bislang fünf Ausgaben in größeren Punk-Fanzines, wie z.B. dem „Punkrock!“ gelesen hatte, in denen j 
offenbart wurde, dass sich der „Feindkontakt“-Herausgeber Gung krampfhaft von politischen Radikalen jeglicher 
Couleur abzugrenzen versucht, sich dabei aber primär auf die linke Seite einschießt, wollte ich der Sache genauer I 
auf den Grund gehen. Wenige Mausklicks später, befand ich mich auf der Myspace-Seite besagten Blattes, auf der j 
der erste Teil meiner Information deutlich bestätigt wurde: „Das Feindkontakt versteht sich als klar nicht 
politisches Fanzine, wir grenzen uns Radikalen ab! Hier geht es auch nicht krampfhaft um "Unity" oder 
sonstirgendwas, sondern um ein Projekt, das sich ausschließlich der Musik widmet und deren Szeneangehörigen!“ 
Dass Gung unter Szeneangehörigen auch rechtsoffene Hampelmänner mit einbezieht, offenbart sich in den 
darunter folgenden Zeilen. Unter der Rubrik „Musik“ gibt er auf der Seite an, sich hierbei neben Punkrock, SKA 
und Skinhead Rock n Roll auch auf Rock gegen Kommunismus (RAC) und Grauzonenmusik zu konzentrieren. 

, „ . . xr - Seine Offenheit für letztgenannten Musikstil 

/ /mckaner Grauzonen-Sighta; spjegelt ^ ^ fa dem Fotoalbum Flyer 

Veranstaltungen, etc.“ wider, in dem ein Flyer 
zum „1. Zwickauer Grauzone-Nighter“ zu 
sehen ist. Neben Oi!, Punk, Rock'n'Roll, j 
Hardcore, Rockabilly und Psychobilly sollte 
besagter Abend auch mit Viking-Rock und 
Grauzonemusik sowie „guten 

Stimmungskrachem“ gefüllt werden, was die 
angeblich unpolitischen Herren und Damen 
hierunter auch immer verstehen mögen. Unter 
% diesen Umständen verwundert es dann auch 
nicht mehr, dass sich auf dem Flyer die 
Anmerkung findet „Es ist jeder eingeladen! PS: Stunkmacher fliegen raus!“, was für mich impliziert, dass auch 
bekennende Nazis gern gesehenes Publikum sind, insofern sie keinen Stress anfangen. Wie mir berichtet wurde, 
fiel das geplante Tänzchen jedoch ins Wasser, weil die Kneipe „Zum Füllort“, in der der Nighter über die Bühne 
gehen sollte, im Vorfeld geschlossen wurde. Tja, somit ist glücklicherweise zumindest schon einmal eine 
Gelegenheit geplatzt, jeglichen politischen Anspruch, den diese Pfeifen sicher ohnehin nicht haben, über Bord zu 
werfen und stimmungsvoll, vereint mit braunem Abschaum zu Viking-Rock und Grauzone-Dreck ab feiern zu 
können. K. 0 ** MHM HH MHM WtT 

Wenn wir noch ein bisschen bei den Fotos verweilen, findet sich auch ein Bild, auf dem Gung in geselliger Runde 
mit dem Herausgeber des Magdeburger „Allright“-Fanzines zu sehen ist, das sich in seiner Debütausgabe mit 
Skrewdriver beschäftigt - und das ganz sicher nicht kritisch, wie das Frontcover, auf dem Skrewdriver zu ihren 
besten Nazi-Skin-Zeiten zu sehen sind, vermuten lässt - oder ein Interview mit der Anhaltiner RAC-Kapelle 
Strongside und einen Konzertbericht der bekannten Rechtsrock-Bands Endstufe beinhaltet. Bezogen werden kann 
j das „Allright“-Fanzine übrigens u.a. über den Adler-Versand, der neben einigen Punk-Scheiben auch Unmengen 
I an Stuff von Nazi-Bands der Marke RaHoWa, Kampfzone, No Remorse, Kill Baby, Kill!, Skrewdriver, Endstufe, 
H8Machine oder Conflict88 zum Kauf anbietet und sich somit selbst demaskiert! 


4 Wann 1 Am 9. Oktober ab 20.30 Uhr 

W o?: Kneipe "Zum Füllort" 

Hflt Dr. Friedn-dwing Nr. 49 : --- 

Was läuft ’: Oi!. Punk. Rock n Roll. Hardcore. ■* 
Rockabilh. PsychobilU. Vikingrock. 

Grauzonenmusik und wie immer sute 
Stimmungskradier 

Eintritt ist natürlich FREI und Alkohol wie immer * 

günstig! 

F> ist jeder Einaeladen! PS Stuukniacher fliesen raus! 







Aber zurück zum ,JFeindkontakt“-Fanzine, bei dem es mich mittlerweile nicht mehr verwundert hat, dass auf drei 
der fünf Ausgaben Fotos als Frontcover ausgewählt wurden, die einen eindeutigen Bezug zur Wehrmacht zeigen - 
u.a. ein Vierlings-Flakgeschütz und Akkordeon spielende Soldaten, die eine Gasmaske tragen. Richtig interessant 
wird es jedoch, wenn wir einen genaueren Blick auf die Freundesliste werfen, die uns auf der „Feindkontakt“- 
Myspace-Domain gezeigt wird. Neben einer Band namens Grauzone (Wie einfallsreich...), die aus Berlin stammt 
und sich mit dem Slogan „Ihr seid Schuld, dass es uns gibt!“ anpreist, mit dem sie den - wie sie es zu nennen 
pflegen - „roten Socken“ sicher eins auswischen wollen, findet sich auch der Link zum thüringischen „Skinhouse 
Menfis“, in dem laut den dort zu sehenden Fotos Keltenkreuz-Tätowierungen, Endstufe-, Kill Baby, Kill!- oder 
Skrewdriver-T-Shirts zum guten Ton zu gehören scheinen. ,» «■' ' ■■■■■ “ 

Weiter geht es mit einem Account, der sich auf den treffenden Namen „Punx not 
red Germany“ getauft hat, dessen Profilbild ein gezeichneter Punker mit schwarz- 
rot-goldenem Iro ist, der in altdeutscher Schrift „Germany“ auf seine Nietenjacke 
gekritzelt hat. Zu solch einem widersprüchlich-geistlosen Dünnschiss muss ich an 
dieser Stelle wohl keine Worte mehr verlieren... Dicht gefolgt wird erwähnter 
Patrioten-Trottel vom „Nobodys Hero“-Fanzine aus Thüringen, das sich den 
Untertitel „Patriotic Punk+RAC-Zine“ gegeben hat und somit in die gleiche Kerbe 
schlägt. Als würde dieser Slogan nicht schon Bände sprechen, ist sich der 
Herausgeber dieser Gazette nicht zu fein, Scheiben von Kreuzfeuer, No Remorse, 
Sleipnir oder Gigi und die braunen Musikanten zu besprechen, Reviews zu 
Fanzines wie dem „Foier frei!“ aus Chemnitz oder dem „Stolz und Stil“ zu 
schreiben, Konzerte von Radikahl, Blitzkrieg und Saxonia zu besuchen oder Lunikoff zu interviewen! Der 
Oberhammer sind jedoch die T-Shirts (Oder sollte ich lieber T-Hemden schreiben?!), die über diese Seite verkauft 
werden - u.a. ist darauf der Spruch „88 Prozent Punkrock“ zu lesen oder ein Kopf mit gestyltem Iro zu sehen, 
dessen Schädel die Struktur einer Schwarzen Sonne hat. Die Schwarze Sonne ist ein Symbol aus zwölf in 
Ringform gefassten gespiegelten Sigrunen. Vorlage für das Symbol ist ein ähnliches Bodenomament in Gestalt 
eines Sonnenrades, das in der Zeit des Nationalsozialismus von der SS im Nordturm der Wewelsburg eingelassen 
wurde. Dieses Phantasiesymbol der SS ist heutzutage ein wichtiges Ersatz- und Erkennungssymbol der 
rechtsesoterischen bis rechtsradikalen Szene. HHHI w 

Mittlerweile ist die Kotzgrenze also weit überschritten, aber wir bleiben tapfer 
und stöbern noch ein wenig bei unseren grau-braunen Intelligenzraketen, so 
dass wir kurzerhand auf die Band Ohne Worte aus dem sächsischen Zwickau 
stoßen, die als Einfluss - wie sollte es auch anders sein - ebenfalls RAC 
angeben, mit Kampfzone- und Kill Baby, Kill!-Shirts durch die Gegend 
torkeln und deren Renee-Freundinnen eine um den Hals hängende Schwarze 
| Sonne wahrscheinlich als schickes Schmuckaccessoire verstehen. Da ich 
denke, dass ihr mittlerweile wisst, wo der braune Hase hier lang läuft, 

1 verschone ich euch mit noch weiteren Beispielen geistiger Bruchlandungen, 
möchte aber abschließend darauf hinweisen, dass sich noch weitere brisante 
Exemplare in eben jener Freundesliste wieder finden - so z.B. Hungrige 
Wölfe (wohl besser als die rechtsgerichtete Hooligan-Band Kategorie C 
bekannt), Kill Baby, Kill!, der rechtsradikale JVA-Report - eine Art 
Rundbrief an inhaftierte Neonazis - sowie Profile, die sich solch 
einfallsreiche Namen wie „Ostdeutscher Patriot“ oder JBetter Dead Than 
Red“ verpasst haben. Dass sich unter all diesen Pfeifen auch die Kampagne 
„Kein Bock auf Nazis“ als Freund verirrt hat, scheint nach all diesen Fakten 
wohl eher Zufall, denn Überzeugung zu sein. n l 

Ich möchte zwar nicht pauschal behaupten, dass es sich bei den aufgeführten Einzelpersonen, Bands, 
Konzertorten, Mailorder oder Fanzines unterschiedslos um überzeugte Neonazis handelt. Aber was für ein armes 
Würstchen muss mensch bitteschön sein, nie klar Stellung zu wichtigen Themen wie beispielsweise Rassismus zu 
beziehen und die eigene Kultur lediglich auf Styling, Musik und Party — fernab jeglicher überzeugenden Attitüde — 
zu reduzieren? Wie naiv und geistig beschränkt muss jemand sein, der antifaschistische Punk- und Oi!-Bands 
genauso gern wie bretterblöde Rechtsrock-Combos zu hören pflegt und für den die Aussagekraft von Liedtexten — 

! getreu dem Motto: „Hauptsache die Musik ist geil!“ - scheinbar vollkommen gleichgültig ist? Ist diesen 
Knalltüten wirklich alles scheißegal? Äußerst beängstigend finde ich jedoch, dass sich genau diese Pfeifen — 
oftmals unerkannt - auch auf einigen „korrekten“ Konzerten und Festivals herumtreiben. Ich habe einfach absolut 
keinen Bock, meinen Abend in Anwesenheit dieser rückgratlosen Hohlbimen zu verbringen, die sich jeglicher 
Verantwortung entziehen, die Fahnen - passend zum jeweiligen Anlass - immer artig in den Wind hängen und 
demnach in der Punk- und Oi!-Bewegung nichts, aber auch absolut gar nichts verloren haben! Sollen sich diese 
„unpolitischen“ Pisser ruhig beim braunen Geschmeiß mit einreihen und mit ihrem rechtsoffenen Verhalten unsere 
Szene nicht länger verunreinigen - dann würden wenigstens von vomeherein klare Fronten herrschen! Haltet also 
Augen und Ohren offen — Keep your scene clean! 
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Jan: Viele geltungsbedttrftige Leutchen, die in der 

Punk- und Harcore-Communitv herumgurken, 

meinen irgendwann einmal, in einer eigenen Kapelle 




Kunti und meine Wenigkeit sind uns vor einigen Jahren 
a ifgrund unserer gemeinsamen Freundschaft zu 
Schrammel über den Weg gelaufen. Auch wenn ich 
seine Ansichten hin und wieder nicht unbedingt teile, so 
etnpfinde ich ihn dennoch als sympathischen 
Zeitgenossen - schließlich sind Vielseitigkeit und 
Irdividualismus zwei Stützpfeiler, die unsere Bewegung 
überhaupt erst resistent und überlebensfähig machen, 
it sofern sie, gerade auf politischer, aber auch auf 
zwischenmenschlicher Ebene gewisse Grenzen nicht 
ü ierschreiten. Obendrein ist Kunti in unseren Kreisen 
sehr engagiert zugange, wie ihr gleich lesen werdet. Bei 
u iserem Gespräch ging es mir in erster Linie um seine 
Radiosendung Kuntis Ossi-Punk-Geleier 

(rsww.kamikaze-radio.de / 

www.myspace.com/ossipunkgeleier), aber auch seine 
Aktivitäten als Schlagzeuger der leider verblichenen 
Bind Trotzreaktion oder sein kleines Label Strauchdieb 
Records bleiben nicht ausgeblendet - here we go! 

J tn: Hev Kunti, herzlich willkommen zu unserer 

k einen Plauderstunde! Ich hoffe, dir lacht die 

S )nne aus dem Arsch und du bist fit genug, dich 

n einen löchernden Fragen zu steilen. Steil dich der 

g neigten Konsumentinnenbrut doch bitte erst 

e nmal kurz vor... 

V unti: Ja, einen herzlichen Dank Dir, lieber Jan, für die 
nette Einladung in Deinem kleinen, schmucken 
Feftchen hier, meine Sendung vorstellen zu können. Ob 
n .ir nun dabei die Sonne aus dem Arsch scheint, ist 
gemessen am derzeitigen Wetter eher eine rhetorische 
Frage, aber solange ich jeden Tag ein Paar saubere 
Socken finde, geht es mir gut! Tja, ich bin der Kunti 
und mit 25 Lenzen nun nicht unbedingt ein alter Sack, 
aber immerhin habe ich es geschafft, über inzwischen 5 
*/> Jahre an der TU Dresden mich mit dem Studium der 
Geschichte und Kunstgeschichte vor der Realität zu 
d ücken, in der Hoffnung, dass mich irgendwann der 
F eilige Geist knutscht und ich weiß, was ich mit mir 
e gentlich anfangen werde. Ursprünglich stamme ich 
aas der Oberlausitz, wo ich vor 6-7 Jahren mit Rode 
Linzen meine ersten musikalischen Gehversuche als 
Schlagwerker einer Band gemacht hatte. Inzwischen 
b n ich eher ein rastloser Wanderer durch die Läden 
Sachsens, so es denn mein chronisch leerer Geldbeutel 
z ilässt, um immer wieder neue Bands und nette Leute 
k ,‘nnen lernen zu können. 


bereichern. Was hat dich damals dazu bewogen, 

deine Radioshow aus der Taufe zu heben und 

welche Ziele verfolgst du mit deinen Sendungen? 

Kunti: Geltungsbedürfnis oder gar -sucht spielte in 

diesem Zusammenhänge bei Weitem keine Rolle, denn 
ich habe es nicht nötig, um mein Tun ein goldenes Kalb 
zu gießen. Eher bin ich etwas zurückhaltend und 
menschenscheu. Demgemäß war es schon eine recht 
schwierige Entscheidung für mich, diese Sendung zu 
übernehmen. Da ich sie jedoch von mir zu Hause aus 
gestalte, kommuniziere ich auf Basis einer entfernten 
Nähe, mit dem Zuhörer und meinem Gesprächspartner, 
was anfängliche Blockaden lösen half. Im Sommer 
2007 stießt ich per Zufall auf das aus Nordfriesland 
stammende Intemetradio Kamikaze-Radio und bereits 
im November desselben Jahres hatte ich dann ein 
Interview für meine damalige Band Trotzreaktion bei 
Minis Sendung eintakten können. Während des folgend 
erhalten gebliebenen Kontaktes hatte ich ihm immer 
wieder etwas Ostpunk zugeschoben, so dass er mich 
später fragte, ob ich denn nicht eine eigene Sendung 
zum Thema machen würde. Zunächst bestand jedoch 
das Problem, dass ich nur wenig Material zur 
Verfügung hatte und mir reichlich Hintergrundwissen 
fehlte. Beide Makel sind allerdings zum heutigen Tage, 

[ zumindest auf ein zufriedenstellendes Maß, behoben. 

I Am 7. August 2008 folgte dann die erste, aber recht 
| chaotisch abgelaufene Sendung, wegen der ich eigens 
nach Nordfriesland führ, um mich von meinem Mentor, 
Mini, in die Künste der Moderation einführen zu lassen. 
Die konzeptionelle Ausrichtung war zu diesem 
Zeitpunkte bereits in groben Zügen gegeben, 
i Ausschließlich mit dem Punk aus dem Osten sollte sich 
j die Sendung befassen, wobei ich an der Oder-Neiße- 
i Grenze nicht Halt machen wollte. Sowohl Musik aus 
der DDR, der Nachwendezeit, als auch aus Osteuropa 
spiele ich seither durchweg. Ich wollte einfach meine 
Liebe zur Musik, mein Lebenselixier, mit anderen 
teilen und ihnen zeigen, dass es neben Dritte Wahl und 
Schleim-Keim bei weitem mehr Bands gibt und zu 
allem Überfluss auch noch verdammt gute! Das 
Interview ist dabei eine wunderbare Form, einen 
kleinen Blick hinter die Kulissen des “Showbiz“ zu 
wagen und eröffnet neue und zum Teil überraschende 
Sichtweisen auf die Idole der Bühnen. Außerdem rede 
ich mir nicht die ganze Zeit den Mund fusselig oder 
muss mir irgendwas aus den Fingern saugen. Die Szene 
jedoch wird nicht nur von sinnlosem Krach und 
Nietenkaisem geprägt bzw. getragen sondern, auch von 
Projekten, wie besetzten Häusern, Labels, Fanzines 
oder anderen Initiativen. Diesen Querschnitt, den ich 
jeden Dienstagabend mittels eines oder zweier 
Interviews präsentiere, soll einfach die Möglichkeit 
offen legen, etwas mehr über seine eigene Szene zu 
erfahren: Was war, was ist und was könnte noch 
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werden. Nebenbei sollte diese Sendung auch ein kleines 
Forum sein, in dem ich interessante Seiten empfehle, 
Informationen über Bands, Demos, Konzerte, kurzum 
das Szeneleben zum Besten gebe, zugegebenermaßen 
nur ausschnittweise und daher verständlicherweise 
unvollständig, aber wer sich darüber aufregt, den rufe 
ich auf, mir zu helfen und meine Faulheit und 
Unfähigkeit durch seine/ihre Initiative auszubügeln! 


Kunti 


Jan: Du hast deine Sendung ja auf den Namen 

KUNTIs OssiPunk-Geleier getauft - schwingt da 

etwa ein gewisser Lokalpatriotismus mit? Die 

Namensgebung impliziert zudem, dass du dich 

ausschließlich auf Bands der neuen Bundesländer 

beschränkst Ist diese Erkenntnis richtig oder haben 

prinzipiell auch westdeutsche Kapellen die Ehre, 

sich über deine Show Gehör zu verschaffen? 

Kunti: Ach herrje, der Lokalpatnotismus. Ich bitte um 
Nachsicht, wenn ich jetzt vielleicht etwas unhöflich 
erscheinen möge, aber das Thema treibt mir eher 
Schaum vor den Mund bzw. das, was damit einhergeht: 
Die ideologische Sturheit einiger in unserer Szene, die 
vor lauter “Political correctness“ das Denken verlernt 
zu haben scheinen. Ich muss mich nicht für meine 
Herkunft rechtfertigen und ich muss auch keinen 
krummen Rücken machen oder Israelfahnen durch die 
Gegend tragen wegen der Vergangenheit unseres 
Landes. (Anmerkung Jan: Sicher können wir keine 
Verantwortung für die während des 
Nationalsozialismus begangenen Gräuel übernehmen. 
Allerdings bin ich fest davon überzeugt, dass wir aus 
der Geschichte lernen müssen, um daraus resultierend 
Verantwortung für die Gegenwart zu übernehmen!) Ich 
bin hier in Sachsen aufgewachsen, ich spreche den 
Dialekt gerne, ich schätze die Menschen und kenne die 


guten Seiten, aber auch die, wo es gehörig vor die 
Wand läuft. Ins Detail brauche ich nicht zu gehen, denn 
jeder der geneigten Leserschaft dieses Heftchens weiß 
ganz genau, wovon ich rede. Und warum soll ich nicht 
diese Erfahrungen auch in meiner Sendung verarbeiten? 
Sicher, ich könnte mich mit dem Punk aus dem Kongo 
beschäftigen, aber dazu fehlt mir schlichtweg der 
Bezug. Die Erkenntnis durch Empirie ist immanent 
wichtig für mich. Ich möchte einfach nur zeigen, wie 
ich es bereits in der vorhergehenden Frage kurz 
anschnitt, dass wir im Osten nicht mehr auf Bäumen 
hocken und gerade einmal wissen, wie man mit Messer 
und Gabel umzugehen pflegt. Dahingehend ist der T itel 
meiner Sendung eher als Karikatur zu verstehen. Der 
“(Jammer-)Ossi“ ist nicht das eben umrissene nutzlose 
Anhängsel des Westteiles, der arbeitsscheu sein Leben 
in tristen Plattenbauten fristet und in seiner Freizeit 
Ausländer durch die Straßen treibt. Die Punk-Szene 
hier ist sehr stark ausgeprägt und in einigen Teilen 
aktiver als mancherorts im Westen, ergo geleiert wird 
hier bei weitem nicht! Ich habe im Laufe meiner 
Sendung Bands und Projekte kennen lernen dürfen, die 
kurzum grandios sind, und auf diesem Wege möchte 
ich, ohne den großen Zeigefinger mahnend zu erheben, 
die Mauer in den Köpfen einreißen, denn leider wissen 
noch immer viele im Westen nicht, was hier eigentlich 
los ist. Ich will jetzt allerdings nicht den Eindruck 
erwecken, dass ich alle über einen Kamm schere, aber 
diese Erfahrung habe ich schon recht häutig machen 
müssen. Dahingehend ist auch die konkrete 
Einschränkung auf den Osten verständlich. Man muss 
sich irgendwann thematisch beschränken, sonst verliert 
man beizeiten den Überblick. Außerdem kennt sich der 
Mini in der West-Szene besser aus. Er weiß mit 39 sehr 
wohl um ihre Eigenheiten und um ihre Vergangenheit. 
Die klare Trennung der Szene in Ost und West 
zwischen uns beiden hat aber auch einen ganz 
praktischen Grund. Wir kommen uns inhaltlich nicht in 
die Quere, d.h. jeder kann “seine Seite“ frei beackern, 
ohne Rücksicht auf den anderen nehmen zu müssen. 
Einzig bei Berlin müssen wir uns absprechen. Wir 
haben, so drücke ich es spaßeshalber aus, „die Welt 
untereinander aufgeteilt“. Trotzdem lasse ich mir es 
nicht nehmen auch mal ein-zwei Lieder von geilen 
Bands aus dem Westen zu spielen. 

Jan: Die Vorbereitungen, die für eine neue Ausgabe 

dieser kleinen Lektüre hier getroffen werden 

müssen, sind oftmals sehr arbeits- wie auch 

zeitaufwendig - Ideen müssen gesammelt und 

umgesetzt Recherchen betrieben, Lavoutmaterial 

gesichtet und das Layout natürlich auch erstellt 

werden, um nur einmal einen Bruchteil der 

anfallenden Arbeiten zu erwähnen. Darum würde es 

mich interessieren, wie du dich auf eine neue 

Sendung vorbereitest und welche Überlegungen im 

Vorfeld von deiner Seite aus gemacht werden 

müssen... 

Kunti: Die meiste Zeit geht definitiv bei dem Sammeln 
neuen musikalischen Materials, bei diversen Blogs (und 
ein Haufen Kohle bei Konzerten), drauf, um das 
Angebot noch reichhaltiger zu gestalten, sowie der 

































Aktualisierung der Internet-Präsentationen. Ansonsten 
betreibe ich die „Recherchen“ nicht zielgerichtet 
dergestalt, dass ich bei Google eingebe: „tolle Band“, 
„Punk“ und „Osten“. Ich habe ja schließlich auch noch 
ein Privatleben. Eher beiläufig stoße ich auf mir bislang 
unbekannte Bands und Projekte, wenn ich Konzerte 
besuche, mit Leuten rede oder mich bei MySpace oder 
anderen einschlägigen Seiten tummele. Man kann ja 
halten, was man will, aber als Kommunikations- und 
Informationsplattform ist MySpace sehr hilfreich. 
Wenn ich dann mit jemanden in Kontakt trete, richte 
ich mich zuförderst mit einem testen Katalog, die Infos 
betreffend, welche ich benötige, an jene. Da die 
Sendung jede Woche läuft wäre es sinnfrei, mich 
ständig von neuem intensiv vorzubereiten. Zu Beginn 
habe ich das noch gemacht, aber inzwischen steht das 
Konzept und ein gewisser Ablauf während des 
Interviews, um grundlegende inhaltliche Fragen zu 
klären, hat sich ebenfalls eingestellt. Manche mögen 
das als Routine bezeichnen, aber ich empfinde es 
authentischer, wenn die Sendung und das darin 
eingebettete Gespräch unverkrampft ablaufen. Das 
gewisse Maß an Chaos ergänzt das feste Gerüst und 
provoziert dabei manch lustige, aber auch interessante 
Themen. Es versteht sich jedoch von selbst, dass das 
ganze nicht als ein Larifari vor sich hindümpeln soll. 
Meine Bemühungen orientieren sich definitiv daran, die 
Sendung strukturiert, informativ, inhaltlich korrekt, 
aber auch kritisch konkret und spontan zu gestalten. 
Das alles zusammenfassend ausgedrückt: Wir Aktive in 
der Szene sind Laien einer Muse, welche Freude 
bereiten soll, und nicht Fachidioten einer definierten 
Wissenschaft. 
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Jan: Pa ich im Rahmen des Fanzines ja schon 


zahlreiche Interviews führen durfte, habe ich 

diesbezüglich auch schon die verschiedensten 

Erfahrungen machen dürfen - einige 

Interview Partnerinnen haben beschissenerweise nie 

wieder von sich hören lassen, nachdem sie dem 

Kaffeekränzchen zugestimmt haben und ich ihnen 

bereits mühsam ausgearbeitete Fragen hatte zu 

kommen lassen: andere haben zu meiner 

Enttäuschung auf meine Fragestellungen nur sehr 


oberflächlich geantwortet Zum Glück sind diese 

Negativbeispiele jedoch eher die Ausnahme denn die 

Regel. Bei den meisten Befragten wird schnell 


| deutlich, dass sie sich intensiv Gedanken über die 

Frage wie auch ihre Antwort gemacht haben. 

Erinnerst du dich noch an Interviews, die besonders 

interessant waren oder im Nachhinein betrachtet 

ziemlich in die Hose gingen? 

Kunti: Wie Du, so habe auch ich dergestalt ebenso 
Erfahrungen sammeln müssen, aber ich möchte Dein 
Heftlein nicht mit Dreckwürfen gegen einzelne 
Interviewpartner, bei denen es nicht so geklappt hatte, 
besudeln. Der “Erfolg“ eines Dialogs, der noch immer 
aus mindestens zwei Personen besteht, hängt vom 
Vermögen zu interagieren ab. Ein Mensch, für den alles 
nur Party bedeutet, wird anders kommunizieren, als 
jener, der mit einer gewissen Ernsthaftigkeit an die 
ganze Sache heranzugehen vermag. So hatte ich das 
Vergnügen, die wohl beste Wortmeldung, in ca. 70 
Lnterviews, vom Fahrer von Eleanor Lance, zu hören, 
der doch recht eindeutig sich über die Bedeutung von 
Punk für die Entwicklung des Menschen äußerte. Er 
hatte mir, so wie gewiss auch vielen anderen, regelrecht 
aus der Seele gesprochen. „Für immer Punk möchte ich 
sein“ ist nur die halbe Wahrheit bzw. wird missdeutet. 

Es ist ja schön und gut, mit bunten Haaren durch die 
Gegend zu latschen, aber der Punk soll im Herzen und 
im Geiste ruhen, auch wenn man vermeintlich mit 
Schlips und Kragen sein Leben ins Bürgerliche 
verklappt. Ähnlich angenehme Gesprächspartner gab es 
zudem einige, aber ich vermeide hier alle dezidiert zu 
benennen, nur habe ich festgestellt, dass richtig schöne 
Interviews mit einem einzelnen Gesprächspartner 
zustande gekommen sind, was nicht heißen soll, dass 
die anderen minder wohlfeil gewesen sind. 
Außergewöhnlich aber waren definitiv die Interviews 
mit Bands aus Osteuropa. An dieser Stelle möchte ich 
die Gelegenheit wahmehmen und der Klara ganz 
f herzlich danken, da sie mir als Dolmetscherin für 
Tschechisch und Russisch ganz gehörig unter die Arme 
gegriffen hat, denn ich möchte nicht nur deutsche 
Interviewpartner in meine Sendung locken sondern 
auch meinen Arm nach Osteuropa ausstrecken, im 
Idealfalle gleich in der bereffenden Landessprache. Ich 
j| meine, es ist eine Frage des Respekts, dem anderen 
entgegenzukommen. Dumm nur, dass meine 
Kenntnisse um Sprachen etwas begrenzt sind, daher | 
suche ich nach wie vor Leute, die Sprachen mächtig ■ 
sind, wie Polnisch, Ungarisch oder Serbokroatisch. 
Durch das Gespräch mit Personen aus Osteuropa lernt 
man viel über andere Länder und dem dortigen Szene- 
Leben. Das ist dahingehend wichtig, weil für viele diese 
schlicht weiße Flecke auf der Landkarte sind. Nun 
konnten einige erfahren, wie schwierig und zum Teil 
auch lebensgefährlich es ist, Punk in Moskau zu sein 
oder dass man selbst angesichts einer Diktatur wie in 
Weißrussland auch ein beachtliches Szene-Leben 
gestalten kann. 

Jan: Wie ist eigentlich die bisherige Resonanz auf 


deine Sendun2 einzuschätzen und wi e viele Punx 

hocken überhaupt im Schnitt vor ihrem Rechner, 

wenn du deine Show vom Stapel lässt? 

Kunti: Wenn jemand meint, ich werde wöchentlich von 
Fanpost überhäuft, der irrt. Internet-Radios haben das 





































entscheidende Problem, dass die potentielle Hörerschaft 
erst einmal wissen muss, es gibt Internet-Radios 
überhaupt oder in meinem Falle Kamikaze-Radio. Um 
diesem Nichtwissen entgegenzuwirken mache ich, wo 
auch immer ich auftauche, mittels Flyern Werbung. Das 
nächste Problem ist, dass die meisten, wenngleich sie 
um die Sendung wissen, zum Teil keine Zeit oder Lust 
haben einzuschalten. Zwar besuchen zuweilen ca. 50 
Leute die Kamikaze-Seite, aber zuhören tun sie nicht 
alle. Daher überrascht es viele, manche 
Interviewpartner sind gar enttäuscht, dass bei meiner 
Sendung nur 10-15 Leute zuhören, aber ich persönlich 
freue mich sehr, diese Stammhörerschaft aufgebaut zu 
haben. Diejenigen, die zuhören, gefällt die Mischung 
aus DDR, Ost-Deutschland und Osteuropa sehr und 
andere wiederum nutzen regelmäßig die Möglichkeit 
bei www.p-u-n-k.de Interviews im Nachhinein 
abzurufen. 
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Kunti zusammen mit Oberleder 

Jan: Mir ist es sehr wichtig, dass das Proud to be 

Punk von möglichst vielen fitten Menschen als 

interaktive Informations- wie 

auch 

KommunikationsDlattform genutzt wird - 

so z.B. in 

Form von Leserin nenbriefen oder 

eigenen 

Beiträgen, die im Fanzine abgedruckt 

werden. 

Inwiefern ist es möglich, sich an 

deiner 


Radiosendung zu beteiligen? 

Kunti: Definitiv gibt es die Möglichkeit direkt an der 
Sendung mitzuwirken. Umsonst sage ich nicht: ,JEs ist 
Euer Radio!“ Von Punx für Punx, auch wenn diese 
Option, wie in vielen anderen Bereichen der Szene, 
leider nur wenig genutzt wird, ist sie eine lohnende 
Sache, denn ohne Zuhörer, Akteuren und Helfern 
könnte ich keine einzige Sendung gestalten. Ich wäre 
ein stummer Straßenprediger. So kann ich nur 
Informationen über das Szene-Leben kommunizieren, 
wenn mir jemand davon berichtet, sei es vermittels 
einer Nachricht über Konzertflyem etc. Ferner bin ich 
auch gerne bereit, eine Sendung einem 
Themenschwerpunkte zu widmen, wie ich es bereits mit 
DDR- und Christen-Punk sowie Punk aus Russland 
gemacht hatte. Eine Idee ist z.B., eine Sendung mit dem 
Thema “Frauen-Punk“ zu gestalten, nur suche ich noch 
| jemanden, der mich dabei unterstützt. Dass ich 
sprachenkundigen Bedarf benötige, nannte ich ja 
bereits. Ergo sum, die Möglichkeiten sind schier 


unerschöpflich und ich bin für jede Idee und Anregung 
offen, man oder frau sollte sich nur trauen mich 
anzusprechen. Ich beiße auch nicht. 

Jan: Auf dem Sektor der Punk-Radiosendungen bin 

ich leider wenig bewandert da ich bevorzugt meine 

eigenen Scheiben zu hören pflege. Darum wäre es 

doch einmal interessant zu erfahren, welche anderen 

Shows du uns empfehlen kannst in die wir bei 

Gelegenheit einmal hineinhören sollten, und was 

diese Sendungen für uns parat halten... 

Kunti: Ich muss zugeben, dass ich mich selber mit 
dieser Materie noch nicht so recht befasst habe. Ich 
weiß nur, es gibt einige Radio-Sender, manche etwas 
größer, manche nur regional bekannt und manche, die 
mal auftauchen und aufgrund GEMA-bedingter 
Geldnot oder mangels Personal wieder verschwinden. 
Punkrockers-Radio allerdings könnte man guten 
Gewissens empfehlen. Da ist für jedes Gehör etwas 
dabei. Sonst sollte man einfach auf meine Kami-Seite 
gehen und in den Links stöbern. Dort gibt es sowieso 
ganz hübsche Seiten. 

Jan: Trotzreaktion, bei denen du fleißig die 

Trommelstöcke geschwungen hast, haben ja 

mittlerweile - u.a. durch das von eurem Gitarristen 

Schrammel in Erfurt anvisierte Studium - leider das 

Zeitliche segnen müssen. Wie bist du mit der 

Auflösung der Band umgegangen und steht schon 

ein neues Projekt in Aussicht, in das du musikalisch 

involviert bist? 

Kunti: Obgleich es sich abzeichnete, dass Schrammel 
wohl nach Erfurt würde gehen müssen, war es doch ein 
schwerer Schlag für mich, aber auch für die anderen. 
Ich war eben Akteur der ersten Stunde und habe in den 
3 Vi Jahren die Band an sich organisatorisch aufgebaut 
und viel Zeit, Mühen und Nerven investiert. Da ist es 
doch nicht so leicht loszulassen. Auch hatten wir uns 
Bekanntheit und Achtung erspielen können, worauf 
man doch zu Recht stolz sein kann und hätte aufbauen 
können. Ferner habe ich neue Freunde gewonnen, viele 
nette Menschen kennen lernen dürfen und Tolles erlebt. 
Das ist mehr als ich vor vier Jahren zu träumen wagte. 
Fakt ist jedoch und das ist Konsens in der Band, dass 
Schrammels Zukunft einfach wichtiger ist, als sich an 
ein temporär begrenztes Konstrukt zu klammem, und 
ich zolle ihm doch hohen Respekt, dass er klar 
aufgeräumt hatte, anstatt sich irgendwie 

durchzuwurschteln, bis wir uns im Zwist getrennt 
hätten. So geht Trotzreaktion, zwar mit Wehmut, aber 
in Freundschaft, und das ist sehr wichtig! Noch zwei 
Konzerte, im Februar und März, werden wir 
gemeinsam spielen, dann ist Schluss. Wir vier 
allerdings können, und ich meine, das geht jedem 
Musiker so, nicht vom Gekloppe lassen, daher haben 
sich bereits Teile der Konkursmasse von Trotzreaktion 
in Dresden zu einem neuen Projekt 
zusammengefunden. Viel möchte ich nicht verraten, nur 
so viel: Es wird neue Gesichter geben, es soll etwas 
mehr gekloppt und geblägt werden, aber eines bleibt 
stabil: Der Schlagzeughocker, auf dem ich 

hemmhampele. Für nähere Infos, einfach mal die 


































Lauscherchen aufmachen. Da wird bestimmt bald was 
reinkriechen. _ 



Frontcover der Deplaziert-Live-CDR 

Jan: Neben deiner kleinen Radioshow und dem 

Malträtieren der Drum-Felle hast du vor geraumer 

« Zeit auch ein eigenes Label namens Strauchdieb 

Records ins Leben gerufen. Wie kam es zu diesem 

jj Entschluss, welche Veröffentlichungen kannst du 

mittlerweile vorweisen und was ist in Zukunft in 


dieser Hinsicht noch von dir zu erwarten? 


Kunti: Die Idee dazu reifte Anfang 2008. Schrammel 


und ich hatten vor, Live-Aufnahmen aus der Chemo 
(Anmerkung Jan: Gemeint ist die Chemiefabrik in 
Dresden - Infos erhaltet ihr unter 
www.chemiefabrik.info) einfach mal unters Volk zu 
bringen, aber Schrammel ist nun weg und ich hab das 
Label an der Backe. Nee, kleiner Scherz am Rande. 
Neben dem Besuchen und Organisieren von Konzerten, 
dem Musizieren und Moderieren ist es praktisch die 
letzte Facette im Musikbetrieb, die mich reizte. Vor 
allem meine eigene Musik finanziere und verhökere 
ich, aber ich empfinde es auch als wichtig, Bands zu 
unterstützen, sei es nun direkt mittels Geld oder eben 
auch durch den Tausch von Tonträgern, die selber die 
Möglichkeiten und Kontakte nicht haben. Der erste 
Versuch war eine Live-Aufhahme von Deplaziert und 
fuhr fort mit Trotzreaktion, dem Vorbeugehaft/Die 
Spritzen-Tape und der Covergestaltung für die PVD- 
und die neue Fallobstfresser-CD. Soll heißen, ich 
finanziere nicht nur, sondern gestalte auch gerne. Des 
Weiteren ist in Planung, die Bands, die bei mir in der 
Sendung im Interview waren, in einer Art 
Jahresrückblick auf Tonband zu bannen. Allerdings bin 
ich dahingehend bereits im Verzug, weil ich aus 
persönlichen Gründen davon erst einmal habe Abstand 
nehmen müssen, aber das Vorhaben bleibt. Ferner 
könnte ich mir vorstellen, einen Sampler zu basteln mit 
aktuellen Bands aus den Ländern des ehemaligen 
Jugoslawien. So wandert nach und nach ein buntes 
Angebot in mein klein Köfferlein, das ich ab und an bei 
einem Konzert ausschütte. Sehr viel Energie aber werde 
ich nicht in Strauchdieb reinstecken, da ich mit 




Studium, Arbeit, Band und Radio an sich schon an 
meine Grenzen stoße. Obgleich ich weder mit 
Sträuchem handle, noch welche klaue, ist das der 
Hintergrund für den Namen. Es ist schlicht ein kleines 
Projekt nebenher, in das ich mich reinhänge, wenn ich 
Lust und Zeit dazu habe oder sich die Gelegenheit 
bietet, mich jemand anspricht. 

Jan: Du fristest ja als mäßig fleißiger Student in 

Dresden dein Dasein. Was für Bands, 

Konzertschuppen. Labels, Fanzines oder Infoläden 

würdest du kurz und knapp all denjenigen 

empfehlen, die vielleicht nicht aus der Region von 

Elbflorenz stammen, die es aber irgendwann einmal 

in die sächsische Landeshauptstadt verschlagen 

wird? 

Kunti: Haha, als ob die 5 Vi Jahre daran liegen, dass ich 
ständig bei irgendwelchen Konzerten versacke, aber 
definitiv und da brauche ich auch nicht lange drum 
herumreden: Chemiefabrik. Obgleich viele meinen, 
durch die alljährlichen Umbauarbeiten, sei der Laden 
im Vergleich zu Früher versnobt, muss ich zugeben, 
dass ich keine Lust habe, bei romantischem 
Kerzenschein ein Scheißhaus zu suchen und im 
Sommer durch einen stinkenden Pissesumpf zu waten. 
Gute Konzerte zu korrekten Preisen sind zu erwarten 
und Andi hat auch immer ein offenes Ohr für seine 
Gäste. Hier wird niemand scheiße behandelt! Ferner 
organisiert Wahnfried ab und an Konzerte für den 
kleinen oder leeren Geldbeutel in der Rudolfstraße und 
im Fiasko, oft mit Bands aus dem osteuropäischen 
Ausland. Für die politische Aufklärung sollte man das 
AZ Conni aufsuchen und für die musikalische 
Beschallung das Dropout auf der Alaunstraße. Einen 
Laden, den man erst einmal lustigerweise durch ein 
Geschäft für Shishas betritt. Bei Bands wird es etwas 
schwierig, weil Trotzreaktion ja weg is. Hehe, kleiner 
Scherz. Vielleicht liegt es eher daran, dass ich über die 
Jahre etwas mäkelig geworden bin, was mir andere als 
Arroganz anhängen. Außerdem ist meine Meinung 
nicht allgemeiner Konsens. Das wäre ja auch schlimm. 
Wem Gekloppe behagt, der halte sich an Oie & The 
Orks und Genozid, bei Punk mit HC-Attitüden an 
Anomalie und Soldateska. Wer es etwas ruhiger mag, 
der genieße Eleanor Lance, und etwas rock’nTolliger, 
der schwofe zu Venusshells. Für die Vermarktung sind 
Wahnfried (Wahnffied-Records) sowie Prelle und Roy 
(Trümmer Pogo) als kompetente Partner sehr zu 
empfehlen. 

Jan: So, nun hast du es auch schon geschafft. Ich 

wünsche dir jedenfalls noch viel Spaß, wenn du 

weiterhin gepflegten Punkrock über den Äther 

jagst. Die letzten Worte gehören dir... 

Kunti: Ich danke Dir, lieber Jan, und hoffe, dass ich 
Deine Fragen zur Zufriedenheit beantworten konnte. Es 
freut mich sehr zu sehen, dass es immer wieder Leute in 
der Szene gibt, die aktiv und beflissen diese gestalten, 
denn ohne solche wäre sie schon längst tot, und ich 
würde mich freuen, wenn mehr den Schritt aus dem 
Schatten des narzisstischen Pulks heraus wagen 
würden, anstatt duckend zu jammern. Nicht nur 
meckern, auch mal selber kleckern! 
































Ursprünglich hatte ich ja mit dem nahe liegenden 9P 
Gedanken gespielt, mein vernichtendes Urteil über den 
viel versprechendes, aber dafür umso weniger haltenden 
„Chaostage“-Film in die Tastatur zu hämmern. Da sich 2g 
besagter Streifen jedoch schon ab den ersten Minuten 
selbstständig in das miefige Kellergewölbe meiner jj|i| 
Geschmacksfestung katapultiert hatte und ohnehin 
unberechtigterweise schon genug Zucker in die Puperze 
geblasen bekam, habe ich mein einstiges Vorhaben ganz Bg 
fix wieder ganz unten in der Schublade für miserable ! 

Ideen vergraben. Dafür bin ich über einen Film gestolpert, der weitaus mehr als eine zusammenhangslose, schlecht || 
geschauspielerte und mit Unmengen allmählich nervender Kommentare zugebombte Story zu bieten hat. 

Im Gegensatz zur überflüssigen Chaostage-Selbstbeweihräucherung ist „Jericho's Echo - Punk Rock in the Holy ! 
Land“ allerdings kein Spiel-, sondern ein Dokumentarfilm, der sich - wie der Titel ja bereits unschwer erahnen lässt 1 
- mit der Punk- und Hardcore-Szene im Heiligen Land, sprich Israel, beschäftigt. Nun werden sich wahrscheinlich I 
einige von euch nachdenklich zurücklehnen, wichtigtuerisch am Kinn kratzen oder an ihren filzigen Zotteln § 
herumspielen und darüber sinnieren, was ihnen an israelischem Punkrock denn auf die Schnelle geläufig ist. Tja, viel 
ist mir auf Anhieb in dieser Hinsicht auch nicht in den Sinn gekommen - nach Dir Yassin und Nikmat Olalim, die im , 
Rahmen des Filmchens auch ihren Senf abgeben dürfen, war ich bereits am Ende mit meinem studierten Latein. 
Umso begieriger war ich natürlich, mein spärlich gesätes Wissen innerhalb der nun folgenden 75 Minuten weiter 
auszudehnen. Da der komplette Streifen auf Englisch ist, war durchweg meine geschätzte Aufmerksamkeit gefragt, f 
Leider sind einige Interviewsequenzen aufgrund der Aussprache seitens der befragten Israelis bzw. lärmender j 
Hintergrundgeräusche oder leise nebenbei eingespielter Musik nicht unbedingt leicht verständlich, was durch das \ 
vollständige Fehlen eines Untertitels zudem noch erschwert wird. Übrigens kommen ausschließlich Punx zu Wort, 
die selbst in einer Band aktiv sind. Auch wenn die israelische Punk-Szene wohl sehr von amerikanisch orientiertem 
Pop- und Skate-Punk, wie ihn beispielsweise Punkache oder Useless I.D. fabrizieren, dominiert zu werden scheint, [ 
haben auch andere Stile den Weg nach Israel gefunden. Retribution, die mir mit ihren rechtskonservativen I 
Äußerungen eher negativ aufgefallen sind, orientieren sich z.B. am Hardcore New Yorker Schule, während Nikmat I 
Olalim recht wüsten Polit-Trash vom Stapel lassen und Chaos Rabak sich musikalisch wie auch optisch dem Chaos- | 
Punk-Stil ähnlich der Casualties verschrieben haben. Darüber hinaus wurden auch Mitglieder von Citizen X, Va'adat j 
3HI Kishut oder Kafa la Panimshel Limor Livnat interviewt, die u.a. davon berichten, welch ungebändigtes j 
555 Freiheitsempfinden für sie durch Punk verkörpert wird. Wie Punx in allen Ländern dieser Erde beabsichtigen auch j 
die israelischen Kids, sich schon allein optisch von der restlichen Gesellschaft abzugrenzen, einen Gegenpol zur j 
inhaltsleeren Popkultur des Mainstreams zu bilden und in Punk einen Sound zu finden, der ihren Bedürfnissen j 
gerecht wird, ihre Gedanken, Gefühle und Erlebnisse - egal ob persönlicher oder politischer Natur - 


SM 


unmissverständlich zum Ausdruck bringt. 




| Aufgrund der Tatsache, dass die Punk-Szene in Israel jedoch noch verhältnismäßig jung ist, sich folglich erst noch in 
| einem Stadium der Entwicklung und des Aufbaus befindet, ist es für Punk- und Hardcore-Kapellen kein leichtes 
| Unterfangen, einen geeigneten Schuppen zu finden, um eigene Shows zu organisieren! Hierbei ist es recht hilfreich, 

| dass Israel flächenmäßig ein eher kleines Land ist, so dass sich ein Großteil der Punx untereinander persönlich kennt 
; und demzufolge auch gegenseitig unterstützt. Erschwerend gesellt sich jedoch der anhaltende Trouble mit den Cops 
I hinzu, die permanent auf den Straßen patrouillieren, willkürlich Personenkontrollen und anschließende Verhaftungen 
UiM durchführen. Wie im Film mehrfach zu sehen ist, wird oftmals auf eher alternativ orientierte Kneipen, kleine Clubs 5j 
^J?l °der ehemalige Turnhallen ausgewichen, um eigene Konzerte auf die Beine zu stellen. 

*1 Allerdings konzentriert sich der Dokumentarstreifen nicht ausschließlich auf den sich entwickelnden Punk- 
; Mikrokosmos, sondern wagt einen sehr ausgedehnten Blick über den Tellerrand, um einen informativen Einblick in 
das alltägliche Leben in Israel zu gewähren. So sind viele der zu Wort kommenden Punx zwar jüdisch, richten sich 
j aber nicht nach religiösen Normen und thematisieren ihre persönliche Auslegung der jüdischen Religion u.a. auch in 
; ihren Songtexten. Da die israelische Armee selbst in weiten Kreisen der Punk-Szene als wichtige Institution zur 
Wahrung der inneren Sicherheit und zur Abwehr äußerer Feinde angesehen wird, stellt es für viele Punx kein 
Problem dar, den Dienst an der Waffe zu leisten. Dennoch vertritt der Großteil der im Laufe des Films auftauchenden 
Punx die Auffassung, dass im Hinblick auf den Konflikt mit Palästina nur mittels einer Zweistaatenlösung der 
ersehnte Frieden zwischen beiden Nationen erreicht werden kann. Trotz dieser Hoffnungen und Wünsche ist die 
Angst vor möglichen Anschlägen auch ihr ständiger Begleiter - nicht zu unrecht, wie der Tod des Mitglieds einer 

Punk-Band sowie eines Fans, die durch einen Selbstmordattentäter ihr Leben verloren, beweisen dürfte! A*YÄ__ 

Insgesamt betrachtet ein nachdenklich stimmender Dokumentarfilm, der seine Zuschauerinnen in ein fremdes Land 
entführt, in dem sich zwischen orthodoxen Juden, schwer bewaffneten Soldaten, der Gefahr von Selbstmordattentaten 
und inmitten eines nunmehr viele Jahrzehnte währenden Konflikts allmählich eine Punk-Community etabliert, die 
sich auf die Suche nach Freiheit und Unabhängigkeit begeben hat. Dass auf dem Cover der DVD allerdings eine 
Israelflagge zu sehen ist, widerstrebt vollkommen meiner durchweg antinationalen Haltung - vor allem vor dem 
j tragischen Hintergrund des Nahost-Konflikts! 


j Nord, Liz: Jericho's Echo - Punk Rock in the Holy Land, USA/lsrael 2005. 
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Mit den beiden Bewegungen der Edelweißpiraten und der Swing-Kids hatte ich euch in zwei der vorangegangenen 
Ausgaben bereits oppositionelle Gruppierungen des Dritten Reiches vorgestellt. Vor wenigen Tagen bin ich 
schließlich auf die Roten Bergsteigerinnen aufmerksam geworden, die während der Zeit des Nationalsozialismus 
im Raum des Elbsandsteingebirges ebenfalls antifaschistisch aktiv waren und von denen die nun folgenden Zeilen 
handeln sollen. ^ jnl %/' 

Aufgrund der günstigen geografischen Lage Dresdens, 
das nur etwa 30 Kilometer vom Elbsandsteingebirge 
wie auch dem Osterzgebirge entfernt lag, dem 
vergleichsweise hohen Entwicklungsstand des 
Verkehrswesens und der touristischen Erschließung 
der Sächsischen und Böhmischen Schweiz, bot die 
sächsische Landeshauptstadt im letzten Viertel des 19. 
Jahrhunderts ideale Voraussetzungen für die 
Entstehung eines regen Bergsteigerinnen wesens. 
Bereits ab 1895 und 1896 bildeten sich erste kleine 
Gemeinschaften von Bergsteigerinnen heraus, die ganz 
schlicht „Klubs“ genannt wurden. Im Jahre 1909 | 
entstand mit dem sozialdemokratisch dominierten 
Dresdener „Touristenverein Die Naturfreunde“ 
(TVDN) eine der größten Vereinigungen dieser Art, 
die bis 1932 etwa 2500 Mitglieder umfasste. Nach 
einer größeren landesweiten Ausschlusswelle des 
TVDN hatte sich im Juli 1930 in Dresden die 
„Naturfreunde Opposition (VKA)“ gebildet, eine j 
zunehmend kommunistisch ausgerichtete Organisation 
mit etwa 600 Mitgliedern, die der | 
„Kampfgemeinschaft für Rote Sporteinheit“ 
angehörte. Weitere große Zusammenschlüsse waren 
der „Deutsche und Österreichische Alpenverein“ 
(DuÖAV), der „Österreichische Touristenklub“ (ÖTK) 
oder der „Sächsische Bergsteigerbund“ (SBB). 
Insgesamt haben all diese touristischen Vereine und 
Organisationen im Großraum Dresden zu Beginn der | 
1930er Jahre an die 30000 Mitglieder gezählt.. 

Nach dem Machtantritt der Nationalsozial istlnnen 1933 wurden der TVDN, der „Verband freier bergsportlicher J 
Vereinigungen“ (VfbV), die „Naturffeunde-Opposition (VKA)“ und viele andere Organisationen verboten und j 
aufgelöst sowie ihr Eigentum samt Hütten beschlagnahmt. Die anderen Touristenorganisationen wurden 
gleichgeschaltet oder teilweise in größere Verbände eingegliedert. Einige Mitglieder der „Naturffeunde-Opposition 
(VKA)“ und des TVDN gingen im Aufträge ihrer Parteien (KPD, KPD-O, SAP, SPD) nach Böhmen und leisteten 
im Grenzgebiet zu Sachsen und Schlesien antifaschistische Arbeit. Ihre Aufgabenbereiche bestanden im Schleusen 
von Verfolgten über die Grenze, in Literaturtransporten über die Grenze sowie Kurierdiensten, der Übergabe von 
Unterstützungsgeldem, die für inhaftierte Antifaschistinnen von der Roten Hilfe gesammelt worden sind, dem 
Anbringen antifaschistischer Losungen oder der Unterstützung von Verfolgten und deren Angehörigen. Aufgrund 
ihrer teils jahrzehntelangen Kenntnis des Gebirges sowie der üblichen grenzüberschreitenden Sportausübung I 
(Wandern, Bergsteigen, Skifahren, Radfahren) bestanden beste Bedingungen für diese Tätigkeit. Da diesen [ 
Gruppen für die Herstellung gut lesbaren illegalen Materials oftmals wirklich leistungsfähige 
Vervielfältigungsmaschinen fehlten, entschieden sie sich für die Einführung illegaler Literatur aus der | 
Tschechoslowakei. Lediglich in der „Höhle am Satanskopf 4 gelang es einer Gruppe von jungen Anti fasch istlnnen, 
mit Hilfe einer Schreibmaschine, eines Tisches samt Stuhl sowie einer automatischen Abzugmaschine ein 
provisorisches Büro einzurichten, das etwa acht Wochen lang bestand und in dem einmalig etwa 150 Flugblätter | 
per Matrizenabzug hergestellt wurden, bevor aus aufgrund der lauten Geräusche, die durch die Schreibmaschine 
verursacht wurden, aufgelöst worden ist. Der Abzugapparat, die Schreibmaschine und alles weitere Material 
wurden daraufhin in die Tschechoslowakei geschafft. 

Bei den konspirativen Treffen wurde den mit der Beschaffung der jeweiligen Literatur beauftragten I 
Gruppenmitgliedem verschiedenste politische Literatur und die Zeitungen deutscher Antifaschistinnen übergeben, | 
die nach der Machtübernahme der Nationalsozial istlnnen in die Tschechoslowakei emigriert sind: „Baseler ! 
Rundschau“, „Imprekor“, „Unser Wort“, „Sozialistische Aktion“, „Neue Front“, „Das Banner“, „Aufruf 4 , „Die I 
europäischen Hefte“ oder „Die Weltbühne“. Da die Grenzkontrollen ab dem Frühjahr 1933 verstärkt und fortan 
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nicht nur von Polizei, Grenz- und Hilfspolizei, Zoll oder Forstangehörigen und Förstern, sondern auch von SA- 
und SS-Streifen wie auch dem SA-Bergsteigersturm durchgeführt wurden, verlegten die Gruppen ihre Grenzgänge 
in die Nacht. Allein die Gruppe Loschwitz der „Naturfreunde-Opposition (VKA)“ konnte auf dese Weise über 
einen Zeitraum von vier Jahren hinweg 60 dieser Materialtransporte im Gebiet des Großen Zschand und 
Kimitzschtal durchführen und somit tausende illegale Zeitungen und Broschüren in die verschiedensten deutschen 
Städte befördern. Ausschlaggebend für den Erfolg derartiger Aktionen war jedoch, dass die Organisationskette 
auch in Böhmen gut funktionierte: Klärung einer Unterkunft, Besitz von tschechischem Geld, sprachkundige Hilfe, 
Hinweise zum Verkehr weiter ins Land, die Kenntnis schnell und bequem erreichbarer Grenzübergänge, die 
möglichst ungefährlich überquert werden konnten und vieles anderes. ^ 

Dass diese Tätigkeiten jedoch keineswegs ungefährlich waren, ihre Akteure mitunter gar mit dem Leben bezahlen 
mussten, soll an den folgenden zwei Beispielen verdeutlicht werden. Am 4. Mai 1935 führte der 23-jährige 
Reklamezeichner Gerhard Berthold, ein Spitzel der Gestapo, den ahnungslosen Antifaschisten Fred in einen 
Dresdener Park. Zuvor hatte er die Gestapo informiert, die bereits auf das Eintreffen der beiden jungen Männer 
wartete. In sein Gespräch mit Berthold vertieft, wurde Fred daraufhin vom Kriminalkommissar Geißler, dem 
zukünftigen Chef Bertholds, hinterrücks erschossen. Bereits kurze Zeit später gelang es Berthold außerdem, in 
Teplitz das Vertrauen der Antifaschisten Max Niklas, Max Richter und Artur Tiermann zu gewinnen, mit denen er 
zusammen einen Transport illegaler Schriften nach Sachsen organisierte. Jenseits der Grenze wurden die drei 
Männer am 6. Juni 1935 bei Altenberg von einer Kolonne der Gestapo unter Führung von Geißler erwartet, 
umzingelt und in einem Feuergefecht ermordet. 

Unzählige der Roten Bergsteigerinnen wurden für ihren politischen Widerstand gegen den Nationalsozialismus 
verhaftet und in Zuchthäuser und Konzentrationslager gesperrt, in denen viele von ihnen aufgrund von 
Misshandlungen, Folter, unzureichende Versorgung, Krankheit und harter körperlicher Arbeit für ihr ganzes Leben 
gezeichnet wurden oder gar daran verstarben. Das ehemalige Amtsgerichtsgefängnis in Altenberg, die stillgelegte 
Kupferfabrik - auch „Kupferhammer“ genannt - in Bautzen, die Gefangenenanstalt II in der Dresdener 
Mathildenstraße, das Außenlager Dresden-Trachenberge des KZ Sachsenburg, die zu einem KZ umfunktionierte 
Jugendburg in Hohnstein, das in einem Naturfreundehaus eingerichtete KZ in Königstein-Halbestadt oder das als 
Sammellager für politische Gegnerinnen genutzte Schloss Kleinstruppen in Struppen sind Beispiele für Orte eben 
jenes Terrors. 

Des Weiteren wurden etliche der Roten Bergsteiger in die 
berüchtigte Strafdivision 999 eingewiesen. Die Strafdivision | 
999 (offiziell als Bewährungseinheit bezeichnet) war ein im j 
Oktober 1942 geschaffener militärischer Verband der 
Wehrmacht. Die bisher vom Dienst in der Wehrmacht i 
ausgeschlossenen „bedingt Wehrunwürdigen“ und j 
„Kriegstäter“ sollten zum Dienst herangezogen werden. 
Wehrunwürdig war jeder, der zu einer Zuchthausstrafe 
verurteilt und nicht im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte 
war oder dem durch militärgerichtliches Urteil die 
Wehrwürdigkeit entzogen war. gfeHE 
Der Begriff der „Roten Bergsteiger“ entstand übrigens erst 
1967 und geht auf den Titel einer Femsehserie in der DDR 
und das Buch „Li und die roten Bergsteiger“ von Max 
Zimmering zurück. Anfänglich wurden hierunter jedoch nur | 
die Aktivitäten der „Naturfreunde-Opposition (VKA)“ 
zusammengefasst. Recht schnell beanspruchten jedoch auch 
andere antifaschistisch agierende Vereinigungen von 
Bergsteigerinnen die Bezeichnung „Rote Bergsteiger“ für 
sich - so z.B. Widerstandsgruppen aus den Reihen des 
TVDN und des VfbV, aber auch aus während der Zeit des I 
Faschismus zugelassenen Organisationen, wie dem SBB oder 

Abschließend sollte auch nicht unerwähnt bleiben, dass viele 
Rote Bergsteiger - so z.B. Erich Glaser und Alfred Möbius - | 
in den Internationalen Brigaden während des Spanischen 
Bürgerkriegs von 1936 bis 1939 gegen die faschistischen 
Truppen General Francos kämpften! I 
Wenn ihr euch eingehender für diese Thematik interessiert, kann ich euch das kleine Buch „Rote Bergsteiger 
Unterwegs auf ihren Spuren im Elbsandsteingebirge“ von Joachim Schindler empfehlen, das für fünf Euro beim 
AkuBiZ e.V. (Alternatives Kultur- und Bildungszentrum e.V. / Gartenstraße 37 / 01796 Pirna / haus- 
pima@gmx.de / www. akubiz.de) bestellt werden kann. 









Nachdem die Resonanzen auf die neue Rubrik „Anarcho-Punk-Resistance “ wesentlich positiver ausge fallen sind als 
ich anfänglich vermutet hatte, möchte ich mir natürlich nicht die Gelegenheit nehmen lassen, euch im Folgenden eine 
weitere sehr aussagekräftige Band vorzustellen, die mich schon seit vielen Jahren begleitet, aus deren kämpferischen 
Texten ich stets sehr viel neue Energie gezogen habe und die mir darum sehr am Herzen liegt. Die Rede ist von The 
Annoyed, denen meiner Meinung nach nie die Aufmerksamkeit geschenkt worden ist, die sie für ihr Schaffen 
eigentlich verdient hätten und die leider immer mehr in Vergessenheit geraten. Einige neunmalkluge Blitzmerker 
unter euch werden mich jetzt zwar mit dem Vorwurf konfrontieren, dass The Annoyed musikalisch betrachtet eher im 
Deutschpunk-Sektor zu verorten ist, womit sie ja auch Recht behalten. Allerdings ist mir das herzlich egal, denn es 
geht mir in erster Linie darum, aussagekräftige, glaubwürdige Bands vorzustellen, die zu ihren Texten gestanden 
haben und für die Punk weitaus mehr als bunte Haare auf dem Kopf, Nieten auf der Jacke und eine Dose Billigbier in 
der Patsche bedeutete - tja, und solch eine Band war für mich The Annoyed zweifellos / 


Es war im Herbst das Jahres 1993, als Florentin (Gesang), Björn (Schlagzeug), Marco (Gitarre) und Dmo (Bass) 
inspiriert durch Bands wie Slime und Toxoplasma, aber auch Bad Relgigon oder Dead Kennedys The Annoyed ins 
Leben nefen Diesem Ereignis war eine andere Band namens Platzangst vorausgegangen, über die seitens der 
Bandmitglieder jedoch der Mantel des Schweigens gehüllt wird, so dass ich leider nichts Nennenswertes über 
besagtes Vorgängerprojekt in Erfahrung bringen konnte. Das damalige Durchschnittsalter der Verärgerten betrug 
übrigens erst zarte 16 Lenze. Geprobt wurde in Oldenburg am Main, einem kleinen Dorf in Bayern unweit der 
hessischen Grenze, in dem nahezu alle Beteiligten ihr Elternhaus hatten. Ende 1994 entstand das erste und einzige 
Demotape der Band, welches zehn im Proberaum aufgenommene Songs beinhaltet und von dem zur Verwunderung 
der Band bis zum heutigen Tag etwa 1500 Exemplare vertickt worden sind. In der Folgezeit häuften sich ihre 

Auftritte und auch Gigs, die weit außerhalb 
—**** ihrer Region lagen, waren fortan keine 
Seltenheit mehr. Dies führte wiederum dazu, 
dass die Jungs immer mehr neue Menschen 
kennen lernten, so dass sie schließlich Ende 
1995 mit Markus von Freibeuter Records in 
Kontakt kamen. Er unterbreitete den Jungs 
das Angebot, eine Scheibe auf seinem noch 
sehr jungen Label herauszubringen - 
übrigens das erste Release unter dem Banner 
Freibeuter Records! The Annoyed willigten 
ein und veröffentlichten schließlich im 
Oktober 1996 unter dem Titel „Propaganda 
und alte Werte“ ihre Debüt-LP, die ein Jahr 
später auch als CD-Version erschien. In der 
Zwischenzeit warfen sie ihren Bassisten 
Dino aus er Band, da seine Vorstellungen 







vom gegenseitigen Umgang mit denen der restlichen 
Truppe nicht mehr vereinbar waren. Einige Tage später 
fanden sie in Stammi, einem langjährigen Freund und 
Wegbegleiter der Band, jedoch schon den benötigten 
Ersatz. In dieser Aufstellung begannen sie, fortan 
wieder produktiver in Erscheinung zu treten, so dass 
1998 eine neue EP namens „Ausgelebt“ auf Bad Taste 
Records veröffentlicht werden konnte. Zu diesem von 
der Szene sehr gut aufgenommenen Release gesellte 
sich noch eine erfolgreiche Tour, die zusammen mit 
den Herren von Popperklopper bestritten wurde. 
Anschließend folgte jedoch eine etwas längere 
Schaffenspause, während der es untereinander ein 
wenig zu kriseln begann. Im Anschluss an eine 
gemeinsam mit Radikalkur über die Bühne gegangene 
Minitour durch Österreich, gab Björn schließlich seinen 
Ausstieg bekannt. Da diese Entscheidung absehbar 
gewesen ist, waren sich die restlichen Bandmitglieder 
einig, in jedem Fall weiterzumachen. Übergangsweise 
fanden sie in Thilo von der Band Reproach einen 
Ersatz, mit dem sie gemeinsam eine zweite Tour mit Popperklopper vorbereiteten und eine zweite EP namens 
„Massenmenschenhaltung“ einspielten. Allerdings wollte sich der Enthusiasmus nicht richtig einstellen. Zu guter 
letzt entschied sich Gitarrist Marco, die Tour aus beruflichen Gründen nicht zu spielen und seinen Job bei The 
Annoyed an den Nagel zu hängen. Es hing nun an Florentin und Stammi, welche sich nach langem Hin und Her im 
März 2000 dazu entschieden, The Annoyed letztendlich in die ewigen Jagdgründe eingehen zu lassen. Zu den 
Gründen, die letztendlich die Auflösung der Band hervorriefen, erklärt Sänger Florentin in einem Interview mit Kink 
Records: „Obwohl ich weiß, das es interessanter wäre, jetzt vom Leder zu ziehen, sind die Gründe denkbar 
unspektakulär. Wir haben uns menschlich auseinandergelebt und der Enthusiasmus ließ stetig nach. Ein anderer 
Grund ist aber auch, dass wir immer eine sehr politische Band waren und uns auch selbst als Agitatoren gesehen 
haben. Wenn man sich allerdings eingestehen muss, einem Irrtum zum Opfer gefallen zu sein, ist das natürlich bitter. 
Markus Wiebusch hat das im letzten Plastic Bomb sehr treffend formuliert: "Ich habe jeden Glauben an ein Wir 
verloren [...], es gibt nur noch ein 
Ich [...]". Ein bisschen ist uns das 
eben auch so gegangen. Wir 
hätten auch weitermachen 
können, aber das wäre eine Lüge 
gewesen.“ Nach der Trennung 
von The Annoyed übernahm 
Marco den Bass bei den beiden 
Bands Uncontrollable und Urge 
sowie die Gitarre bei Reproach. 

Florentin hingegen wurde 
zweiter Sänger und Gitarrist bei 
Rasta Knast. Im Herbst 2001 
erschien wiederum auf 
Freibeuter Records ein Tribut- 
Tapesampler mit dem Titel 
„Ausgebrannt - A Tribute To 
The Annoyed“, der das endgültig 
letzte Lebenszeichen dieser 
wichtigen Band wurde. 

Für mich zählen The Annoyed neben Kapellen wie Korrupt, Versaute Stiefkinder oder Popperklopper eindeutig zu 
den besten Bands, die die 1990er Jahre in Deutschland hervorgebracht haben. Kämpferische Songs des Kalibers „Ich 
bin ich“, „Stehaufmännchen“, „Wer nicht kämpft“ oder „Alles Lüge“ haben es stets geschafft, mich wieder 
aufzubauen, wenn ich Stress mit irgendwelchen Knallfröschen an der Backe hatte und es mir dreckig ging. In über 
zehn Jahren, seitdem ich diese Band nun schon zu hören pflege und lieben gelernt habe, schaffen es The Annoyed 
auch heute noch völlig problemlos, mich mit Hilfe ihrer kompromisslos-direkten Ehrlichkeit mitzureißen, Wut 
gegenüber Missständen und Ungerechtigkeit in meinem Inneren aufkeimen zu lassen und mir immer wieder Kraft ftlr 
neue Taten zu spenden - etwas, das ich bei vielen heutigen Punk-Bands sehr vermisse! 


IMCOGNITö RECORDS’SEfSiEFELDER STR.37A tr 70178 STUTTGART 
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Hallo, Muroc, 

vielen Dari: für die AiiNOVED-Kosaett©. Ist «ieflisitv LOO's und von 

duhiär priitzzpioll vom Stil hj>sr nioht schlecht, ilirsik&lisah abar bauten 
di© Song a sowohl textlich als auch aus Deal lach nichts neuen. Dio 
üblichen Illiochuetccxte + ufft& ufffc-»-hcl»:«ordiptiltJöi:“gttriUlniouB"Piank 
halt.. . 

Wa© gesagt, pclnzipell nicht schl*coht. .. wann. c«j da nicht sahen IOC 
uder 1O0O Bands zuvor u-ngoa&n hatte, di« geuxuiu daa gleiche gemacht 
haben. 

Anyvay: Heiitonsaoher* ist .mg«sagt. Jetzt zai bioaarit mochte ach noch 
ferne Kassetten zn den Vertrieb auficahatan. Hit. der Zcxt windet 
iht Sicherlich zu noa u.igenau Stil ünclan. 

Bie durtuit, 

- B&my - 
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: Das einzige Demotape, welches jemals von The 
Annoyed veröffentlicht wurde, enthält neun offizielle 
sowie einen Bonussong, die allesamt am 1. und 2. 
September 1994 im bandeigenen Proberaum, der sich 
unter der Stadthalle Oldenburg am Main befand, 
f aufgenommen worden sind. Dementsprechend wirkt der 
' Sound keineswegs geleckt, sondern wunderbar dreckig 
und verleiht dem Ganzen somit den authentischen 
Feinschliff. Auf dem beiliegenden Faltcover können 
sämtliche, durchweg in deutscher Sprache gehaltenen 
Liedtexte nachgelesen werden. Wie bereits erwähnt, 
gehen Schätzungen davon aus, dass von diesem Tape 
bereits über 1500 Exemplare verschachert worden sind. 

s/Ä 


„Propaganda u.nd alte werte' LP/CD 
Die Aufnahmen zum ersten und einzigen Longplayer von The Annoyed 
entstanden am 5. und 6. bzw. 12. und 13. Oktober 1996 in 
Mingoldsheim. Das 13 Songs umfassende Album - mit „F.K.S.S.“ war 
sogar ein akustischer Titel vertreten - erschien auf Freibeuter Records 
aus Landau und war zudem die erste Veröffentlichung von 
Labelbetreiber Markus. Der LP-Version, die auf 1000 Stück in rotem 
Vinyl limitiert worden ist, liegt ein großes Lyricsheet bei, dem alle 
Texte entnommen werden können, sowie ein quadratischer Aufkleber, 
der den Bundesadler im Verbotsschild zeigt, wobei im Querbalken „The 
Annoyed“ zu lesen ist. Die CD-Version besitze ich leider nicht, so dass 
ich darüber auch nichts zu berichten weiß. Allerdings existiert das 
Album auch in Form eines Tapes, dem ein kopiertes Faltcover - jedoch 
ohne Texte - beiliegt. Vermutlich diente diese Tapeversion Promo- 
Zwecken, wie z.B. Konzertanfragen oder der Beteiligung an 
Tapesamplem. 


„AusgcUbt* EP 

1998 veröffentlichte Bad Taste Records aus Springe in einer Auflage von 
1000 Exemplaren die erste EP von The Annoyed, die fünf neue Songs 
enthält. Neben einem Poster im A3-Format, das eine Bleistiftzeichnung 
zeigt, auf dem ein männlicher Kopf zu sehen ist, dessen Schädeldecke 
aufgespalten ist, so dass das Him hervorquillt, liegen der Scheibe noch 
ein achtseitiges, mit passenden Bildern gespicktes Booklet, in dem sich 
alle Texte sowie die dazugehörigen englischsprachigen Übersetzungen 
wieder finden, und ein Informationsflyer der Roten Hilfe bei, der Tipps 
zum Besuch von Demonstrationen und staatlicher Repression parat hält. 


„Masse EP 

Die letzte Veröffentlichung von The Annoyed, die wiederum in einer 
Stückzahl von 1000 Exemplaren gepresst worden ist, erschien erneut auf 
Freibeuter Records. Die EP beinhaltet nicht nur vier neue Songs, 
sondern auch wieder ein A3-Poster, auf dem u.a. die zerrissene Collage 
eines schreienden Gesichts abgedruckt wurde, einen PVC-Aufkleber mit 
dem bandeigenen Logo sowie ein Beiheft, das auf acht Seiten alle Texte 
in Deutsch wie auch Englisch enthält. 









V/A „Ausgebrannt - A Tribute To The Annoyed' MC 

Auch für diesen auf 200 Exemplare limitierten Tribut-Tapesampler zeigt sich 
Freibeuter Records verantwortlich. Auf Seite A dieser 90-minütigen Compilation 
zollen insgesamt 14 Bands - meiner Meinung nach mehr oder weniger gekonnt - 
The Annoyed den nötigen Respekt, indem sie jeweils einen ihrer Song in teilweise 
recht gewöhnungsbedürftigen Coverversionen zum Besten geben. Mit von der 
Partie sind Stressfaktor, Aien & Nelt, Propaganda Network, Mindfuck, Playstation 
feat. Boesche, Bnnoyed, Lillebror, The Outcast, Ungunst, Soulfree feat. MC 
Kornmann, Rasta Knast, Ueberdosis Grau und Aspartam - stets getrennt von sehr 
aussagekräftigen Liveansagen von The Annoyed-Frontmann Florentin. Zudem 
befindet sich mit „Franzi“ auf dieser Seite des Tapes ein Song der Vorgängerband 
von The Annoyed, die auf den Namen Platzangst getauft wurde. Auf der B-Seite 
finden sich insgesamt 17 Stücke von The Annoyed wieder, die entweder alt und 
dementsprechend rar oder gar bislang unveröffentlicht sind. Demnach dürft ihr 
euch an etlichen Live- sowie einigen Proberaumaufhahmen, unveröffentlichten 
Versionen bereits bekannter Tracks, dem Rough Mix des Songs „Feigheit“ und 
dem bislang unveröffentlichten Lied „Fight the fuck“ erfreuen. Während die erste 
Seite dieses Tapesamplers recht unspektakulär ist, bietet Seite B zahlreiche Perlen, 
die den Kauf dieser Zusammenstellung allemal rechtfertigen. Obendrein enthält 
das Tape ein zwölfseitiges, kopiertes Beiheft im A5-Format, das die 
Bandgeschichte kurz rekapituliert, mit zahlreichen Fotos ausgeschmückt wurde 
und mit einer Discografie und der Auflistung sämtlicher gespielten Konzerte 
aufwartet. 


w/W&m. 


Altes Lüge 

Vom Willen beseelt, der Welt zu dienen 
In Achtung vor dem Mensch zu leben 
Hat sich dieses deutsche Volk ein Grundgesetz gegeben 
Ist ja alles schön und gut, doch erkennt der Realist 
Existent nur auf Papier, die Wahrheit eine andre ist 
l Artikel 1: „Die Würde des Menschen, ob Mann ob Frau, ob jung ob alt 
Ist zu schützen und zu Wahren mit aller Staatsgewalt.“ 

Doch Polizei und Militär sichern unsre Sicherheit 
Mit Panzern und mit Gummiknüppeln, allzeit zum Kampfbereit 

Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutsche Vaterland 
Einigkeit und Recht für jedermann 
Alles, alles, alles Lüge, Lüge! 

Artikel 3: „Alle Menschen sind vor dem Gesetze gleich 
Männer und Frauen sind gleichberechtigt, ob arm oder reich.“ 
Doch wer wagt denn zu verurteiln, wenn Mächtige was Böses tun 
Ja, da drückt man gerne mal ein Äuglein zu 
Der hat ja Geld, der hat ja Einfluss und der ist sehr angesehn 
Dafür darf man sich ja dann am kleinen Mann vergehn 
Artikel 9: „Vereinigungen, die gegen Völkerverständigung agiem 
| Haben hier auf deutschem Boden nichts zu veriiem " 

Doch warum gibt’s NPD, DVU und viele mehr? 

Die gut auf Staates Kosten werben und sich so vermehm 
Artikel 16: „Verfolgte genießen hier Asyl.“ 

Tausenden von Abgeschobnen nützte das nicht viel 




Wenn man ein wenig anders aussieht hier in diesem Land 
Wird einem das Recht auf Recht entzogen 
Sie geben sich so menschenfreundlich, gut und tolerant 
All das ist erstunken und erlogen 
Die Gewalt in diesem Staate gilt als Kavaliersdelikt 
Und darüber wird hinweggesehen 
Wenn es nur die ungeliebte Minderheit abkriegt 
Dann ist die ganze Sache kein Problem 
Die Popper und Proleten kommen gut mit Nazis aus 
Und schlagen statt zu reden lieber gleich mal feste drauf 
Einfach alle sind sich einig und wie es scheint 
Hat die öffentliche Meinung einen neuen Feind 
Sie können uns zwar treten und uns auf die Fresse geben 
Aber brechen können sie uns nie 
Solange sie uns treten und uns zwingen zum Aufstehen 
Bedeutet das schon unseren nächsten Sieg 
Wir schlagen zurück 
Wir setzen uns zur wehr 
Die Polizei und die Justiz, das ist ja bekannt 
Haben nichts übrig für linke Chaoten 
Der ganz normale Bürger, er schreit laut und wutentbrannt 
Nach immer, immer härteren Verboten 
Reiben sie sich schon die Hände 
Wir sind lang noch nicht am Ende 
Da hilft ihnen kein Zetern und kein Schrein 
Und kriegen wir mal eine drauf 
Wir stehen immer wieder auf 
Und zahlen es ihnen mit gleicher Münze heim jj 


Weitere 


www.annoyed.de 
www.myspace.com/theannoyedband 
www.kink-records.de/AnnoyedI.html 
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Wie eigentlich immer kriegst du von mir eine kleine 
Rückmeldung zum neuen Proud to be Punk. Na ja, wie 
gut ich dein Fanzine finde, solltest du mittlerweile ja 
wissen. Ganz besonders gut gefallen hat mir aber deine 
neue Rubrik „Anarcho-Punk Resistance“. Vor allem, da 
ich mit der Punk-Szene an sich oft nicht zufrieden bin. 
Alle singen darüber, wie gerne sie doch eine Revolution 
hätten und was alles Scheiße ist und bla, aber 
letztendlich kriegen doch nur die wenigsten wirklich 
den Arsch hoch und machen was. 

"Raus aus dem Ghetto" - ja, ich glaube, darüber hat 
sich jedeR von uns schon einmal Gedanken gemacht. 

* ^ Ich persönlich bin da aber momentan in einer 
Resignationsphase angelangt, wenn es darum geht, 
"normale" Bürgerinnen von etwas zu überzeugen. Da 
hat mir der NATO-Gipfel im April hier um die Ecke 
und die ganzen Vorbereitungen dazu einfach den Rest 

gegeben. Weil letztendlich war es eine riesige 
Mobilisierung, die nicht den erhofften Erfolg gebracht 
hat. 

» Aber kommen wir auch mal zur Kritik: der Artikel 
ss "Unterwegs in einem unbekannten Land" hat mir mal 
gar nichts gegeben. Bin ich der einzige, der ihn, sagen 
i WH ma f so S ut fand? Er war weder lustig oder 

2 j unterhaltsam, noch informierend. Er war gar nichts. 
. Was mich dieses Mal auch wirklich gestört hat, waren 

die unzählbaren Reviews. Klar, Reviews gehören 

3 * irgendwie zum Fanzine-Baukasten dazu, aber müssen 
» ® es wirklich so viele sein? Dabei rede ich nicht mal von 

fc den Fanzine-Reviews, das ist noch mal was anderes, die 
g 1 £ finde ich persönlich auch viel wichtiger, aber diese 
* unzähligen Platten-Reviews waren mir einfach zu viel. 
^ ** Klar ist es geil, wenn man so was zugeschickt 
bekommt, aber ich fände es ganz gut, wenn du da mal 
die Bremse ziehen könntest. Schließlich hast du nicht 
nur "normale" Reviews, sondern auch noch den 
Sachsen-Szene-Report. Sorry, war mir einfach zu viel 
und hat mich ein wenig an das Punkrock!-Fanzine 
, erinnert. Trotzdem kann ich nur sagen: mach weiter so! 

* D.i.y. or fiicking die! 


ä 

.-r 


0. 


V 


r 


lh- 


ix 


Yannic 

'****>: iS § 


El ^ c V. fi * 

Hey Yannic! 

Erst einmal besten Dank für dein Lob - immer ein 
Grund, auch nach Rückschlägen die Fanzine-Flinte 
nicht ins Korn zu werfen - und natürlich fiir die 
Tatsache, dass du dich aufraffen konntest, deinen Senf 
zur letzten Nummer dieser kleinen Toilettenlektüre 
abzugeben. Schön, dass dir die neu ins Leben gerufene 
Rubrik gefällt. Für mich ist Punk nun einmal 
untrennbar mit politischem Bewusstsein und dem 
dazugehörigen Aktivismus verbunden, so dass es mir 
enorm wichtig ist, im Rahmen dieser kleinen Gazette 
immer wieder Bands, Labels, Initiativen, Projekte, 
Fanzines oder Bücher vorzustellen, die in dieser 
Hinsicht ähnlich ticken wie meinereiner. 

Dass es einem äußerst langen, sehr steinigen Weg 
ff' gleicht, „normale“ Bürgerinnen für wichtige politische 
Themenbereiche, wie z.B. Antirassismus, Antisexismus 
oder Tierrechte, zu sensibilisieren, erfahren wir immer 
wieder durch die Arbeit unseres Vereins Bon Courage. 
Wir sind bei Vorträgen, Workshops oder 
Filmvorführungen stets bemüht, interessante 

» Themenfelder auszuwählen, die auch fiir „normale“ 
Bürgerinnen ansprechend sein könnten; verteilen Flyer 
an Schulen, Jugendclubs oder Universitäten und werben 
>. für unsere Veranstaltungen in verschiedenen 
Tageszeitungen. Dennoch erscheinen bei unseren 
Veranstaltungen in der Regel stets die gleichen 
bekannten Gesichter, die im Idealfall vielleicht noch 
ihre Eltern, Geschwister oder ein bis zwei Freundinnen 
animieren konnten mitzukommen. Ich glaube einfach, 
dass der Großteil der Gesellschaft einfach nicht gewillt 
ist, sich gezielt mit politischen, sozialen oder 
wirtschaftlichen Missständen auseinanderzusetzen, weil 
es ja angeblich genügt, sich mit den persönlichen 
Problemen zu beschäftigen, die Augen vor Elend und 
Not in aller Welt zu verschließen und stattdessen die 

J Himmasse lieber bei hirnlosen Daily Soaps und 
vertrottelten Casting-Shows vergammeln zu lassen. Für 
| die meisten scheint Bildung einfach nur langweilig und 
B Engagement eine Utopie zu sein! Doch genau dieser 
Umstand führt dazu, dass ich mich über jedes neue 
Ü Gesicht, welches auf unseren Veranstaltungen 
aufkreuzt, über jede angeregte Diskussion mit 
Außenstehenden umso mehr freue. Ich weiß, dass unser 
, Engagement oftmals einem Kampf gegen Windmühlen 
f j ähnelt, aber ich habe noch zu viel Wut im Bauch, um 
M einfach aufzugeben! 
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, Deine Kritik betreffend, muss ich sagen, dass der 
? Artikel „Unterwegs in einem unbekannten Land“ nicht 
auf meinem Mist gewachsen ist. sondern von einem 
guten Freund meinerseits stammt, der sich einfach 
einmal ein wenig auf dem Feld politischer Satire 
;) ^ ausprobieren und mein Fanzine fiir dieses Unterfangen 
'.Q nutzen wollte. Ihm ist es einfach wichtig, sich mit dem 
\g' t politischen System Deutschlands auseinanderzusetzen 
b £ und somit eine Wissens- und Argumentationsgrundlage 
* " für mögliche Kritik zu schaffen. Da ich in dem Heft 
eine offene Kommunikationsplattform sehe, die 


^ möglichst viele Menschen nutzen sollen, freue ich mich 
ff J natürlich über all diejenigen, die nicht immer nur 
konsumieren, sondern auch aktiv an diesem Projekt 
1 & mitwirken möchten. Darum selektiere ich nur ungern 
und wenn, dann nur aus Platzmangel, eingesandte 
.Artikel aus, da die Geschmäcker bekanntlicherweise 
verschieden sind und noch keinE Meisterin vom 
8™ Himmel gefallen ist. Übrigens gab es gerade auf diesen 
Teil des Heftes auch sehr positive Resonanzen! 

| J* g Der andere Punkt, den du ankreidest, bereitet mir schon 
P e seit geraumer Zeit Kopfzerbrechen. Das Fanzine dehnt 
seinen Bekanntheitsgrad immer weiter aus, wodurch ich 
mit immer größeren Bergen an Promo-Material 
I» g bombardiert werde. Ich suche schon lange nach einer 
1-3 Lösung für dieses „Problem“. Tonträger-Reviews in 
Zukunft nicht mehr mit in das Heft zu integrieren, 
empfinde ich als Schwachsinn, da oftmals gute Tapes 
3 und Scheiben den Weg in mein trautes Heim finden, die 
Ü3 ich der Öffentlichkeit nicht vorenthalten möchte. 
3 Andererseits hat der Reviewanteil im Heft inneren 
ST mittlerweile Ausmaße angenommen, die mich den 
” Umfang des Fanzines in erster Linie aufgrund dieses 
Umstands erweitern lassen mussten. Ein Kompromiss 
wäre meiner Meinung nach, nur noch Tonkonserven 
etwas genauer unter die Lupe zu nehmen, die in guter 
alter DIY-Manier das Licht der Welt erblickt haben. 
Doch wo soll ich bei all den Kapellen und Labels in 
} dieser Hinsicht die Grenze ziehen? Darüber hinaus 
^ stellt sich sogleich die Frage, ob es eine musikalisch 
\ wie auch textlich gute Band, die auf einem größeren 
^ Label ist, nicht verdient hat. eine vernünftige Kritik 
. verpasst zu bekommen. Mittlerweile habe ich mich 
dazu entschlossen, mir künftig nur noch das zur Brust 
§ 2 zu nehmen, was ich musikalisch und vor allem auch 
^ inhaltlich mit dem Konzept, das ich mit dem Proud to 
1 be Punk verfolge, vereinbar und für 
_ aa. unterstützenswürdig erachte. Schließlich bekomme ich 
( das ganze Reviewmaterial freiwillig und unaufgefordert 
[ ^ zugesandt, so dass ich keinerlei bindende 
S Verpflichtungen eingehe und es mir demnach in 
Zukunft auch sparen werde, Dinge zu besprechen, die 
\ mir absolut nicht in den Kram passen. Ich hoffe, dass 
ich die Review-Flut mit dieser Taktik etwas eindämmen 
| kann. Beste Grüße, 
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Hallo Jan... 

Danke, danke, danke für dein kleines, aber feines 
Fanzine. Und als ich das in der Hand gehalten habe, 
habe ich es in einem Rutsch verschlungen. 
Erinnerungen kamen sogar hoch, an die Zeit, wo wir 
auch damals mit ein paar Leuten ein Heft 
zusammengeschustert haben, Konzertberichte 
geschrieben und auch Bands, die wir geil fanden, 
interviewt haben. Dein Heft gefällt mir gut, auch wie du 
mit Kritik umgehst. Du bleibst objektiv, nimmst die 
Dinge auch gerne auseinander und hinterfragst, das 
finde ich gut. Was mich auch sehr freut, ist, dass du 
sehr viel Persönliches in dein Heft steckst, also du gibst 
dem Ganzen wirklich eine sehr eigene Note. Und dass 
du auch über den Tellerrand schauen kannst. 

Das Interview mit KURZER PROZESS war sehr 
interessant. Ich kannte die Band bis dato nur vom 
"Hörensagen" und hab mir glatt mal was von denen 
besorgt. Gefällt mir sehr gut! Und für so etwas sind 
Fanzines immer wichtig, das Vermitteln, Vorstellen von 
etwas Neuem. Leider ist das alles ja sehr oberflächlich 
geworden, seitdem es das Internet gibt. Da ist es in der 
Fanzine-Landschaft echt rar gesät. Kennt jemand noch 
so Knallerhefte wie das FEINDBILD, PLASTIC 
POPULATION oder auch das glorreiche KRABBE 
UND EI? Da waren Fanzines wirklich noch die 
Informationsquelle Nummer eins. Jetzt hockt jedeR vor 
dem Internet, saugt sich da die Infos. Fanzines sind da 
nicht mehr wichtig. Und das sehe ich ja genau anders, 


g 

PS 


Itq 

M't 

?a 

sj* 





Jan 






•m ü «< c s 


\ rrs* ^ <ol ^ 



denn ein Fanzine ist ein Nachschlagwerk, eine Art 
Buch. Da steckt viel Idealismus und vor allem auch 
Liebe drin. Ich finde es toll, so wie das PROUD TO BE 
PUNK auf mich wirkt - ehrlich und kompetent. 

Naja, der Name des Heftes stößt bei mir etwas an. Also, 
den finde ich doch eher "naja", als dass ich so mein 
Heft nennen würde. Ich habe mit dem Wort "Stolz" so 
meine Probleme. Stolz hat für mich etwas 
Beklemmendes. Worauf soll ich stolz sein? Muss man 
sich selbst immer gleich in eine Schublade stecken? 
Muss man sich selbst über einen Kamm scheren lassen 
mit anderen und das im Vorfeld schon? Ich ftir meinen 
Teil sehe mich als Individualisten. Ich glaube, den 
eigenen Kopf zu massieren und sich nicht den Bart 
kraulen lassen. 

Punk ist auch eigentlich nur noch eine Farce, eine 
Konsumlandschaft, ein Wirtschaftszweig, in dem nicht 
mehr die eigentliche Rebellion im Mittelpunkt steht, 
sondern nur noch das "Vorwärtskommen". Das wird 
manchmal deutlich, wenn man sich als Mensch mit 
anderen trifft. Es geht sehr oberflächlich ab. Und 
manchmal auch nach dem Schema "passt der Mensch 
nicht in meine Schublade, dann schubs ich ihn aus dem 
Boot". Ich beizeichne mich zwar auch als Punk, aber als 
ich mit Punk angefangen habe, da war es ftir mich 
vielseitiger. Das war etwas zum Anfassen, etwas zum 
Entdecken. Es gab immer etwas Neues. Als ich 1990 
das erste Mal auf ein Konzert gegangen bin, da war mir 
die Band scheißegal. Ich kannte sie nicht, aber die 
waren geil - das waren SO MUCH HATE aus 
Norwegen. Das war wirklich ein klasse Abend. Und 
dann kamen als nächstes THE DICKIES und die 
SPERMBIRDS. Alles total unterschiedlich, aber das 
war es ja auch. Mittlerweile kann man sich ja drei 
Crust-Bands pro Abend reinziehen und hängen bleibt 
nichts, weder dass es mich musikalisch noch inhaltlich 
berührt hätte. Toll dann wieder, dass es Bands wie 
ASSASSINATORS oder IDLE HANDS gibt, die das 
durchbrechen. Aber auch Bands wie CROSS 
STITCHED EYES vermitteln diesen gewissen Spirit - 
individuell! 

Egal, ich will hier nicht auf Begrifflichkeiten 
herumreiten. Ich wollte einfach mal loswerden, dass ich 
dein Heft sehr genossen habe und dass ich mich auf 
eine neue Ausgabe freue. Bis dahin alles Gute, mach 
weiter so und vielleicht trifft man sich ja mal - würde 
mich freuen! Schöne Grüße, 


Hey Ballo! ^ \ 

Auch dir möchte ich meinen Dank für deinen Leserbrief 
aussprechen. Dieses kleine Schmierblatt hier wird zwar 
eifrig von recht vielen Leutchen konsumiert, aber leider 
können sich nur die wenigsten von ihnen einmal dazu % 
durchringen, mir ein brauchbares Feedback zu geben, \ 
wie das Heft auf sie gewirkt hat. Wer etwas auf die r 
Beine stellt, das letztendlich ftir die Öffentlichkeit 
bestimmt ist, sollte sich auch der Kritik, die das 
Endergebnis hervorruft, stellen können - egal, ob es 

Songs einer Band, die ^ 
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sich dabei nun um neue Songs einer Band, die 
Organisation eines Konzerts bzw. Festivals oder aber 
auch die Herausgabe eines Fanzines handelt. 

Die Reaktionen, die ich bislang auf meine kleine X* 
Scheißhauslektüre erhalten habe, führten häufig dazu, ^ 
dass mir neue Sichtweisen eröffnet wurden, die mich \ 
Teile meines Denkens, aber auch Handelns überdenken * 
ließen. So gesehen hat das Fanzine nicht unwesentlich 
zur Ausprägung meiner Weltanschauung und meines 
Charakters beigetragen. Aber gerade dies ist schließlich 
auch einer der Punkte, den ich mit diesem Heft 

erreichen will - das Proud to be Punk soll u.a. auch als 
Diskussionsplattform genutzt werden, auf der möglichst 
viele Menschen ihre Ansichten untereinander - 
austauschen können. Jg 

Andererseits ist es mir jedoch ebenso wichtig, wie du ja -a 
bereits geschrieben hast, die Leute zu informieren, sie CQ 
mit neuem Wissen zu versorgen und sie darüber hinaus g 
hoffentlich auch hin und wieder zum Nachdenken c, 
animieren zu können. Meine vorangegangene X ' 

Recherchearbeit ist hierbei jedoch auch als -g* 

Selbststudium anzusehen und erweitert somit auch 

meinen eigenen Wissenshorizont. Es ist einfach absolut 
spannend, sich selbst einen neuen Themenbereich zu 
erschließen! 

Übrigens habe ich mich sehr über deine Anmerkung 
gefreut, ich würde viel Persönliches in den Heftinhalt 
integrieren - hin und wieder beschleicht mich etwas die 
Angst dass das Proud to be Punk einen zu sachlich 
orientierten Weg mit all den historisch bzw. politisch 
ausgerichteten Artikeln einschlägt, aber dem scheint ja 
glücklicherweise nicht so. 

Mit dem Internet schneidest du ein Thema an, das sich 
gewiss recht kontrovers diskutieren lässt. Einerseits ist 
es eine absolut tolle Erfindung, die es uns ermöglicht, 
schnell, unkompliziert und vor allem auch (fast) 
kostenlos auf eine riesige Fülle von Informationen 
zurückzugreifen. Auch die szeneinteme 
Kommunikation, Vernetzung und Organisation wird 


I 


fl 


f m 

& 


r&r JOT Wd « « 

W somit enorm erleichtert. Heutzutage ist es wohl schon 
w< fast unvorstellbar, dass ich sämtliche auf meinen ersten 
llO Tapesamplem vertretenen Kapellen noch mit Hilfe des 
guten, alten Briefes angefragt habe, ob sie nicht Bock 
j\ö hätten, ihre Songs für die von mir geplanten 
? -o'i Compilations beizusteuem. Der Nachteil ist jedoch, 
t * dass vieles, was einstmals hart erkämpft bzw. erarbeitet 
* | wurde, dank des Internets heute als selbstverständlich 
• gilt und dass soziale Kontakte schnelllebiger und 
S oberflächlicher zu werden drohen, wenn mensch den 
ganzen Tag nur vor dem Rechner hockt. Demzufolge 
kann ich auch so genannten Web-Zines absolut nix 
abgewinnen. Kleine, kopierte und per Hand 
zusammengeschusterte DIY-Punk-Fanzines haben für 
mich Charakter, haben eine Seele. Ich kann sie 
anfassen, durchblättem, hier und da einmal kurz 
hineinlesen, um mich dann intensiver mit dem 
Heftinhalt auseinanderzusetzen und vor allem kann ich 
sie überall mit hinnehmen - in die Straßenbahn, in die 
Uni, in den Park, überall kann ich Fanzines aus meiner 
Tasche hervorzaubem und darin schmökern, sobald mir 
langweilig wird. Nie im Leben würde es mir in den 
Sinn kommen, in der Straßenbahn einen Laptop - den 
3^ ich übrigens gar nicht besitze - auszupacken und 
scrollender Weise Interviews, Konzertberichte oder 
Kolumnen zu verschlingen. Web-Zines sind für mich 
moderner Technik-Müll, der für mich mit Punk nicht 
viel am Hut hat und auf den ich getrost verzichten kann. 
Oldschool-Fanzines im klassischen Papierformat sind 
aus meinem Alltag hingegen einfach nicht 
wegzudenken! Ähnlich verhält es sich mit MP3 - will 
ich nicht, brauche ich nicht, weil so etwas für mich 
einfach keine Seele hat. Ich will ein liebevoll in 
Handarbeit gestaltetes Demotape in meine Anlage 
werfen, mir die Songtexte durchlesen, mir das gesamte 
Cfe Artwork in Ruhe betrachten, mich ausgiebig mit der 
Musik beschäftigen und die Band auf mich wirken 
‘ lassen und nicht meine Festplatte mit unzähligen 
Gigabytes an Musik zumüllen, die ich mir aus dem 
Netz gesaugt habe. Ich bin der Meinung, dass wir das 
Internet für unsere Zwecke ruhig nutzen sollten. 
Allerdings müssen wir allmählich darauf achten, dass 
dadurch nicht wichtige Eckpfeiler der Punkszene, die 
mit viel Herzblut entstanden und Zeugnis ehrlichen 
Engagements sind (wie z.B. Fanzines oder Demotapes), 
von neumodischen Massenprodukten verdrängt werden. 
In den unendlichen Weiten des Internets ist schließlich 
die Gefahr auch enorm groß, als kleines Fanzines oder 
als junge Band zwar präsent zu sein, aber in dieser 
riesigen Masse einfach kurzerhand unterzugehen - eine 
Tatsache, die bei gedruckten Heften weitaus weniger 
der Fall sein dürfte! 

Was die Namensgebung meines Fanzines angeht, so 
g habe ich auch schon in meinem Freundeskreis einige 
Gespräche geführt, die auf einer Kritik an eben jener 
Selbstbetitelung basierten. Demzufolge weiß ich, dass 
es immer wieder Leute gibt, die mit dem Namen nicht 
unbedingt warm werden, aber ich stehe zu dem Slogan 
Proud to be Punk“. Als ich das Fanzine ins Rennen 
geschickt habe, war ich 17 Jahre alt, habe zum 
damaligen Zeitpunkt stark mit der Streetpunk-Szene 


t/ 


V geliebäugelt, in der der Slogan ja recht weit verbreitet \ 
j ist, und suchte nach einem Namen für mein Heft, der £ 
■ kurz und bündig das ausdrückt, was ich für Punk 
m empfinde und auch im Gedächtnis hängen bleibt. Ich 
^ wollte damals in erster Linie einfach von vomeherein 4 
§ klarstellen, dass es für mich absolut nicht Punk ist, & 
a tagein tagaus völlig zugedröhnt in seiner eigenen Pisse 
§ und Kotze alte Omis am Bahnhof um ihre Rente & 
aj anzuschnorren. Ich will einfach produktiv sein und der ►% 
| Punkszene, aus der ich viel Kraft schöpfe auch etwas 
> 1 zurückgeben, einfach meinen Teil zu ihr beitragen und 
, l nicht meine gesamte Zeit mit Herumgammeln, Saufen, 

- \ Kotzen und Schnorren verschwenden. Ich will 
[ £ außerdem zeigen, dass ich aufrichtig meinen way of life 
i vertrete, denn Punk ist für mich keine Mode, keine 
S Phase und kein Hobby - Punk füllt schließlich mein 
** gesamtes Leben aus! 
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Zudem verbinde ich mit eben jenem Stolz, der mir I 
durch diesen Lebensweg verliehen wird, weitere, für 
mich äußerst wichtige Empfindungen - so z.B. 
Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, Zusammenhalt und vor 
allem auch Freundschaft, so dass das Wort Stolz auch i 
stellvertretend für Attitüde gesehen werden kann. Wenn jj 
ich mir beispielsweise meinen doch recht stattlichen ® 
Freundeskreis anschaue, dann sehe ich da eine große jt 
Community vielseitiger Individualisten, die stets bereit 
sind, sich gegenseitig zu unterstützen und die j 
gemeinsam unglaublich tolle Sachen auf die Beine j£ 
stellen - egal, ob es sich dabei nun um eine Band, ein £ 
Label, die Mitarbeit am Fanzine, das Organisieren von ^ 
Konzerten oder das Kochen für die Vokü handelt. r * 
Diesen Prozess zu beobachten und ihn mitzugestalten ^ 
zu dürfen, wie wir zusammen mit Kreativität und viel 
Energie etwas schaffen, gibt mir Kraft, aus der besagter 
Stolz resultiert und der sich auf meine Freundinnen und 
auf den Beitrag, den ich zu unserer Arbeit leisten kann, 
auf unseren Verein Bon Courage e.V., auf die Bands, in 
denen ich aktiv bin und natürlich auch auf das Fanzine 
bezieht. Tja, und ich denke, ich habe auch das Recht, 
auf all diese Dinge stolz zu sein, weil all diese Dinge 
aus eigener Kraft vorangetrieben werden, ganz nach B 
dem Do it yourself-Prinzip, das auf die Regeln einer T § 
SOiau v-rcS5 Ö3D =i >r» «a _ srcB 
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3 kapitalistischen Konsumgesellschaft einen großen 
a> Haufen setzt. Das klingt jetzt vielleicht wieder einmal 
3 alles recht hochtrabend, so dass wieder einige Leute 

* zweifelsohne die Augen verdrehen werden, aber so ist 
5 nun einmal meine Auffassung gegenüber dem Slogan 
« „Proud to be Punk“, die jetzt der ein oder die andere 
^ vielleicht etwas besser nachvollziehen kann. 

Auch deinen letzten Kritikpunkt empfinde ich als recht 
spannend. Ich bin ebenfalls der Überzeugung, dass es 
wichtig ist, sich nicht zu sehr in seiner Punk-Schublade 

* einzuigeln und nach außen hin abzuschotten. Das Leben 
q ist kurz und es gibt viel zu entdecken - warum also 
? krampfhaft Augen und Ohren vor neuen Erfahrungen 

* und Eindrücken verschließen? Aus diesem Beweggrund 
£ heraus, habe ich in den letzten Ausgaben immer wieder 
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politisch motivierte Hip Hop-Acts ausgequetscht oder 
Aktivistinnen des Gothic Aid e.V. die Möglichkeit 
gegeben, ihre Initiative vorzustellen. Zudem existiert 
das Proud to be Punk ja nun auch nicht erst seit gestern, 
so dass ich mittlerweile ein immer stärkeres Bedürfnis 
verspüre, interessante, auch mir bislang eher 
unbekannte Thematiken anzureißen, die auch für ein 
Punk-Fanzine nicht zu routiniert oder alltäglich wirken 
- ich hoffe, dass mir dieses Ziel auch mit dieser 
Ausgabe erneut gelungen ist. 

Ok, ich bin mir sicher, dass wir uns irgendwann einmal 
persönlich über den Weg laufen. Viele liebe Grüße aus 
Leipzig, 
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\ Jeder kennt das Bild: Auf dem Hochsitz sitzt ein Jäger, wartet auf ein Tier und drückt im richtigen Moment ab. Doch 
warum? Früher war die Jagd nötig, aber das ist schon lange vorbei. Heute macht man es aus „Spaß“. Allein in 
Deutschland gibt es über 300.000 Jäger, die jährlich mehr als 5 Millionen Tiere töten. Unerwünscht ist das von der I 
Politik jedoch nicht, ganz im Gegenteil. So muss man zum Beispiel in Nordrhein-Westfalen mit einer Strafe rechnen, | 
f wenn man einen Jäger beim Töten eines Ti eres s tört. 

i Gerechtfertigt wird dies ausgerechnet mit den Floskeln des „Tierschutzes“, der „Ärterhaltung“ und ökologischen 
^Gründen. So werden die Tiere oft von den Jägern gefüttert oder werden mit Medikamenten versorgt, als Schutz vor ( 
^Krankheiten und Parasiten, damit sie sich vermehren können und es nicht zu wenig werden. Diese Tiere werden dann 
natürlich immer mehr, bis es „zu viele“ werden. Und um eine Überpopulation zu vermeiden (schließlich müssten dann 1 
viele Tiere an Hunger sterben oder der Wald könnte Schaden nehmen), werden sie wieder gejagt. Dabei überleben bei 
keiner Überpopulation automatisch nur die gesündesten und stärksten Tiere und erhalten durch Vermehrung die Stärke ■ 
^der Tiergruppe. Die natürliche Auslese, bei der zuerst die kranken und schwachen Tiere sterben, wird von Anfang an^ 
umgangen. 

Die Propagandamaschine der Jäger läuft also auf Hochtouren. Ein gutes 
' Beispiel ist hierfür auch der Fuchs, der oft als Tollwutüberträger 
hingestellt wird. Und dieses Argument scheint oft zu greifen, obwohl 1 
1 wissenschaftliche Untersuchungen das genaue Gegenteil bewiesen 
haben. Laut diesen Untersuchungen trägt die Fuchsjagd maßgeblich zur j 
»A usbreitung der Tollwut bei, da sie die Vermehrungsrate in die Höhe \ 

I treibt, denn normalerweise bekommt nur ein kleiner Teil der FüchsinnenJ 
Nachwuchs, um die Populationsdichte nicht unnötig ansteigen zu lassen. 
l Wenn sie jedoch gejagt werden, gibt es immer mehr trächtige^ 

Füchsinnen, da sie ihre Population erhalten wollen. Durch die dadurch i 
größere Zahl von Jungtieren, die sich im Herbst auf lange Wanderungen 
begeben um ihr eigenes Revier zu finden, wird die Tollwut weiter I 
verbreitet. Doch warum geben sich de Jäger solche Mühe, dem Fuchs 
ein schlechtes Image zu verpassen? Der Hass der Jäger ist vor allem auf 
der Tatsache begründet, dass der Fuchs und der Jäger dieselben Tiere i 
jagen. Um mehr Hasen und Fasanen (die teilweise extra gezüchtet und a 
für die Jagd ausgesetzt werden) zu schießen, verfolgt man zuerst denj 
* Fuchs.„ 


jDie Auswirkungen auf das Ökosystem und Nahrungskette sind dabei enorm. So erbeutet der Fuchs zuerst schwache und 
f kranke Tiere (da diese einfacher zu jagen sind) und beugt somit Krankheiten und Seuchen vor. Jäger stören jedoch 1 
dieses Verhältnis. So töten sie auch gesunde Tiere, da sie das Tier nicht verfolgen (wie der Fuchs), sondern einfach nur < 
kurz abdrücken müssen. Mal ganz abgesehen davon, dass etwas dergleichen auch nicht in seinem Interesse ist. Er will 
i me is t nur eine schöne ansehnliche Trophäe, die er austopfen und sich an die Wand hängen kann. 

Und an alle Tierbesitzer: Desöfteren werden auch Hunde oder Katzen erschossen. Das ist dann aber kein Unfall oder| 
Versehen. Das ist „Jagdschutz“, da diese vermeintlich wildernden Tiere den Jägern die Beute wegnehmen. Laut dem a 
Jagdbuchautor Hans Behnke muss ihnen „als Geißeln der Wildbahn unnachgiebig der Krieg erklärt werden". Im Wald^ 
sieht das ja niemand. Da kann man sich als Jäger sowas durchaus mal erlaub en, j 

[Die Jagd bzw. der Jagd“sport“ gehört^ 
' abgeschafft! Sabotiert Jäger, wo ihr nuri 
i könnt! ^ Ä ^ 1 


Mehr Infos auf: 

[ http://www.antijagd-offensive.de/ \ 
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Medi um Thüringer na»r ch ist \ nne n 


„ Wir durchlaufen eine Zeit, in der die Regierenden mit 
verschiedenen Mitteln versuchen. das Entstehen 
sozialer Kämpfe und Revolten, die der Verwirklichung 
ihrer Pläne im Wege stehen zu verhindern. Sie wollen 
damit einer Explosion der Wut der Menschen 
Vorbeugen. Einer ihrer Tricks ist der soziale Dialog, 
Sozialpartnerschaft zwischen den Herrschenden und 
den Gewerkschaften, um ihre klassenwirtschaftlichen 
und politischen Pläne ohne Reaktionen aus der 
Gesellschaft zum erfolg zu führen. Sie versuchen den 
Leuten einzutrichtem, dass sie sich um deren Meinung 
kümmern, dass sie deren Einverständnis für die 
Fortführung ihrer Pläne erreichen möchten. Natürlich 
ist diese nur eine weitere Täuschung, denn alle ihre 
Entscheidungen, die sie der Gesellschaft aufbürgen 
wollen, haben sie bereits getroffen. Doch die 
Herrschenden werden sich weiter ängstigen und 
sorgen. Denn sie wissen, dass die Kämpferinnen noch 
immer die Barrikaden im sozialen Krieg gegen sie 
halten. Diese Zeitung soll ein Gegenmedium 
kapitalistischen Presse sein. Create your own media!“ 
Dies ist die Selbstdarstellung der Herausgeberinnen 
der Liberlad Para Todos, dem selbsternannten Medium 
Thüringer Anarchistinnen, auf das ich erstmals Ende 
Februar 2009 auf dem ersten durchaus gelungenen 
libertären Aktions- und Infotag in Gera aufmerksam 
geworden bin. Fortan habe ich es immer geschafft, 
dank einiger lieber Mitmenschen mindestens ein 
Exemplar jeder Ausgabe dieser kleinen, vollkommen 
auf DIY-Basis herausgegebenen Zeitschrift zu 
ergattern, in deren Innerem das Leben und Wirken 
bedeutender Anarchistinnen kurz vorgestellt, politische 
Gedanken zu verschiedensten aktuellen 
Themenbereichen dar gelegt, Bücher über Anarchie 
besprochen und passende Termine oder 
Erlebnisberichte ab gedruckt werden. In meinen Augen 
ist das Libertad Para Todos gewiss ein noch 
ausbaufähiges, aber dafür umso unterstützenswerteres 
Projekt, so dass ihr euch nicht davor scheuen solltet, 
mit den Herausgeberinnen Kontakt aufzunehmen und 
einige Hefte zum Weiterverteilen zu ordern oder 
bestenfalls vielleicht sogar selbst einmal etwas für 
dieses Blatt in die Tasten hämmert. Da sich das Proud 
to be Punk als Anarcho-Punk-Fanzine versteht, glich es 
schon fast einer Selbstverständlichkeit, dem 
Autorinnenkollektiv des Libertad Para Todos einmal 
ein klein wenig auf den Zahn zu fühlen. Was dabei 
herausgekommen ist, könnt ihr auf den folgenden Seiten 
nachlesen - viel Spaß! 


Jan: Erst einmal viele liebe Grüße ins angeblich 

grüne Herz Deutschlands! Ich hoffe, ihr seid fit 

euch von mir mit einigen Fragen löchern zu lassen. 

Einleitend würde mich erst einmal brennend 


interessieren, was den Stein ins Rollen gebracht hat, 

ein anarchistisches Medium für Thüringen 


zur zur 


herauszugeben und was der Titel „Libertad para 

todos“ ins Deutsche übersetzt überhaupt bedeutet 

Autorinnenkollektiv: Die Idee war ein spontaner 
Einfall von zwei Menschen, die sich selbst als 
Anarchistinnen bezeichnen, eine Zeitung mit 
anarchistischem Inhalt herauszubringen, da wir beide 
den Eindruck hatten, dass es für den Raum Thüringen 
noch nichts Vergleichbares gab. Wichtig war und ist 
uns dabei von Anfang an, dass es keine inhaltliche 
„Diktatur“ unsererseits geben soll, sondern das jedeR in 
der LPT seine/ihre eigenen Gedanken/Artikel 
veröffentlichen kann und somit eventuell eine Plattform 
Diskussion und Austausch anarchistischer Idee 


geschaffen werden kann. Somit steht jedem und jeder 
die LPT offen, sie als Medium zu nutzen und dieses 
Angebot wird auch rege genutzt. Zwar noch nicht ganz 
so wie wir denken, dass es möglich wäre, aber das kann 
ja noch werden. Daher hier auch noch mal der Appell 
an alle, die etwas veröffentlichen würden und so ihre 
Gedanken einem größeren Publikum unterbreiten 
möchten, her mit euren Artikeln! Ja, nun zum Namen - 
das ist eigentlich schnell erklärt: Libertad para todos ist 
Spanisch und heißt in die deutsche Sprache übersetzt 
ganz schlicht und einfach „Freiheit für alle“. Wir 
dachten uns, dass dieser Ausspruch kurz und prägnant 
den Inhalt der LPT beschreibt. 

Jan: Ich bin stets bemüht, die werte 



Leserinnenschaft mit meinem Fanzine einerseits zu 


unterhalten. 

andererseits 

aber auch sie 

zu 

informieren 

und für 

Themenbereiche 

zu 

sensibilisieren. 

die mir am 

Herzen liegen. Welche 

Ziele verfolgt ihr mit „Libertad para todos“ 

und 


‘ inwiefern würdet ihr sagen, diese vielleicht bereits 

erreicht zu haben? 

Autorinnenkollektiv: Puh, welche Ziele? Also, wenn 
wir so darüber nachdenken war neben der Schaffung 
einer Plattform für Anarchistinnen ein weiterer 
Gedanke, dass es irgendwann einmal eine bessere 
Vernetzung anarchistischer Strukturen im Raum 
Thüringen geben könnte. Denn egal in welche Ecke von 
Thüringen wir kamen, überall lernten wir nette 
Menschen kennen, die sich selbst als Anarchistinnen 


^ nachlesen-viel Spaß! lvienscnen Kennen, aie sich selbst als Anarchistinnen ^ 
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Frontcover der Januar-Ausgabe 2009 
bezeichneten. Viele angeregte und interessante 
Gespräche wurden geführt, aber leider gab es nie einen 
Gedanken- und Ideenaustausch über einen längeren 
Zeitraum hinweg da, schlicht und ergreifend ein 
Netzwerk dafür fehlt(e). Dies ändert sich aber 
momentan gerade, denn wie erhofft haben wir durch die 
LPT noch weitere Menschen kennen gelernt, die auch 
Interesse an einer dauerhaften Vernetzung haben. Zwar 
ist die alles noch im Anfangsstadium, aber wir sind 
guter Hoffnung, dass daraus eine dauerhafte und 
effektive Vernetzung heranwächst. Als ein 
längerfristiges Ziel könnten wir auch noch nennen, dass 
wir über die Zeitung eventuell das negative Bild, das 
dem Anarchismus anhaftet, hin zum Positiven 
verändern möchten. Dabei ist uns aber auch bewusst, 
dass unser kleines D.I.Y.-Heftchen eher nur Menschen 
aus der „Szene“ anspricht und es so eher 
unwahrscheinlich ist, dass der „normale Bürger“ davon 
Notiz nimmt. Doch auch innerhalb der [radikalen] 
Linken in Thüringen gibt es viele Vorbehalte und 
einfach falsche Vorstellungen, was sich hinter dem 
Begriff Anarchismus verbirgt. Ich denke hier ist schon 
ein wenig Aufklärungsarbeit durch die LPT geleistet 
worden und eventuell vorhandene Vorurteile 
Anarchistinnen gegenüber konnten [teilweise] 
ausgeräumt werden. Ein weiteres Ziel oder nennen wir 
es mal besser eine Hoffnung, die wir haben, ist, dass 
sich angeregt durch unser kleines Heftchen Leute dazu 
motivieren können, ihre eigene Zeitung 
herauszubringen. Denn gerade in der medialen 
Monokultur Deutschland ist jeder kritische Standpunkt 
wichtig, mag er auch noch so klein sein. 


Jan: Ich freue mich immer wieder, wenn Leute 

dazu aufraffen können, in welcher Form 

immer an dieser kleinen Scheißhauslektüre hier 

mitzuarbeiten, was dazu beiträgt, ein höheres Maß 

an Vielfalt zu erreichen. Wie setzt sich die 

Redaktion eurer Zeitschrift zusammen? Ist es für 

Außenstehende möglich, sich aktiv daran zu 

beteiligen? Wenn ja, auf welchem Wege und was für 

Kriterien sollten hierbei eingehalten werden? 

Autorinnenkollektiv: Momentan sind wir immer noch « 
die zwei Menschen vom eingangs erwähnten Anfang, 
die das Layout und den Druck organisieren. Natürlich » 
veröffentlichen auch wir beide immer mal wieder den 
ein oder anderen Artikel, doch der Großteil der in der ( 
LPT veröffentlichten Texte stammt von anderen 
Autorinnen. Somit ist es prinzipiell für jedeN möglich, 
sich an der LPT zu beteiligen und sie mitzugestalten. 
Das wie ist auch ganz kurz und einfach erklärt: Artikel 
schreiben und ab damit an unsere E-Mail-Adresse 
(libertad_anarqia@safe-mail.net) und wenn sich noch i 
Platz findet, ist er dann auch schon in der nächsten , 
Ausgabe. Hier erfolgt auch noch mal ein kleiner Appell 
an alle, die sich vorstellen können, etwas zu , 
veröffentlichen, traut euch! Denn die Zeitung lebt von j 
euren Texten. Wirkliche Kriterien für die Artikel gibt es 
nicht. Klar seien sollte aber, dass wir nichts C 
veröffentlichen werden, was sexistisch, rassistisch, g 
antisemitisch, nationalistisch, faschistisch, * 
speziezistisch (und was es sonst noch für reaktionäre p 
und verdrehte Weltanschauungen gibt) ist. * 
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bewegt ihr euch e inen schritt in dip richtig? 
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verteilt. Wie schafft ihr es, ohne Kleinanzeigen und 

ähnliche finanzielle Quellen, die entstehenden 

Kosten dennoch zu decken? Wie und wo wird 

..Libertad para todos“ überhaupt verbreitet und 

was muss ich in Angriff nehmen, um in meinem 

Freundeskreis euer Blättchen unter das Volk zu 

mischen? 

Autorinnenkollektiv: Der erste Teil deiner Frage ist 
schnell beantwortet. Wir finanzieren uns ausschließlich 
über Spenden und haben zudem das große Glück, dass 
wir ca. 200 Kopien der Zeitung kostenlos bekommen 
können. Verteilt wird die LPT mittels Privatpersonen 
oder Infoläden hauptsächlich im Raum Thüringen und 
Sachsen, aber auch darüber hinaus. Wer mal ein 
Exemplar in seinem Händen halten möchte, braucht uns 
nur seine Postadresse oder die eines Infoladens per E- 
Mail zukommen zu lassen und die Anzahl an 
Exemplaren, die gewünscht ist. Wobei wir gerne 
mehrere verschicken würden, da gerade die Versendung 
der LPT momentan der größte Kostenfaktor ist. 
Jan: Mit der Räumung des besetzten Hauses in 

Erfurt ist in Thüringen ein wichtiges Zentrum 

linker Politik und Kultur verloren gegangen. Was 

ist euch in eurer Region an brauchbaren 

Freiräumen noch verblieben, wo sollte ich unbedingt 

vorbeischauen, wenn es mich wieder einmal nach 

Thüringen verschlägt und was erwartet mich dort? 

Autorinnenkollektiv: Da wären das besetzte Haus in 
Jena, Schlossberg in Saalfeld, Gerber in Weimar und 
das Juwel in Gotha, die mir jetzt auf Anhieb spontan 
einfallen. Was dich dort erwartet, ist wohl dasselbe wie 
~ in den meisten Projekten, die aus libertären 
9| Zusammenhängen zu finden sind. Konzerte, Info- und 
^ bildungspolitische Veranstaltungen, Umsonnstläden, 
Werkstätten, VoKü und nette Menschen. Leider ist 
durch die Räumung des besetzten Hauses in Erfurt ein 
wichtiger Teil selbstverwalteten Lebens und politischer, 
geschichtlicher Aufklärungsarbeit in Thüringen 
* verloren gegangen. Wir hoffen, dass es so einen Ort 
bald wieder in Erfurt gibt und wünschen den 
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Besetzerinnen viel Erfolg, Mut und Kampfgeist für die 
Zukunft. 


respektieren sollten 
und unseren 

Erfahrungen nach ist 
dies in der 
deutschsprachigen 
anarchistischen Szene 
auch der Fall. Denn 
beide Protestformen 
sind wichtig für den 
Widerstand und eine 
wirklich radikale 
Politik. Wo wir bei 
gewaltsamen 

Protestformen die Grenzen ziehen, ist schwierig, aber 
wir denken, da wo nicht ausgeschlossen werden kann, 
dass Menschen zu Schaden kommen, sollte die Grenze 
gezogen werden. Ansonsten kann auch militanter 
Protest sehr sinnvoll sein, wie z.B. die Vernichtung von 
Kriegsgerät hier in Deutschland, bevor dieses in einem 
der momentan laufenden Auslandseinsätze der 
Bundeswehr zum Einsatz kommt und dort benutzt wird, 
um Menschen zu ermorden. Jedoch sollten sich 
militante Aktivistinnen immer wieder hinterfragen, ob 
die oder die Aktion jetzt wirklich zielführend ist oder 
nicht. Genauso sollte vermieden werden, dass sich der 
militante Teil einer Bewegung zu einer Art Avantgarde 
entwickelt und jeglichen Bezug zur Realität verliert und 
Gewalt das ausschließliche Mittel des Protestes wird. 
Und wenn wir hier schon so ein wenig belehrend auf 
die militanten Aktivistinnen eingehen, möchten wir 
auch noch ein paar Worte dem pazifistischen Teil der 
Szene widmen. Dieser sollte nicht immer mit seiner 
moralischen Überlegenheit auftreten und die 
„unartigen“ militanten Aktivistinnen belehren wollen, 
denn gerade in dem oben skizzierten Beispiel zeigt sich, 
dass auch militanter Widerstand sehr wohl moralisch 
vertretbar ist. Also aufeinander zugehen und sich 
gegenseitig respektieren, denn einer gespaltenen 
Bewegung wird es sonst nie gelingen, die uns 
konstituierenden Machtverhältnisse wirkungsvoll in 
Bedrängnis zu bringen. 

Jan: Wie ich gelesen habe, seid ihr in die Kampagne 
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ieher die Geister scheiden, ist die Frage nach 

aa_LL±: h T ^ —fov* 1 v.v. 

anarchistischer Prinzipien die Unterstützung 

Gewalt. Ich persönlich emDfinde Gewalt - vor allem 

gegenüber Gegenständen - durchaus als legitimes 

jeglicher Regierungsparteien ablehnt. Verliert doch 

bitte einmal einige Worte über die Hintergründe 

Mittel, um politischen Gegnerinnen Schaden 

dieser Kampagne und inwiefern der von euch 

zuzufügen, ihre Strukturen zu schwächen und 

angestrebte Wahlbovkott ein brauchbares Mittel im 

darüber hinaus natürlich sie finanziell zu belasten. 

politischen Kampf ist. Engagiert ihr euch noch in 


Was denkt ihr über den Einsatz von Gewalt und wo 

würdet ihr hierbei klare Grenzen ziehen? 

Autorinnenkollektiv: Wir sind nicht der Meinung, 
dass sich die Geister an der Gewaltfrage innerhalb der 
deutschen anarchistischen Szene scheiden, soweit wir 
das aus unseren Erfahrungen beurteilen können. Klar 
gibt es auf der einen Seite Menschen, die sich dazu 
entschlossen haben, ihren Widerstand nur mit 
pazifistischen Mitteln zu führen und andere, die ähnlich 
wie du es oben beschrieben hast, der Meinung sind, 
dass Gewalt in manchen Situationen notwendig sein 
kann. Wir sind der Meinung, dass beide Parteien sich 


anderen politischen Gruppen? 

Autorinnenkollektiv: Der Hintergrund der Kampagne 
lag darin, erstmalig zu versuchen, eine Anti-Wahl- 
Kampagne bundesweit zu organisieren, da die meisten 
derartigen Kampagnen immer nur auf lokaler Ebene 
waren. Wichtig war allen Beteiligten die 
Nichtwählerinnen endlich sichtbar zu machen und sie 
nicht mehr als dumm aussehen zu lassen. Das Ziel 
dabei lag darin, die Kampagne dezentral zu gestalten, 
aber trotzdem z.B. durch eine Intemetseite, Infohefte, 
Plakate usw. ein gemeinsames Medium zu haben. Von 
Anfang an wollten wir der Kampagne eher einen 
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symbolischen Wert verpassen, um aufzuzeigen, dass es 
anders geht und Aufklärungsarbeit betreiben zu können, 
da uns klar war, dass es keinen riesigen Boom gibt und 
auf einmal niemand mehr Wählen geht. Dennoch waren 
wir darum bemüht, eine große Zahl an 
Nichtwählerinnen zusammen zu bekommen, um auch 
etwas vorweisen zu können. Wobei es uns nicht um 
"die Zahl" an sich geht! Ja, wir sind auch in anderen 
Gruppen tätig, wo genau darauf möchten wir nicht 
eingehen. Wir sind in Tier- und 
Menschenrechtsgruppen und selbstverwalteten 
Projekten tätig. 

Jan: Wie sieht die Zukunft von „Libertad para 

todos“ aus? Spielt ihr mit dem Gedanken, 

Heftumfang und Auflage zu erweitern, um euer 

Blatt irgendwann einmal zu einer größeren Polit- 

Zeitschrift anwachsen zu lassen, mit der ihr noch 

mehr Leute erreicht? 

Autorlnnenkollektiv: Natürlich würden wir gerne 
noch mehr Menschen erreichen und haben uns daher im 
Herbst dazu entschlossen, einen eigenen kleinen Blog 
zu starten, auf dem der größte Teil der in der LPT 
erschienen Artikel veröffentlicht wird. Wer Lust hat 
kann da gerne vorbeischauen die Adresse ist: 
www.libertadparatodos.blogsport.de Ansonsten lassen 
wir uns überraschen, wo uns die Zukunft hinfiihrt. 
Momentan sind wir froh, dass es uns nun schon seit 
einem Jahr gibt und wir würden uns sehr freuen, wenn 
wir noch ein weiteres erleben dürfen. Dieses Projekt 
lebt und existiert von der Beteiligung aller - solang 
diese da ist, machen wir auch weiter. 

Ausgabe April 09 
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iMi_ Einige abschließende Worte pefttllK»? 

Autorinne nkollektiv: Danke für das Interview und dir 
i weiterhin viel Glück mit deiner Zeitung. Worte können 
! Waffen sein. Lesen, organisieren, kämpfen. 
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^ Nachdem ich flffi V0I1 meinen ElteiH ] 

geschenkt bekommen hatte, fristete der 512 

_Seiten starke, schwarz-rot-farbige Wälzer | 

vorerst ein wen *g beachtetes Dasein 

* meinem staubigen Bücherregal. Auch wenn 

es mich aufgrund des beachtlichen Umfangs 
anfänglich etwas Überwindung gekostet hat, 
mich diesem literarischen Brocken ! 
anzunehmen, so kann ich diesen von Horst 
Stowasser verfassten Meilenstein mit dem | 
viel sagenden Titel „Anarchie! Idee 
Geschichte - Perspektiven“ all denjenigen, | 
die sich auch nur ansatzweise für libertär- | 
anarchistisches Gedankengut interessieren, 
nur wärmstens empfehlen. Stowasser liefert j 
mit diesem Buch eine allumfassende | 
Überblicksdarstellung rund um die Anarchie 
sowie angrenzenden Themenbereichen ab, 
die ebenso problemlos auch als 
Einführungsliteratur oder Nachschlagewerk 
herhalten kann. Mit Hilfe seines leicht 
j : : verständlichen Schreibstils, zahlreicher 

bildhafter Vergleiche und Beispiele gelingt es 
ihm darüber hinaus diesen vielseitigen 
Themenkomplex sehr anschaulich und gut 
■ L nachvollziehbar darzustellen - eine immens 

wichtige Tatsache, die etliche Sachbücher 
mit politischem Background zugunsten einer 

! ’ -lil'ßI wEMI theorieüberlasteten, einem Dschungel aus 

Fremdwörtern gleichenden Sprache nicht zu | 
berücksichtigen wissen und somit ihre 
I Attraktivität gerade für jüngere, unerfahrene 

1 4 y i ? e L!: f*- 1 Leserinnen und Laien auf ein Minimum an 

Verständnis und hervorgerufener Leselust 
reduzieren! Zudem ist es Stowasser in seinen : 
Ausführungen hervorragend gelungen, einen < 
passenden Mittelweg einzuschlagen, indem ; 
er es einerseits vermeidet, inhaltlich allzu ! 
sehr an der Oberfläche zu kratzen, und sich | 
andererseits wiederum davor hütet, sich in einem Geflecht weniger bedeutsamen Detailwissens zu verlieren. Dabei treibt 
4 ' Stowasser immer wieder in einem Wechselbad zwischen wissenschaftlich orientierter Objektivität hinsichtlich der 
g dazulegenden historischen wie auch theoretischen Fakten einerseits und subjektiv-parteiischer Emotionalität 
1 andererseits, was deren Auslegung anbelangt. % i WSUKKL. n f 

i Wenn wir einmal von dem aufrührerischen Einleitungstext sowie dem knapp 50 Seiten umfassenden, stellenweise etwas | 
J wirr gelayouteten Bildteil absehen, gliedert sich das Buch in drei große Bereiche. Im ersten, mit der treffenden 
Überschrift „Die Idee“ betitelten Teil widmet sich Stowasser im Rahmen von 19 Kapiteln der theoretischen 
; Gedankengrundlage der Anarchie. Nach der essentiellen Begriffsklärung des Wortes Anarchie werden die vielseitigen 
‘ Absichten seitens der Anarchistinnen vorgestellt, Kritik am Staat selbst, der Demokratie, dem Kommunismus sowie am 
Patriarchat geäußert, um dem ganzen anschließend eigene Modelle der Vernetzung, der Organisation sowie der 
Ökonomie gegenüberzustellen, die auf libertärer Grundlage basieren. Im folgendem, dem umfangreichsten Teil des 
Buches wird die Leserinnenschaft in die Vergangenheitsgeschichte der Anarchie entführt. Beginnend in der Steinzeit (!) 
über die Antike, das Mittelalter, die Frühe Neuzeit bis in die Gegenwart hinein präsentiert uns Stowasser zahlreiche 
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Projekte und Persönlichkeiten, die sich teilweise gewiss nicht als anarchistisch einstufen lassen würden, aber nach eben 
jenen Denkmustem gehandelt und gelebt haben. Seien es nun Frühformen der Anarchie, Proudhon und die Anfänge 
anarchistischer Ideologie, Stimer und der kritisch zu bewertende Individualanarchismus, Bakunins Gedanke des 
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kollektivistischen Anarchismus, die Pariser Commune, die blutige Epoche der von einigen gewaltorientierter 
Anarchistinnen vertretene Taktik der „Propaganda der Tat“, der kommunistische Anarchismus des russischen Denken 
Kropotkin, die Auswirkungen der Oktoberrevolution in Russland, die ukrainische Bauemguerilla um Machno um die 
1920er Jahre, die im gleichen Zeitraum von russischen Matrosen ins Leben gerufene Kommune von Kronstadt, dit 
Entstehung des Anarchosyndikalismus als Gegenbewegung zu speichelleckenden Gewerkschaftsverräterlnnen, die 
, während des Spanischen Bürgerkriegs ausgerufene Revolution, die Studentinnenrevolte des Jahres 1968 oder die vor 
\ Hippies, Hausbestzerlnnen, Autonomen oder der immer noch existenten, gewaltfreien Bewegung de 
1 Graswurzelrevolution geprägten 1970er und 1980er Jahre - Stowasser lässt nichts aus und fuhrt uns zielsicher über di< 
M farbenfrohe Landkarte anarchistischer Vergangenheit. Im kürzesten, gerade einmal drei Kapitel umfassenden Teil mi 
■ dem Titel „Die Zukunft“ widmet sich er sich anhand eigener Erfahrungen, Überlegungen und Gedanken möglicher 
" Perspektiven zu, die anarchistischen Bewegungen in den kommenden Jahren eventuell offen stehen. In dem sicherer 
Bewusstsein, dass es sich aufgrund der Fülle des dargestellten Materials lediglich um eine Überblicksdarstellun^ 
handeln kann, fuhrt er am Ende eines jeden Kapitels etliche weiterführende Literaturhinweise an, die all denei 
empfohlen seien, die sich eingehender mit dem ein oder anderen Thema auseinanderzusetzen gedenken. 

Es sollte zudem nicht unerwähnt bleiben, das 
Stowasser (links im Bild) mit diesem Bucl 
keineswegs eine einseitig-unreflektiert 
Lobeshymne auf die Anarchie abliefert. Auel 
wenn er im ersten Teil der einzelnen Kapite 
die Errungenschaften bzw 

übertragungswürdigen Gedanken anpreist, di 
anarchistisch agierende Persönlichkeiten 

Projekte oder Ereignisse hervorgebrach 
haben, so scheut er sich ebenso wenig davor 
selbstkritisch auch damit verbunden 
Schwachstellen, Fehler und Mänge 

aufzuzeigen, aus deren Analyse wir für di 
Zukunft lernen sollten! Einige Dützen < 

hilfreicher deutscher, spanischer wie auci 
internationaler Adressen sowie ein etwa 
knapp formuliertes Glossar, in dem di 
wichtigsten Fremdwörter und Begriff 
aufgeführt werden, runden dieses zun 
Nachdenken anregende wie auch zum eigenei 
Handeln motivierende Lesevergnüget 

gekonnt ab. Abschließend bleibt nocl 
anzumerken, dass Stowasser kein Bürosessel 
Wissenschaftler war, der anarchistisch- 
Gedanken und Bewegungen anteilnahmslo 
von außen zu erforschen versuchte. Der am 7 
Januar 1951 in Wilhelmshaven geborene un( 
am 30. August 2009 verstorbene Hors 
Stowasser begründete bereits 1971 da 
Dokumentationszentrum „AnArchiV“, da 
eine umfangreiche Sammlung vor 
Dokumenten, Zeitschriften und Literatur zun 
Anarchismus parat hält, und plädierte darübe 
hinaus in seinem 1985 erschienen Buch „Da 
Projekt A“ für einen Projektanarchismus, de 
auf die Verankerung libertärer Projekte in 
Alltagsleben einer Kleinstadt abzielte. 198 ( 
wurde diese Idee übrigens im „Projekt A“ ir 
, der Weinstraße in Neustadt in die Tat umgesetzt, woran Stowasser persönlich beteiligt war. Nach einer Krise Mitte de 
j 1990er Jahre wird derzeit in einem Diskussionsprozess an der Fortführung des Projektes gearbeitet. Stowasser lebte 
weiterhin dort und baute ein Wohn- und Lebensprojekt auf, in dem auch das AnArchiv untergebracht werden sollte 
Stowasser war ein praxisorientierter Idealist, für den Anarchie kein trocken-theoretisches Wunschdenken war, sonden 
der stets nach Übertragungs- und Umsetzungsmöglichkeiten für den Alltag gesucht hat. Dieser Wille zu Handeln, dies< 
Sehnsucht nach Veränderung steckt in jeder Seite dieses Buches - lest es, lasst euch inspirieren und anstecken! 


Stowasser, Horst: Anarchie! Idee - 
537-41 


Geschichte - Perspektiven. Hamburg 2007. ca. 24,90 Euro, ISBN: 978-3-89401 







Vorbeugehaft gründeten sich auf einer 
aragenparty 2007.Die ersten Proben 
anden im Sterile Vergiftung Proberaum, 
||^fctei^^ch im Keller des Sängers Max 
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in paar Monate darauf verließ der 




amalige Drummer Andre die Band und Max 
urde eingespielt.somit gab es 3 Monate 
päter das erste Konzert in neuer 
esetzung. vbh ist ein 
nkomerzielles Musikprojekt und weit 
avon entfert “unpolitisch” zu sein, 
erweiteren s 
Jeder gegen di 
errschaftsverhä 
aben die Jungs eine neue Aufnahme 
estritten, welche voraussichtl‘ 
immer 2010 veröffentlicht wird 
etreu dem Motto: wer rastet,d I 

ostet, ist noch lange kein Ende in 
icht. 
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vbh spielen überall gern Konzis 
für Penne,Hülsenfrüchte und 
Spritkohle.Ach ja Subkultur lebt 
davon,dass jemand es tut!Vernetz 
euch,da Komunikation wichtig ist 

m. a. G. 

könakt rmyspace. com/vorbeugehaft Vnrhoiinohaft 
vorbeugehaft@freenet.de , OTD6Uy6Nclr L 

max :015222347953 
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“In diesen Tagen, mit dem Bau eines Systems aus , 
Zäunen, Gräben und einer Trennungsmauer, welches 1 
Fe/öfer rawfo Personen ohne die notwendigen | 
Existenzmittel in Enklaven zurücklässt, in einer Zeit, da 
hunderte oder tausende Menschen von Gesundheits¬ 
und Bildungseinrichtungen sowie wichtiger 
Infrastruktur abgeschnitten werden und man sie zwingt, 
zwischen einem 'freiwilligen ' Transfer und dem Tod zu 
wählen, ist es unsere Pflicht als menschliche Wesen, 
gegen dieses Verbrechen zu kämpfen. Wir haben die 
Tore von Mas'ha gewaltsam geöffnet, um einen Spalt in 
die Mauer aus Hass zu treiben und mit unseren 
Aktionen für eine quicklebendige Alternative zur 
Apartheidspolitik der israelischen Regierung zu sorgen. 
Wir, denen die Zukunft dieses Landes wichtig ist, 
betrachten das System der Zäune und der | 
Trennungsmauer nicht nur als eine Riesenkatastrophe 3 
für die palästinensischen Menschen, sondern auch als 
eine direkte Bedrohung für uns und für jeden, der sich 
nach einem friedlichen und sicheren Leben sehnt. “ 
Proklamation der “Anarchists Against The Wall” 

Wer sind Anarchists Against The Wall? 

Anarchists Against The Wall (AATW) ist eine lose 
Direct-Action-Gruppe israelischer Anarchistinnen, die 
im Jahr 2003 als Reaktion auf den von Israel initiierten 
Bau einer Mauer auf palästinensischem Land im 
besetzten Westjordanland gegründet wurde - eine 
Mauer, die von Palästinenserinnen häufig auch als 
„Apartheids-Mauer“ und von Israelis als „Trennzaun“ 

■ bezeichnet wird. Die Gruppe agiert durch gewaltfreien 
Widerstand bzw. zivilen Ungehorsam in 
Zusammenarbeit mit den Palästinenserinnen im 
Rahmen eines gemeinsamen Kampfes seitens des 
palästinensischen Volkes gegen die israelische 
Besatzung. Seit seiner Gründung hat die Gruppe an 
hunderten von Demonstrationen und direkten Aktionen 
- so beispielsweise dem Blockieren von Baustellen - 
im gesamten Westjordanland teilgenommen, die sich 
speziell gegen die Mauer, aber auch allgemein gegen 
die Besetzung richteten. Die Arbeit von AATW ist in 
Palästina durch lokale, in Dorfgemeinden agierende 
j Ausschüsse koordiniert und im Wesentlichen 
palästinensisch geführt. 


Warum sie sich wehren 

Es ist ihrer Ansicht nach die Pflicht der israelischen 
Bürgerinnen, sich gegen die unmoralische Politik und 
Maßnahmen zu wehren, die in ihrem Namen 
durchgeführt werden. Sie glauben, dass es möglich ist, 
mehr zu unternehmen, als innerhalb Israels zu 
demonstrieren oder an humanitären Hilfsaktionen 
teilzunehmen. Die israelische Apartheid und Besetzung 
wird nicht von selbst enden - sie werden beendet, wenn 
sie unregierbar und nicht mehr regelbar werden. Es ist 
ihrer Meinung nach Zeit, sich körperlich gegen die 
Bulldozer, die Armee und die Besetzung aufzulehnen. 

Eine kurze Geschichte 

Im April des Jahres 2003, drei Jahre nach der Zweiten 
Intifada, gründete eine kleine Gruppe von überwiegend 
anarchistisch geprägten israelischen Aktivistinnen, die 
bereits politische Arbeit in den besetzten Gebieten 
geleistet hatten, die Gruppe Anarchists Against The 
Wall. Die Gruppe etablierte sich während der Bildung 
eines Protest-Zelts im Dorf Mas'ha, dem sich die Mauer 
immer mehr näherte und insgesamt 96 Prozent der 
Fläche des Dorfes auf „israelischer“ Seite einschließen 
würde. Das Lager, das von palästinensischen, 
israelischen und internationalen Aktivistinnen 
gegründet wurde, bestand aus zwei Zelten, die sich auf 
dem Land des Dorfes befanden, das für die Einziehung 
durch die Mauer geplant war. Die palästinensischen, 
israelischen und internationalen Aktivistinnen blieben 
in diesem Camp für vier Monate - eine Zeit, in der das 
Lager ein Zentrum zur Verbreitung wichtiger 
Informationen wurde und die Grundlage zur Einführung 
einer direkten Demokratie hinsichtlich gemeinsamer 
Entscheidungsfindungen schuf. Eine Reihe von 
Aktionen, die sich gegen die Mauer richteten, wurden 
im Camp geplant und vorbereitet - so z.B. die am 28. 
Juli 2003 im Dorf Anin durchgeführte Aktion. Im 
Rahmen dieser Aktion ist es den Aktivistinnen 
gelungen, ein Tor der Mauer gewaltsam zu öffnen, 
obwohl sie dabei von der Armee angegriffen wurden. 
Ende August 2003, als der Bau der Mauer um Mas'ha 
nahezu abgeschlossen war, zog das Lager auf den Hof 
eines Hauses, das abgerissen werden sollte. Nach zwei 
Tagen, in denen Aktivistinnen die vorrückenden 
Bulldozer blockierten und es daraufhin zu 
Massenverhaftungen kam, wurde der Hof zerstört und p 
das Camp aufgelöst. Der Geist des Widerstands, den r 
dieses Lager symbolisiert hat, konnte jedoch nicht * 
zerstört werden! Offiziell gegründet wurden AATW g 
\ jedoch erst einige Monate später, am 9. November 
l 2003. Dieser Tag wurde zum „Internationalen Tag 
jj gegen die Mauer“ (1989 - Fall der Berliner Mauer), die 
\ Aktivistinnen entfernten im Zuge dessen 20 Meter des ... 
Zaunes bei Zbuba, einem Dorf in der Nähe von Jenin. > 
Am 26. Dezember 2003 erzwang die Gruppe erneut die 
Öffnung des Grenzüberganges bei Mash'ha Dieser 
Grenzübergang sollte, den offiziellen Stellen nach, 
einen einfachen Zugang zu den abgeschnittenen 
Ländereien der Bewohnerinnen ermöglichen. Der 
Grenzübergang war für mehr als zwei Monate 








j geschlossen. Als die Aktivistinnen an dem Tor 
rüttelten, eröffneten die israelischen SoldatLnnen auf 
der anderen Seite des Tores das Feuer. Ein Aktivist 
wurde zwei Mal getroffen. Dieser starb beinahe an den 
Folgen des Blutverlustes und erreichte das Krankenhaus 
in einem kritischen Zustand, da der Krankenwagen 
beim Überqueren der Grenze behindert wurde. Im Jahr 
2004 begann das Dorf Budrus seinen Kampf gegen die 
Mauer. AATW-Aktivistlnnen schlossen sich den 
täglichen Demonstrationen an. Durch die Ausdauer des 
Dorfes hinsichtlich der Mobilisierung, des Kampfes 
und Widerstandes seitens der Bevölkerung, war das 
Dorf Budrus in der Lage, hierbei wichtige Erfolge zu 
erzielen. Der bedeutendste Sieg war, dass der 
Mauerabschnitt versetzt wurde und somit die 
Ländereien nicht vom Dorf abgetrennt wurden. Ohne 
das Verbeugen vor den Autoritäten und dem Gang über 
die juristische Institution, nur alleine durch den Kampf 
der Betroffenen und ihrer Unterstützer, wurde dies 
erreicht Der Erfolg von Brudus inspirierte viele andere 
Dörfer, den Widerstand der Bevölkerung zu 
mobilisieren, was letztendlich vielleicht einen noch 
größeren Erfolg darstellt Für einen guten Teil des 
Jahres, erhob sich daraufhin fast jedes Dorf, das von 
dem Bau der Mauer betroffen war. Sämtliche Dörfer, 
die zum Widerstand gegen die Mauer aufgerufen 
hatten, wurden dementsprechend von AATW- 
Aktivistlnnen unterstützt. In jüngerer Zeit konzentriert 
sich die Arbeit der AATW-Aktivistlnnen auf Aktionen 
in und um das Dorf Bilin, das nordwestlich von 
Ramallah liegt und wo die meisten landwirtschaftlichen 
Flächen des Dorfes von der Mauer eingeschlossen 
werden und sich eine ständig wachsende Siedlung 
etabliert. 
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Ihre Rolle im Kampf 

Das bloße Vorhandensein eines Israelis bei 
palästinensischen Aktionen bot einstmals einen 
gewissen Schutz vor der Gewalt, die von der 
israelischen Armee ausgeht. Die Richtlinien der j 
Militärführung der israelischen Armee gestalteten sich 
deutlich anders, wenn sich Israelis an den Aktionen I 


beteiligten, so dass die Ausmaße der angewendeten 
Gewalt, die von israelischem Militär ausgeht und auch 
in diesen Situationen nicht zu unterschätzen war, 
deutlich geringer ausfielen. Auch wenn viele israelische 
Aktivistinnen im Verlaufe von Demonstrationen 
verwundet worden sind - einige von ihnen schwer - 
sind es die Palästinenserinnen, die am stärksten von 
dieser Gewalt betroffen sind. Bis zum heutigen Tag 
wurden 18 palästinensische Demonstrantlnnen während 
Demonstrationen, die sich gegen die Mauer richteten, 
getötet und Tausende von Menschen verwundet. Am 
11. August 2006 wurde ein Aktivist der AATW schwer 
verletzt. Während einer Demonstration in Bil'in schoss 
ein israelischer Grenzpolizist aus einer Entfernung 
zwischen 10 und 20 Metern mit einem 
gummiummantelten Stahlgeschoss auf den Aktivisten 
Limor Goldstein und traf ihn am Kopf. Es dauerte zwei 
Stunden, bis Goldstein vom Tatort entfernt werden 
! konnte. Er erlitt einen Gehimschaden. Mittlerweile 
richten sich Gewalt und Repressionen jedoch auch 
vermehrt auf israelische Aktivistinnen. Vorläufiger 
Höhepunkt dieser Entwicklung war am 17.April 2009 
der Tod des 30-jährigen Bassam Ibrahim Abu-Rahama 
aus Bilin, der von einer Traenengasgranate getroffen 
wurde und kurz darauf im Krankenhaus in Rammallah 
verstarb. Zuvor wurde am 14.Maerz der 38haehrige 
US-Aktivist Tristan Anderson aus Oakland in Naalin 
durch eine Tränengasgranate am Kopf getroffen und 
schwer verletzt. Die Armee und die israelische 
Regierung versuchen, dem Widerstand der 
palästinensischen Bevölkerung ein Ende zu setzen, 
indem sie jede Form der Repression einsetzen und 
gleichzeitig versuchen, israelische Aktivistinnen davon 
abzuhalten, sich an diesem Kampf zu beteiligen. Nach 
dem Gesetz der Besetzung ist es möglich, Menschen 
einfach nur für die Teilnahme an einer Demonstration 
anzuklagen. Im Laufe der letzten Jahre wurden AATW- 
Aktivistlnnen hunderte Male verhaftet und Dutzende 
von Anklagen gegen sie eingereicht. Die legale 
Repression durch die israelischen Behörden ist nur ein 
weiterer Versuch israelischer Autoritäten, den 
Widerstand zu brechen. Um inhaftierte Aktivistinnen 
aus dem Gefängnis entlassen und somit den Kampf 
weiterfuhren zu können, sind AATW mittlerweile auf 
rechtlichen Beistand gegenüber dem israelischen 
Gericht angewiesen. Die Kosten für diese rechtliche 
Vertretung überschreiten bereits 60.000 US-Dollar und 
steigen ständig weiter. 

Finanzierung 

AATW erhält keine Mittel von irgendeinem Staat, von 
internationalen Organisationen oder Vereinigungen. Sie 
verlassen sich auf Spenden von Menschen aus der 
ganzen Welt, die sicherstellen wollen, dass der 
palästinensische Kampf um Freiheit auch in Zukunft 
weitergeführt werden kann. Für die bereits genannten 
Gründe und die Kostendeckung von Transport- und 
Telefonrechnungen, Erster Hilfe und zur Finanzierung 
von Informationsmaterial suchen AATW stets 
finanzielle Unterstützung. 








Übrigens betonen AATW-Aktivistlnnen, dass es sich 
bei ihnen nicht um keine homogene Gruppierung 
handle, sondern um eine Ansammlung von Individuen, 
die entsprechend unterschiedliche Ansichten vertreten. 
Jede Selbstdarstellung unterliege dieser Einschränkung. 
Folglich gebe es kein einheitliches 
Manifest 
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Aktionen gegen die Mauer. Wir durchschnitten bzw. 
demontierten sie und konnten sie somit ein wenig 
verändern, vor allem nach zwei großen Ereignissen: 
nach dem Ende des Masha-Friedenscamp und dem 
Aufstand in Budrus. In Budrus bewegten wir uns 
glücklich in Richtung des Aufstandes. Wir waren 
eingeladen, bei den täglichen Demonstrationen und 
dem Widerstand der Gemeinde selbst teilzunehmen, 
und es war sehr cool, diese Gemeinde sich zusammen 
erheben zu sehen. Seitdem haben wir versucht, diese 
Art der Arbeit mit unseren direkten Aktionen zu j 
vereinigen - dieser Marsch könnte als Teil davon 
bezeichnet werden. 

Wie hat der Staat seit eurer Gründung reagiert? fe- 


Im Gespräch mit einem Aktivisten 

Dieses Interview wurde im Jahre 2004 mit Raz. einem 
Aktivisten der israelischen Organisation Anarchists 
Against The Wall geführt. Gleich nachdem das 
Interview geführt wurde, initiierten zwei von ihnen eine 
direkte Aktion an der Mauer und zertrümmerten zwei 
Tore, von denen eines elektrisiert war. Der Aktion 
waren die Ermutigung und die Zustimmung der 
örtlichen Palästinenser gegeben, so dass sich einige von 
ihnen an der Aktion beteiligten. 


Was für eine Größe hat die Organisation und was 

sind ihre Hauptaufgaben? 

Wir sind ein oder zwei Mal pro Woche bei 
Demonstrationen und Aktionen und bei diesen Demos 
sind normalerweise 10 bis 15 von uns. Die Organisation 
ist eher ein Netzwerk für Anarchistinnen, die direkte 
Aktionen machen wollen, und wir haben etwa 100 
aktive Leute in der Kontaktliste. Unsere Aufgaben 
ändern sich mit den Palästinenserinnen. Bis Februar 
letzten Jahres konzentrierten wir uns auf direkte 


In den ersten zwei Aktionen, die wir in Zubaba 
durchgeführt haben, gab es keine Einmischung vom 
Staat. Dann schoss die Armee in Masha am 26. 
September einem Anarchisten in beide Beine. Ein 
Aktivist wurde nach einer Demo verhaftet und musste 
einen Vertrag unterschreiben, in dem er versprach, die 
Mauer nicht wieder zu beschädigen (Anmerkung des 
Interviewers: Die israelischen Sicherheitskräfte lieben 
diese Verträge, und sie sind ein nützliches 
Propagandawerkzeug für die israelische Öffentlichkeit. 
Sie haben zweierlei Zwecke: die israelische 
Verteidigungsarmee ruhig und gewissenhaft erscheinen 
zu lassen und der Gefangene, normalerweise nicht 
angeklagt, scheint der Zusammenarbeit schuldig zu 
sein). Ein paar Aktivistinnen wurden vom Shabak 
(Zweig des Geheimdienstes) verhört. Auf Demos 
versucht die Polizei nun immer, die Israelis zu 
verhaften. Es wird nicht mehr lange dauern, bis jemand 
eine ernste Freiheitsstrafe bekommt. Wir stehen auch 
unter Überwachung, was wir aus Erfahrung wissen. Der 
Shabak ist wirklich bemüht, uns zu überwachen und 
Aktionen zu stoppen, bevor sie geschehen. Wenn sie 
wissen, wo und wann wir durch die Mauer nach 
Palästina brechen werden, müssen sie nur den 
Checkpoint informieren oder das Taxi auf dem Weg 
stoppen, in dem wir sind. Als das Gerichtsverfahren des 
Internationalen Gerichtshofs über die Mauer in Den 
Haag am 23. Februar begann, wurden wir auf unserem 
Weg zu einer Demo drei Mal auf verschiedenen Routen 
gestoppt. Am Ende sind wir zurück nach Tel Aviv 
gegangen, um dort eine Demo außerhalb des 
Kriegsministeriums zu veranstalten, was im Grunde ein 
massives militärisches Gelände im inneren der Stadt ist. 
Ein paar Leute blockierten die Straße und stoppten die 
Autos, die heraus kamen. Zwölf Leute wurden deshalb 
verhaftet. Viele wurden wegen Angriffs auf die Polizei 
und passivem Widerstand angeklagt. Die 
Gerichtsverhandlung wird im September sein und ich 
denke, dort wird uns das Rechtssystem einholen. 
Wie viel Unterstützung - wenn überhaupt - habt ihr 


1 


in Israel? 

Tatsächlich haben wir einige Unterstützung von 
Einzelpersonen in Israel. Wir erhalten keine offizielle 
Unterstützung von irgendwelchen Gruppen, aber von 
Einzelpersonen in verschiedenen israelischen 
Friedensgruppen und auch von ein paar 

















: Und international? 

Es gab einen Benefiz-Auftritt für uns vor zwei Monaten 
in Amsterdam. Letztes Jahr bereisten zwei von uns 
Europa, um Vorträge zu halten und konnten auch ein 
paar Spenden sammeln. 

War das eine Reise zu den anarchistischen 

Gemeinschaften der Länder? 

Nein, es war nicht explizit anarchistisch. Es ging mehr 
darum, den Menschen die Realität zu erzählen, also war 
es eher für Studentinnen und jedeN, der/die anwesend 
war. 

Wie siehst du die Entwicklung der Situation? 

Mit anhaltenden Landbeschlagnahmungen und 
fortgesetzten Vergrößerungen des Zaunes, sehe ich 
keine Verbesserung. Es sieht so aus, als dass der 
Widerstand in Israel, die Siedlungen zu entfernen, 
bedeutet, dass der Zaun gebaut wird und zwar dort, wo 
er jetzt ist. Dass heißt genau in die grüne Linie. 
Verstehe mich nicht falsch, ich will nirgendwo eine 
Mauer. Für die jetzige Situation ist es so, dass der 
Frieden nicht näher rücken wird, solange es Siedlungen 
gibt. 


Teil 


AATW-Akivistlnnen zerstören einen 
Trennzauns “ 

Habt ihr cs dann in Betracht gezogen, Aktionen in 

den Siedlungen zu machen? 

Nein. Der Sicherheitsdienst der Siedlerinnen würde uns 
wahrscheinlich erschießen 

Und was wäre der Punkt, wenn sie es nicht tun 

würden? 

Die Einwohnerinnen würden uns mit dem, was wir zu 
sagen haben, nicht zuhören. Diese Leute denken, dass 
das, was sie tun, der Wille Gottes ist. Die Armee ist im 
Vergleich dazu vernünftig. 

Was sind die Ansichten der Gruppe für die 

Zukunft? Gibt cs eine bestimmte Richtung, in die 

sich die Gruppe bewegt oder gerne bewegen würde? 

Nein. Wir folgen hauptsächlich palästinensischen 
Initiativen. Wir nehmen an ihren Initiativen teil, aber 
wir versuchen immer, an der Planung und den 
Entscheidungen beteiligt zu sein. 

Erw artet ihr, in der Größe zu wachsen? 

Nicht wirklich. Wir haben erst Anarchistinnen, die an 
der direkten Aktion in Israel interessiert sind, vereinigt. 
Ich glaube nicht, dass wir irgendwelche neuen 
geschaffen haben! 

Das bringt mich zu meiner nächsten Frage: Kam für 

dich persönlich als erstes die Ablehnung der 


Besatzung oder der Anarchismus? 

Die Ablehnung der Besatzung. 

Siehst du es als natürlich an, dass Anarchistinnen 
den Kampf und deine Teilnahme daran 

unterstützen würden? Ich bin jetzt des Teufels 
Anwalt, aber ist dies nicht ein nationaler 

Befreiungskampf mit viel religiöser und 

nationalistischer Vorherrschaft? 

Ich erwarte von Anarchistinnen, den Kampf zu 
unterstützen. Dies ist kein nationaler Befreiungskampf, 
es ist ein Kampf um die Menschenrechte. 

Die richtige Antwort! Würdest du in diesem Falle 

eine Einladung an Anarchistinnen ausgeben. 

hierher zu kommen und mit euch zu arbeiten? 

Sicher. Es ist nicht das, was wir aktiv tun, aber wir P 

haben Häuser und Plätze, wo Menschen Unterkommen 
können. Es ist definitiv eine Möglichkeit. & 
Hast du eine Nachricht an die internationale *** 

Anarchistlnnen-Gemeinschaft? 

Wenn sie diesen Kampf als Teil ihres Kampfes 
ansehen, dann sind sie hier willkommen. Wir würden 
international gerne mehr Kontakt mit anderen 
Organisationen haben. Ich weiß, es ist etwas 
beschissen, aber Geld hilft auch immer, j 
Letzte Frage. Gibt es irgendwelche 

palästinensischen Anarchistinnen? 

Scheinbar ja! Einige Leute sagten, dass sie 
palästinensische Anarchistinnen im Balata- 
Flüchtlingslager getroffen hätten. Einige Leute, mit 
denen wir arbeiten sind im Geheimen Anarchistinnen, 
obwohl sie es nicht zugeben! Vielleicht solltet ihr sie 
fragen? 


Weiterführende Literatur 

www.awalls.org 

http://de.anarchopedia. org/Anarchists_Against_the_Wal 1 
http://de.wikipedia.org/wikiyAnarchists_Against_the_Wall 






































Blatt erwafi) 

Bramwashed #5 Fanzine 

(Jens Glatter / Göttinger Str. 26 / 34399 Oberweser / brainwashed77@gmx.de / www.myspace.com/brainwashedfanzine) 
Über zwei Jahre sind ins Land gezogen, seitdem Jenz uns letztmalig mit seinem kleinen Blättchen beglückt hat. Die 
Trennung von seiner Frau hat ihn verständlicherweise - krass aus der Bahn geworfen, so dass er wohl nicht unbedingt 
den Kopf frei hatte, um sich der Herausgabe seines Fanzines zu widmen. Allmählich scheint er glücklicherweise jedoch 
wieder auf dem guten alten Punkrock-Dampfer zu sein und liefert mit der nunmehr fünften Ausgabe seiner 
Scheißhauslektüre wieder einmal eine ehrliche Portion Punkrock ab, die das Herz eindeutig am richtigen Fleck hat. Denn 
auch wenn Jenz und seine Mitstreiterinnen vorrangig im Oi!- bzw. Streetpunk-Sektor angesiedelt sind, handelt es sich bei 
ihnen keineswegs um eme Meute rechtsoffener Proll-Glatzen und sich ausschließlich auf ihre Optik reduzierender 
Stylomaten-Postkarten-Punx. Schon beim ersten Durchblättem fallt allein durch einige Layout-Bilder die glasklare 
antifaschistische Attitüde auf die das Bramwashed ausstrahlt. Tja, und wenn ich dann noch lese, dass sich die werten 
Herren und Damen anlässlich eines Loikaemie-Konzertes in Gießen allein während der An- bzw. Abreise innerhalb von 
gleich drei Situationen mit dahergelaufenem Nazi-Gesocks in der Wolle hatten und Jenz auch schon einmal im Supermarkt 
gern dem braunen Pack vor versammelter Kundschaft die Meinung geigt, dann wünsche ich mir, dass so manch 
großmäuliger Antifa-Macker einmal solch eine Konsequenz an den Tag legen würde. Die Interviews mit OMIXLH, einer 
Streetpunk-Combo aus Griechenland, der Strausberger Oi!-Punk-Band BTM, die kurioserweise einen Landsersong mit 
abgeändertem Text covern, was ich ehrlich gesagt als nicht so prall empfinde, und Jörg, dem ehemaligen Frontmann von 
Arschgebuiden und derzeitigen Sänger bei Kackophonia, der trotz eines amputierten Fußes absolut kein pessimistischer 
Miesepeter zu sein scheint sind allesamt locker geführt und wissen gut zu unterhalten bzw. zu informieren. Doch Jenz hat 
nicht nur Kaffeekränzchen abgehalten, sondern war auch viel unterwegs u.a. auf einer Silvesterfeier in der Hamburger Punkrock-Kneipe Skorbut und bei der 
Premiere des unglaublich schlechten Chaostage-Films, was mich jetzt weniger interessiert, da das der gefühlte einhundertste Bericht bezüglich dieses Events ist den 
ich lesen darf. Hinzu kommen noch die üblichen Faxen, wie z.B. Szene-News, einige Reviews, veraltete Konzerttermine, einige Kleinanzeigen und ein nettes 
Kreuzworträtsel. Auch wenn der Heftumfang etwas mager ist und das Bramwashed nicht unbedingt aus der restlichen Fanzine-Flut herauszustechen vermag, so lese 
ich es immer wieder doch sehr gern, weil es einfach vollkommen authentisch und unverkrampft wirkt - tja, eben ein Punkrock-Fanzine von Punx für Punx! Also, 

Commi Bastard #9 Fanzine 

(Hoflmann/Voigt / Rüdersdorfer Str. 43 / 10243 Berlin / commi-bastard@gmx.de / 

www.myspace.com/commibastardfanzine) 

Nach zahlreichen Fanzine-Jubiläen der jüngeren Vergangenheit bewegt sich nun auch die sympathische Redskm-Gazette 
aus der Hauptstadt sichtlich auf die erste runde Nummer zu. Tja, und das ist auch verdammt gut so, denn das Commi 
Bastard spielt kontinuierlich in der Oberliga meines persönlichen Fanzine-Rankings mit. Auch wenn Chris als bekennender 
Kommunist und meine, anarchistische Positionen einnehmende, Wenigkeit gewiss herrlich über zahlreiche politische wie 
auch soziale Vorstellungen debattieren, diskutieren oder gar streiten könnten und zudem musikalisch nicht unbedingt auf 
das selbe Pferd setzen, so gefallt mir der Charakter und das Grundkonzept des Commi Bastard ausgesprochen gut. 
Besonders interessant sind für mich natürlich die politisch bzw. lustorisch orientierten Artikel, die von Chris sehr gut 
recherchiert und leicht verständlich zusammengefasst worden sind. In dieser Hinsicht erwartet euch neben dem letzten Teil 
der Zionismus-Serie, bei der ich mit den Ansichten von Chris vollkommen übereinstimme, auch ein spannender Rückblick 
auf den Unabhängigkeitskrieg Algeriens gegenüber Frankreich im Jahre 1961. Aber auch die Interviews sind sehr 
vielversprechend, da sich der gute Chris mit Los Fastidios aus Italien, den französischen Redweiler oder den Russen von 
Briagdir doch sehr internationale Gesprächspartner mit ins Boot geholt hat, die einen guten Einblick in die 
Szeneverhältnisse des jeweiligen Landes vermitteln. Mit dem Betreiber von Conehead Records, dem Veranstalter der 
Hannoveraner SKA-Rocksteady-Reggae- und Soul-Radioshow namens Blue Beat In My Soul und der politischen Oi!-. 
Punk-Formation Donkey Work kommen allerdings auch Leute aus unseren Gefilden zu Wort. Letztere geben als Einflüsse 
u.a. auch C.rass an, was - vor allem natürlich für eme Kapelle dieses Genres einen dicken Pluspunkt meinerseits gibt. Auch innerhalb der Fleischmützenfraktion 
scheint es demnach noch einige fitte Geister zu geben, die ihre Rübe nicht nur zum Kahlrasieren missbrauchen! Eine Handvoll interessanter Zitate, eine Kritik zum 
Skinhead-Streifen „This is England“, den ich ehrlich gesagt nicht allzu prall fand, sowie ein Rückblick auf die nicht unbedingt glanzvolle Bandgeschichte von The 
Last Resort sowie etliche Buchempfehlungen zumeist den Themenkomplex des Nahost-Konflikts betreffend - verpassen dem neuen Commi Bastard, das wie 
immer m einem leicht sterilen, aber dafür sehr übersichtlichen Layout daherkommt, den letzten Feinschliff. Tja, ein klasse Heft, das sich ruhig auch einmal das 
bunthaarige Völkchen zu Gernüte führen kann und auf dessen nächste Ausgabe ich schon sehr gespannt bin! 

Extrem Liedermaching #6 Fanzine 

(Dirk Hoffmann / Hauptstr. 10 / 73666 Baltmannsweiler / nskmag@web.de) 

Auch Dirk ist wieder einmal mit einer neuen Ausgabe am Start, die sicher nicht nur die Herzen von Liebhaberinnen akustischer Klänge höher schlagen lässt. 
Abgesehen von der Tatsache, dass das Extrem Liedermaching das einzige mir bekannte Fanzine ist, welches sich mit diesem Genre auseinandersetzt und obendrein 
im A4-Format erscheint und von einer Ringbindung zusammengehalten wird, wirkt das Layout vieler Seiten schon beim ersten Durchblättem etwas heblos und 
stellenweise äußerst verschwenderisch. Inhaltlich kann besagte Lektüre jedoch mit allem aufWarten, was eine vorrangig auf Musik ausgerichtete Schwarte gefälligst 
aufzutischen hat: Konzertrückblicke, ausschließlich auf den Liedermacherlnnen-Sektor eingeschossene Fanzine- und Tonkonserven-Reviews und natürlich auch 
eine knappe Handvoll an recht tiefgründig geführten Interviews, bei denen Greffo vom Snake Mountain-Fanzine sowie die Liedermacher Manuel Sattler, Oile 
Lachpansen und mein alter Kumpel Schrammel ausführlich Rede und Antwort stehen mussten. Tja, wer auf diesen Sound abfahrt, wird hiermit sicher viel Spaß 
haben - mein Bier ist es nur bedingt. Was den ganzen Spaß noch aufpeppen würde, wären vielleicht einige persönliche Gedanken oder Erlebnisse, die diesen 
homogenen musikalischen Horizont etwas aufbrechen. Die dem Fanzine beiliegende DVD, auf der insgesamt zwölf Künstlerinnen je einen ihrer Stücke zum Besten 
geben, ist jedoch absolut überflüssig. Solch verkrampft-pseudolustige Dünnschiss-Songs der Marke „Wuüe, Wulle, Schinkenspeck“, Döner macht schöner“ oder 
„Einsamer Eunuche“ rufen wahrscheinlich nicht einmal mehr bei der nächstbesten Kindergartengruppe ein müdes Lächeln hervor! Es gibt doch so gute, 
emstzunehmende Singer und Songwriter, die mit ihrer Musik und den dazugehörigen Texten gegen herrschende Ungerechtigkeit protestieren oder uns auf eine 
Reise in ihre persönliche Erfahrungswelt entführen - warum zum Geier wird hier also so eine Kinderkacke verzapft?! 

Grossmasturbator #2 Fanzine 

(Roland Peter / Jakoberstr. 4 / 86152 Augsburg / Sepp.Seppenbauer@gmx.de) 

Ich hatte ja gehofft, dass sich dieses mehr als abgedrehte Blättchen als Eintagsfliege entpuppen würde, doch diese Vermutung zerplatzt soeben wie eine rosarote 
Seifenblase im finsteren Nadeltannenwald. Der Grossmasturbator zählt zweifelsohne zu den ganz, ganz wenigen Heften, mit denen ich gar nichts, aber auch absolut 
gar nichts anfangen kann. Klar, die Jungs haben den Mut, sichtlich auf gängige, angeblich gar nicht vorhandene Szene-Regeln zu scheißen und kochen 
feuchtfröhlich ihr eigenes Süppchen. Sicher werden sich auch einige geistig Verwirrte finden, die diese Ansammlung aus langweiligen Pomobildchen, abgefahrenen 
Comicfiguren und durchgeknallten, kemeswegs alltäglichen Fotomotiven hemmungslos abfeiem, aber mit dieser Art Humor werde ich irgendwie nicht warm, da 
will der Funke einfach mcht überspringen. Nun ja, und da die Jungs es gerade einmal gebaut bekommen haben, die Existenz anderer Fanzines wenigstens zu 
erwähnen, sich aber nicht einmal annähernd die Mühe machen, diese Scheißhauslektüren etwas genauer unter die Lupe zu nehmen, frage ich mich gerade, warum 
ich mich überhaupt noch mit dieser gequirlten Scheiße hier herumärgere . 










Libertad Para Todos #4 Fanzine 

(libertad_anarqia@safe-mail.net) 

Nach einer kleinen Sommerpause, in der sich das Autorinnenkollektiv in erster Linie mit der Organisation der Kampagne „Wir haben keine Wahl!“, die zum 
Wahlboykott aufruft, beschäftigt hat, meldet sich das Libertad Para Todos nun in alter Frische zurück. Einleitend wird erwähnt, dass das selbsternannte Medium 
Thüringer Anarchistinnen fortan maximal aller zwei Monate erscheint, um sich zeitlich selbst nicht zu sehr unter Druck zu setzen und für gut recherchierte Artikel 
bürgen zu können. Tja, und dieser neue Ansatz trägt in der aktuellen Ausgabe bereits deutliche Früchte - die angesprochenen Themen werden umfangreicher 
abgehandelt und beinhalten mehr essentielle Informationen, als es noch in den Vorgängernummern der Fall war. Inhaltlich wird auf die Geschichte des weltweit 
bekannten, farbigen Journalisten Murrua Abu Jamal eingegangen, der aufgrund des angeblichen Mordes an dem Cop Daniel Faulkner seit 1982 im Todestrakt sein 
Dasein fristet. Hinzu kommt noch ein Reisebericht, der uns die politischen Alltagsgepflogenheiten des Baskenlandes etwas näher bringt und obendrein den auch in 
dieser Region gerade in der Linken weit verbreiteten Nationalismusgedanken kritisch hinterfragt, sowie die Hintergründe zum so genannten Volkstrauertag, der in 
der BRD bereits seit 1952 zelebriert wird. Dieser Gedenktag dient in erster Linie der Erinnerung an die Toten, die Deutschland in beiden Weltkriegen zu beklagen 
„ hatte, und wird dementsprechend gern von unseren braunen Dumpfbacken dazu genutzt, wieder einmal gehörig herumzujammern bzw. sich einen auf ihre „Helden“ 
zu wichsen... boah, mir wird schlecht! Ein recht kämpferisches Gedicht rundet den zwar kurzen, aber umso interessanteren, im schicken Schnipsel-Layout 
daherkommenden Lesespaß schließüch ab. Fazit: ein supergeiles Projekt von wahnsinnig engagierten Leuten, die nicht nur platte Parolen dahersabbeln oder ihre 
Mitmenschen mit einer Flut an unverständlichen Fremdwörtern verschrecken, sondern mit ihrem Aktivismus und dem Willen zur Veränderung erstklassig dafür 
prädestiniert sind, auch andere mit diesem Elan anzustecken! Also, besorgt euch ge fälli gst dieses Heft. Oder noch besser - ordert gleich ein ganzes Dutzend und 
* verteilt es im Freundeskreis, auf Konzerten, in der Schule, an der Uni oder drückt es auf der nächsten Demo irgendeinem antideutschen Klappspaten in die Pfote, 
damit auch der bzw. die endlich einmal etwas Vernünftiges liest! Tja, und die Krönung wäre natürlich, wenn ihr euer Popöchen in Gang setzen und selbst an dieser 
Gazette mitarbeiten würdet, damit sie im Laufe der Zeit noch weiter wächst! Egal wie - auf alle Fälle unterstützen! 

Life...but how to live it??? #3 Fanzine 

(Flo Hauck / Bgm.-Strauß-Str. 4 / 86807 Buchloe / hotzen@gmx.net) 

Wieder einmal hat eine mir bis dahin völlig unbekannte Toilettenlektüre den Weg in meinen heimischen Briefkasten gefunden, welche ich neugierig und ohne zu 
zögern gleich in einem Rutsch verschlungen habe. Schon allein von seiner Optik her strahlt besagte Gazette aufgrund des Computerlayouts eine zwar recht kühle, 
dafür aber sehr ästhetische Atmosphäre aus, die durch passend eingefügte, zum Nachdenken bzw. Träumen anregende Bilder und Zitate nur noch weiter 
untermauert wird. Auch inhaltlich lässt sich ein überwiegend positives Resümee ziehen. Mit dem Streetart-Künstler El Bocho, dem Begründer der Gay Edge 
Liberation - einer Kampagne, die homophoben Tendenzen in der Punk- und Hardcore-Szene den Kampf angesagt hat - und den Herausgebern des Hooting- 
Fartzines wurden sympathische, gewiss keineswegs alltägliche Gesprächspartner mit ins Boot geholt Lediglich das Interview mit den beiden erwähnten Fanzine- 
Kollegen empfand ich gegen Ende hin als äußerst einschläfernd - warum bitteschön muss mensch die Hälfte des Frage-Antwort-Spielchens damit verschwenden, 
sich über die verschiedenen Erfahrungen beim Zusammenschustem des Layouts auszutauschen? Saulangweilig... Zudem sollten die Interviews ruhig noch etwas 
mehr an Umfang gewinnen, womit sicher auch ein noch höherer Grad an Tiefgründigkeit in Angriff genommen werden könnte. Sehr gut gefallen haben mir darüber 
hinaus die Gedichte, die eine beachtliche lyrische Qualität in sich bergen, sowie die persönlichen Gedanken, die Herausgeber Hotzen bzw. einige seiner Freunde 
hier zu Papier gebracht haben - da werden die kleinen grauen Zellen ordentlich in Wallung versetzt und zum Nachdenken angespomt! So ließe sich beispielsweise 
die leider recht kurz geratene Debatte über Political Correctness - immerhin ein recht heißes Eisen - sicher noch interessant weiterfuhren! Weniger prickelnd 
empfand ich hingegen den Artikel über eine Antifa-Demonstration in Nürnberg, die am 1. Mai über die Bühne ging. Ok, es ist im wahrsten Sinne des Wortes 
Hotzen sein Bier, ob er vor bzw. auf politischen Aktionen säuft, aber ich empfinde ein derartiges Verhalten als absolut Panne. Warum ist es so schwer, einmal für 
ein paar Stunden die Finger vom Suff zu lassen, zumal gerade in derartigen Situationen ein klarer Kopf und schnelle Reaktionen enorm wichtig sein können?! Tja, 
und es als Linksfaschismus abzustempeln, wenn sich andere Aktivistinnen aufregen, wenn auf Demonstrationen gesoffen wird, geht mir nur noch mehr auf die 
Nüsse - schon allein der Begriff Linksfeschismus erinnert mich immer wieder an schlimmstes Nazi-Jargon! Nun gut, genug a ufg eregt .. Abgerundet wird der ganze 
Lesespaß durch einen auf Englisch verfassten Bericht über das Balkanicore-Festival, hilfreiche Tipps zum Erstellen eigener Plakate sowie einer kurzen Einführung 
zur Thematik des Anarchismus. Wie gesagt, insgesamt betrachtet ein feines Blättchen, in dem eine Menge Potential steckt, das hoffentlich weiterhin ausgeschöpft 
wird! 

Pankemacker #21 Fanzine 

(Pankerknacker-Verlag / PF 360421 / 10974 Berlin / killer@pankerknacker.com / www.pankerknacker.com) 

Nachdem ich mir meine langweiligen Straßenbahnfehrten zur Uni bereits mit der aktuellen Ausgabe des Pankerknackers (Siehe unten!) versüßt habe, schreit nun 
auch dessen Vorgänger nach wohlverdienter Aufmerksamkeit. Rein von äußerlichen Aspekten her betrachtet, ist mir diese Nummer wesentlich sympathischer, da 
lediglich der Heftumschlag mit seinem vollferbigem Hochglanzpapier meine Äuglein malträtiert und somit nicht gleich das ganze Fanzine wie ein Fashion- 
Lifestyle-Magazin wirkt, wie es ja leider bei der Ausgabe 22 der Fall ist. Zudem ist das Format etwas größer und der Umfang um einiges fetter, so dass ihr euch für 
eure sauer verdienten Kröten auf wesentlich mehr Lesestoff als in der darauffolgenden Nummer einstellen könnt. Tja, und wo wir nun schon einmal bei Stichwort 
Lesestoff angekommen sind, gehen wir am besten gleich in die Vollen! Meiner Meinung nach lebt das Pankerknacke r von seinen zahlreichen Kurzgeschichten. Eher 
belanglose Alltagserlebnisse werden hier sprachlich verdammt unterhaltsam verpackt oder mit einer ordentlichen Portion an völlig abgedreht-irrealem 
Wunschdenken gedopt, so dass ein hoher Schmunzelfektor garantiert ist. Egal ob geklaute Motorräder auf Sardinien, übereifrige Attentatsversuche auf die 
Kanzlerin, aus Langeweile geplante und dann doch nie durchgeführte Raubüberfelle, verkorkste One-Night-Stands, Messerbesessene Drogenopfer, gewaltgeile 
Omis und Opis oder streitlustige Bonehead-Mappen - alles drin, hier wird jedeR bedient! Die Interviews haben mich dafür eher weniger gejuckt, was sicher auch 
damit zusammenhängt, dass die Pankerknacker-Crew und meine Wenigkeit musikalisch nicht unbedingt das gleiche Gleis benutzen. Recht cool waren jedoch die 
Gespräche mit Sucker, dem ehemaligen Oxymoron-Frontmann, der sich nun als Grafiker selbstständig gemacht hat, oder das Frage-Antwort-Spielchen mit den 
Mädels der Harbor Girls, die der noch recht unbekannten Sportart des Roller Derbys frönen, das auf Rollschuhen betrieben wird. Tja, dafür schießen die Spanier 
von Secret Army mit dem folgenden Kommentar absolut den Vogel ab: „Faschisten, Linke, Unpolitische... Das ist ok, wenn du 18 bist, aber wir alle sollten über 
den Tellerrand schauen und uns auf das konzentrieren, was wirklich wichtig ist. Warum zum Teufel müssen wir Leute mit den gleichen Problemen bekämpfen, wo 
wir diese ganze Scheiße, soziale Ungerechtigkeit, Arbeitslosigkeit usw. um uns haben?“. Hallo, geht's noch? Rechts und Links sollen also einfach einmal nicht so 
engstirnig sein, alle Überzeugungen über Bord werfen, sich endlich mal die Patsche schütteln und anschließend auch noch mit dem rmefigen Einheitsbrei der 
„Unpolitischen“ vereinen, um letztendlich einen fetten Kreuzzug gegen „die da oben“ lostreten, oder was? Also, ich bin zwar keine 18 Lenze mehr jung, habe aber 
trotzdem meine politischen Überzeugungen, die ich auch zu vertreten weiß. Tja, und für Nazibastarde habe ich nun mal nur 
eines übrig - und das sind garantiert keine Versöhnungs- und Verbrüderungsangebote! Neben diesen Trotteln kommen u.a 
noch King Khan, Guitar Gangsters, Casino Gitano, Love Boat, Tora Bora, Teenage Terror oder Mille von Kreator (!) zu 
Wort! Eine knappe Handvoll recht kurz ausfallender Liveberichte sowie eine für diese Heftgröße doch recht überschaubare 
Anzahl an Reviews bilden die Schlusslichter dieser Ausgabe. Was beim Pankerknacker zugunsten des hohen 
Unterhaltungswerts leider immer etwas verloren geht, sind persönliche Gedanken oder vielleicht der ein oder andere 
politische Themenkomplex. Denn auch wenn die Kurzgeschichten wirklich gut rocken, so ist dieser permanente Wechsel 
zwischen Short-Story und Interview auf die Dauer auch nicht unbedingt das Gelbe vom Ei - da sollte noch etwas mehr 
Vielseitigkeit reingebuttert werden! 

Pankemacker #22 Fanzine 

(Pankerknacker-Verlag / PF 360421 / 10974 Berlin / killer@pankerknacker.com / www.pankerknacker.com) 

Auch wenn das Pankerknacker nicht erst seit gestern sein Unwesen treibt, so bin ich mit diesem Pamphlet bislang noch 
nicht nennenswert in Berührung gekommen. Tja, da ja nun das sprichwörtliche Eis gebrochen ist, kann einleitend gleich 
einmal festgehalten werden, dass ich als Liebhaber monotoner Schwarz-Weiß-Ästhetik in Bruchteilen von Sekunden 
Augenkrebs von dem pink-dominierten, vollfarbigen Computerlayout bekomme, das obendrein auch noch durchweg auf 
dickem Hochglanzpapier angewatschelt kommt. Solch ein überproduziertes Musikmagazm-Styling gibt definitiv schon 
einmal Abzüge in punkto DIY! Zudem dürften etliche Bildchen (halb-)nackter Mädels gewiss bestens dafür prädestiniert 
sein, die ein oder andere Feministin auf die Palme zu befördern... Der Schreibstil der an dieser Gazette mitwirkenden 
Bande ist da schon wesentlich erfreulicher - frei von der gequälten Leber weg wird hier fruchtig-froh vom Leder gezogen. 







so dass sich meine Mundwinkel des Öfteren upstairs gebogen haben Inhaltlich würde ich den Artikel über den Schweizer SVP-Politiker Rene Kuhn, der scheinbar 
ein mächtiges Problem mit dem Kleidungsstil emanzipierter Frauen hat, als äußerst amüsant, das Gespräch mit den Jungs und Mädels der Kreuzberger Rock n'Roll- 
Herberge als recht interessant und die - teilweise recht abgedrehten - Kurzgeschichten und sicher nicht immer ganz der Wahrheit entsprechenden Erlebnisberichte 
als sehr unterhaltsam einstufen. Was die im Heftinneren auftauchenden Musikanten (ein Interview mit Soziedad Alkoholika, Bandvorstellungen von The Headlines 
und Demon sowie ein Tourbericht von The Maladroits) angeht, so habe ich von deren Existenz bislang noch nie etwas vernommen und fühle mich auch nach dem 
Lesen nicht imbedingt dazu animiert, mich mit den Herren und Damen weiter zu beschäftigen. Der musikalische Anspruch erstreckt sich bei der Pankerknacker- 
Crew jedenfalls recht weitläufig, schlittert mir m 99,99 Prozent der Fälle aber getrost am Rektum vorbei. Exploited-Frontmann Wattie war allerdings wieder einmal 
für einen Lacher gut, als er im Interview gekonnt der Frage auswich, was es denn mit dem Foto, auf dem er und eine Nazi-Dumpfbacke zu sehen sind, auf sich hätte, 
mdem er einfach meinte, in Spanien habe er dafür ordentlich aufs Fresbrett bekommen, würde sich aber die Vermöbel-Typen schon noch schnappen und abstechen. 
In Zukunft vielleicht einfach ein paar Kilo Koks weniger wegstaubsaugen und auch auf die ein oder andere Ladung bunter Pillen verzichten - dann ist vielleicht 
auch noch genügend Himmasse vorhanden, um sich ernsthaft mit derartig brisanten Fragen auseinanderzusetzen. Tja, das Pankerknacker ist glasklar nach den 
alten Geboten Sex, Drugs and Rock'n'Roll gestrickt und bringt diesen Lebensstil auch ziemlich unverblümt hier zu Papier. Wer also eher auf gediegene 
Unterhaltung schielt und nicht notgeil nach Unmengen brauchbarer Informationen sabbelt, sollte ruhig einmal einen Blick hineinwerfen! 


Panx not dead #3 Fanzine 

(panxner auf eine neue Aotdead-zine@web .de) 

Schön, dass Mottes Elan sich nicht im Sande verlaufen hat und er sich auch weiterhin hochmotiviert seiner kleinen 
Scheißhauslektüre widmet. Ob es jedoch sonderlich klug war, bei solch einem jungen Heft die einstige Auflage gleich zu 
verfünffachen (!), indem Motte insgesamt 500 (!) Exemplare der aktuellen Ausgabe seines Fanzines hat drucken lassen, ist 
etwas fraglich - da bin ich ernsthaft gespannt, ob er es schafft, alle Hefte an den Mann bzw. die Frau zu bringen. Aber 
kommen wir lieber zum Heft, das eine recht bunte Mischung aus Politik, Persönlichem und Musik für euch bereithält. 
Gemundet haben mir hierbei der Artikel über die Active Punks-Bewegung, die es sich zum Ziel gesetzt hat, wieder mehr 
politisches Bewusstsein in die Punkszene hineinzutragen, sowie die Gedanken hinsichtlich der kapitalistischen Ausbeutung 
von Mensch bzw. Natur und möglichen Alternativen, sich diesem Wahn wenigstens ein stückweit - Z.B. durch den Kauf von 
Fairtrade-Produkten - zu entziehen. Dank der recht ausführlichen Antworten empfand ich das Interview mit An Archia als 
ebenso informativ. Das Kaffeekränzchen mit Los Rezios aus Südamerika ist vom Ansatz her gut, aber leider etwas zu kurz 
geraten. Das sind allerdings auch schon die zwei einzigen Gespräche, die ich als wirklich lesenswert einstufen würde. Alle 
anderen Interviews - Z.B. mit Alienurse oder einigen Kumpels von Motte - kratzen von den Fragen her extrem an der 
Oberfläche oder langweilen durch völlig aussagelose und größtenteils sehr naive Antworten, was ich an dieser Stelle einmal 
großkotzig auf das noch sehr junge Alter der Beteiligten zurückführe. In klassischer Cuf n' Paste-Optik gesellen sich noch viel 
zu viele Konzertdaten, eine Auflistung von 66 deutschen Labels bzw. Mailordem samt Kontaktmöglichkeit, einige Reviews, 
Rezepte, KleinanzSgen und ein ganz witziger Pogo-Tanzkurs hinzu. Was mich allerdings etwas stört ist die sich wie ein roter Faden durch das ganze Heft ziehende, 
fast sehen etwas aufdringliche Aussage, dass die Punkszene heutzutage fast ausschließlich in Suff Konsum und Passivität versinken würde. Sicher trifft das für 
einen großen Teil unserer Kreise auch zu. Allerdings bewegt sich Motte mit seinen 14 Jahren erst seit einem Jahr innerhalb der Punkszene, so dass ich es als etwas 
befremdlich finde, immer wieder durchschimmem zu lassen, dass früher alles besser war und Punk sich mehr und mehr zum Negativen hin entwickelt. Da Punks 
auch nur Menschen sind, lief auch szeneintem schon immer viel Scheiße und das wird sich wohl leider auch in Zukunft nicht ändern. Wichtig ist nur, wie wir mit 
dieser Scheiße umgehen und vor allem, was wir mit unserem eigenen Leben anfangen. Irgendwie mag ich jedoch auch diesen jugendlichen, frischen und 
dementsprechend angepissten Elan, den Motte durch sein Heft ausstrahlt und darum würde ich es selbstverständlich sehr begrüßen, wenn mehr Kids sich aufraffen 
könnten, um etwas wie das Panx not dead auf die Beine zu stellen! Also, immer schön weitermachen! 



Punkrock #10 Fanzine 

(Punkrock! Fanzine / PF 100523 / 68005 Mannheim / info@punkrock-fanzine.de / www.punkrock-fanzme.de) 

Meine Fresse, nun feiert auch das Punkrock! bereits seinen ersten runden Geburtstag. Na dann, hoch die Tassen! Im Laufe 
der vergangenen Jahre hat die Punkrock!-Crew optisch wie auch inhaltlich einen eigenständigen Stil etabliert, der sich fast 
ausschließlich mit Musik beschäftigt und politische Themenbereiche für meinen Geschmack leider eher stiefmütterlich 
behandelt. Allerdings würde ich es auch als nicht weiter störend empfinden, wenn sich derartig viele Bandinterviews in 
einem Fanzine wieder finden, wie es bei diesem hier der Fall ist, insofern die Fragen wie auch die dazugehörigen Antworten 
interessant und vor allem auch tiefgründig aus fallen. Das war und ist beim Punkrock! jedoch leider nicht immer der Fall. Ich 
hasse einfach solche ausgelutscht-arschlangweiligen Fragen, die sich lediglich mit der Bandgeschichte, internen 
Besetzungswechseln, der Entstehungsweise eines Songs oder auf welchem Label eben jene Kapelle gerade ihren Schund 
verbreiten darf beschäftigen. Welchen Clown wollt ihr mit derartigen Fragen, bei denen sich die Antworten in 98 Prozent 
der Fälle gleichen, eigentlich noch hinterm Ofen hervoriocken?! Viel interessanter wäre es doch zu erfahren, welche 
Thematiken in den Texten behandelt werden oder ob die jeweiligen Bandmitglieder noch in anderen Projekten - sei es nun 
politisch oder kulturell - aktiv sind. Da sich ein Großteil des Heftes aus Interviews zusammensetzt, ist es umso wichtiger, 
mit der Fragestellung auf möglichst aussagekräftige Antworten abzuzielen, da sich sonst recht schnell Gevatter Langeweile 
einschleicht! Das Interview mit Oliver Maria Schmitt, der u.a. für den Roman ^Anarchoschnitzel schrieen sie“ 
verantwortlich ist, abzudrucken, ist meiner Meinung nach beispielsweise reine Platzverschwendung. Die Idee ist auf jeden 
Fall gut, aber der Gesprächsverlauf wirkt dermaßen verkrampft, dass es nicht einmal ansatzweise unterhaltsam, geschweige 
denn lustig, sondern einfach nur gähnend-langweilig ist. Auch den Interviews mit Anti-Flag, Pascow oder Kamikaze Queens 
würde ich nicht unbedingt das Qualitätssiegel „unbedingt lesenswert“ aufdrücken, was vielleicht auch der eher knapp gehaltenen Länge der Quasselei verschuldet 
ist. Darum sollte in Zukunft in punkto Interviews eher auf Quali- denn auf Quantität gesetzt werden. Um die Auflistung der Ausgequetschten zu vervollständigen sei 
erwähnt, dass auch Misfit Society, The Real McKenzies, ein Betreiber des People Like You-Labels sowie Los Fastidios Rede und Antwort gestanden haben. Damit 
wir uns hier nicht falsch verstehen - ich will keineswegs behaupten, dass alle Interviews schlecht sind, denn das ist nicht der Fall. Etliche der Fragen sind sehr wohl 
gut durchdacht, aber im Gesamteindiuck scheinen diese für mich die Minderheit zu bilden. Vieles wirkt auf mich einfach nur banal und belanglos. Ganz und gar 
nicht belanglos sind jedoch die Kolumnen von Jan Off und Snitch - das ist Humor nach meinem Geschmack, hier werden keine Gefangenen gemacht, einfach 
großartig! Auch die Fortsetzung des Knast-Erfahrungsberichts von Dennis Degenerate (Ich hätte nicht in deiner Haut stecken wollen...) und der dritte und somit 
gleichzeitig letzte Teil der Spirit of 69-Serie, der vor allem für die etwas jüngeren Leserinnen einen guten Überblick über das Treiben der Glatzenfraktion bietet, 
sind durchaus als sehr interessant einzustufen. Tja, und die Artikel über die Raumstation in Frankfurt am Main oder das scheinbar vollkommen durchgeknallte 
„Büro für angewandten Realismus“ dürften vor allem für diejenigen von Interesse sein, die in ebenjener Gegend ihr Dasein fristen. Unter ganzen Wagenladungen 
an Reviews und u nzählig en Werbeanzeigen finden sich zudem noch ein sehr euphorischer Distemper-Tourbericht und ein nicht allzu spektakulärer Rückblick auf 
die bisherigen Punkrock!-Ausgaben. Tja, das Punkrock! hat mittlerweile wie gesagt seine persönliche Nische gefunden und hält dieser auch unweigerlich die Treue. 
Einerseits ist es immer löblich, wenn Menschen so konsequent ihren Weg gehen. Andererseits hoffe ich, dass die Jungs meine Kritik berücksichtigen und sich nicht 
in einem Schema festfahren, das vielleicht auf Dauer belanglos und ausgelutscht wirken könnte. 

Randgeschichten #11 Fanzine 

(Mareike Dirksen / Blumenstr. 14 / 70736 Fellbach / randgeschichten@gmx.net) 

Ich freue mich immer wieder, wenn ich Post von Mareike aus dem heimischen Briefkasten fischen darf. Ihr Fanzine, das diesmal ein zusammengefaltetes A3-Blatt 
umfasst, das insgesamt 16 einzelne Seiten im Aö-Format beinhaltet, ist erfrischend-ehrlich und mit ihren kleinen Alltagserlebnissen und interessanten 
Gedankengängen schafft sie es immer wieder, die werte Leserinnenschaft in ihr Leben eintauchen zu lassen. Euch erwarten u.a. Überlegungen zum Klimawandel 
und Profitgier, ein veganes Rezept, Mareikes letzte Begegnung mit äußerst pflichtbewussten Cops, ein Artikel über ihren Hang zu den Toten Hosen und natürlich 
darf im Randgeschichten-Repertoire auch wieder eine nette Skate-Story nicht fehlen - alles schön oldschool in einem hübschen Cut ri Paste-Layout verpackt. Tja, 
immer wieder ein beruhigendes Gefül zu wissen, dass es unter all den Matschbimen hierzulande auch noch fitte Leutchen gibt, die ihr Leben genießen, ohne mit 
Scheuklappen durch die Weltgeschichte zu stolpern. Daumen hoch und weiter so! 












Romp #30 Fanzine 

(Romp Zine / PF 6633 / 6000 Luzem 4 / Schweiz / 2 dne@r 0 mp.ch) 

Das Romp ist und bleibt ein Fanzine ganz nach meinem Geschmack - während des 20-jähngen Bestehens des Heftes hat sich eine routinierte Arbeitsweise 
herauskristallisiert, die als Endergebnis stets eine sehr interessante abwechslungsreiche inhaltliche Mischung - bestehend aus den drei P-Eckpfeilem Punk, Politik 
und Persönliches - präsentieren kann. Die Herausgeberinnen des Romp verheddern sich nicht in langweiligen Band-Interviews, sondern halten den musikalischen 
Heftanteil bewusst gering und konzentrieren sich lieber darauf, einen Blick auf wichtige Themenkomplexe des aktuellen Weltgeschehens zu wagen oder sich 
gehörig über all das auszureihem, was ihnen persönlich unter den Nägeln brennt. Demnach liefern die Artikel über den Zusammenhang der menschenunwürdigen 
Situation vieler Migrantlnnen und der Landwirtschaft, der sich in Europa am deutlichsten in Spanien abzeichnet, über den geputschten Präsidenten Mel Zelaya, der 
mit dem Beitritt von Honduras zum ALBA-Bündis einen Linksschwenk des Landes beabsichtigte oder über die riskante Arbeit der Anarchists Against The Wall- 
Aktivistlnnen jeweils einen hervorragenden thematischen Überblick, der nicht nur gut recherchiert, sondern auch leicht verständlich formuliert worden ist eine 
Tatsache, die viel zu selten in links-politischen Pamphlets berücksichtigt wird! Aber auch die Darlegungen, inwiefern der §278a, der mit dem deutschen § 129a 
gleichzusetzen ist und zur Bekämpfung „krimineller Vereinigungen“ dienf ein großes Diskrmumerungs- und Verfolgungsrisiko für alle politisch Aktiven in sich 
birgt, ist ein durchaus wichtiger Beitrag, um das politische Klima in ganz Europa besser nachvollziehen zu können. Zudem wurden auch den Auswirkungen des 
Poststrukturalismus, einer möglichen Weiterentwicklung der Infoläden und der Schweizer Hausbesetzerlnnen- und Wagenburg-Szene einige Seiten gewidmet 
wobei ich allerdings den Artikel über die Gruppe Souslepont aufgrund der gewöhnungsbedürftigen sprachlichen Formulierung und dem - zumindest für mich 
fehlenden roten Fadens innerhalb des Textes mcht unbedingt gelungen und hilfreich fand. Neben einigen Kurzmeldungen aus aller Welt, dem obligatorischen 
Kreuzworträtsel, angenehm wenigen Reviews kommen noch Fnusterre und Skaipretter zu Wort, wobei das Interview mit Letzteren leider sehr dürftig ausgefallen 
ist, da irgendwann einfach mcht mehr auf die per E-Mail gestellten Fragen seitens des Romps geantwortet worden ist. Wie schon erwähnt ein klasse Heft, dem 
mensch die über die Jahre gesammelte Erfahrung durchaus anmerkt All diejenigen, für die Punk mehr als Nieten auf der Jacke, bunte Haare auf der Rübe und 
Billigbier in der Patsche ist, sollten sich das Romp also schleunigst zulegen! 

Snowfall #1 Fanzine 

(Snowfall Fanzine / Weggunerstr. 10 / 17268 Boitzenburg / 80er-Benny-lA5-snowfidJzme@web.de 

www.myspace.com/snowfallzme) 

Yeah geil, wieder einmal ein neues Gesicht in unserer Ulustren Blätterwaldninde - herzlich willkommen! Ich bin ja ein 
großer Verfechter des If the kids are united-Gedankens (Das ist ausnahmsweise einmal kein Witz!), beschränke mich hierbei 
aber nicht auf diesen ausgelutschten Punks-und-Skins-Drops, sondern würde es vielmehr begrüßen, wenn sich Punks auch 
mit anderen Jugend- und Subkulturen zusammenraufen, untereinander austauschen und somit auch gegenseitig bereichern 
würden. So hat sich Benny, der Herausgeber dieses Blättchens, beispielsweise mit Leib und Seele dem Metal verschrieben, 
dürfte aber auch immer ein offenes Ohr für schicken Punk-Sound haben. So hat er es sich z.B. mcht nehmen lassen, neben 
den beiden Metal-Combos Necrosist und First Aid (Höhö, die Schemen echt eine witzige Truppe zu sein. ) sowie dein 
Metal-Mailorder und -Label Hellion auch Fred vom allseits bekannten Underdog-Fanzine zu interviewen oder die 
Boitzenburger KeUeipunk-Truppe Ostratten kurz vorzustellen. Tja, die Idee finde ich echt klasse - so kann die 
Bunthaarfraktion einmal einen Bück in die Metal-Ecke werfen und die Langloden-Bngade kommt ein bisschen mit Gevatter 
Punkrock m Berührung. Gerade bei den befragten Metal-Bands hätte ich mir jedoch die ein oder andere Fragestellung 
hinsichtüch politischer Attitüde gewünscht - schüeßhch ist die Metal-Szene m diesem Punkt äußerst heterogen. Zudem ging 
es mir irgendwann ziemlich auf den Senkel, dass Benny in jedem Interview Unmengen an einzelnen Begriffen (Bands, 
Filme, Persönlichkeiten, etc.) vorgegeben hat, zu denen sich die Interviewpartnerinnen kurz äußern sollten. Eigentüch ist 
das ein recht auflockemdes Spielchen für ein solches Gespräch. Wenn es jedoch dermaßen inflationär betrieben wird, ist der 
Witz an der Sache schnell verpuff . Die Idee der kleinen Drumsession, bei der ihr einige Schlagzeugrhythmen lernen könnt, hat mir allerdings sehr gut gefallen - 
schade nur, dass ihr hierfür schon einige Grundkenntmsse (z.B über Noten) benötigt um die Session auch zu verstehen und nachspielen zu können. Überflüssig ist 
m meinen Augen hingegen die Erklärung von Demo- bzw. Promotapes - so etwas gehört doch eigentüch zum Grundwissen eines Punx und Metal-Heads oder irre 
ich mich da etwa? Abgerundet wird dieses Buchstaben-Debüt durch einen Bencht über das Füthrock Festival, einem Rätsel einer mcht unbedingt s’onderüch 
spannenden Kurzgeschichte, die Benny scheinbar in der fünften Klasse (!) geschrieben hat sowie einem - im Vergleich zum Heftumfang - doch etwas zu 
umfangreichen Review-Anteil. Zukünftig fände ich einige persönüche Gedanken recht spannend, wohingegen das kultige Schnipsel-Layout gern beibehalten 
werden darf. Insgesamt ein sympathischer, engagierter Einstieg, der zahlreichen Fanzme-Kinderkrankheiten gekonnt ausgewichen ist und den ihr ruhig unterstützen 
solltet! Warum Benny jedoch ein Inhaltverzeichms abgedruckt aber sämtüche Seitenzahlen vergessen hat wird wohl immer sein Geheimnis bleiben 
Taugenix #10 Fanzine 

(Taugenix Fanzine / PF 3530 / 29235 Celle / redaktion@taugenix-fanzme.de) 

Kinder, Kinder, wie die Zeit vergeht nun feiert auch schon das Taugenix seinen ersten runden Geburtstag, so dass ich es 
mir an dieser Stelle natürlich mcht nehmen lassen möchte, allen Beteiligten herzüch zu dieser beachtüchen Leistung zu 
gratuüeren. Dazu habe ich auch allen Grund, da besagtes Blatt - vor allem die eher politisch orientierten Artikel betreffend 
- em angenehmes Niveau erreicht hat so dass ich es nicht leugnen kann, mich immer wieder auf eine neue Ausgabe zu 
freuen. Herausragend waren im Rahmen dieser Nummer wieder einmal die Kolumne von Rübi - der Mann kann es einfach 
und bringt mich immer wieder zum Schmunzeln , Jennys interessante Tierrechtsecke, in der sie diesmal die Urheber der 
Initiative „Vergessene Vierbeiner“ interviewt sowie der sehr ausführliche sowie verdammt gut recherchierte Bericht über 
die Verknüpfung von Bundeswehr, FDP und Massaimedien hinsichtüch zu erobernder Einflussgebiete in aller Welt. Bulüs 
geballte Lebensweisheiten erhalten diesmal das Quaütätssiegel „okay“ von mir, wohingegen die geistigen Ergüsse von Mad 
Jazz Morales wieder einmal einfach nur stinklangweilig sind! Die für das Taugenix obügatorische Interviewflut reicht in 
dieser Ausgabe von mehr oder weniger bekannte Kapellen, wie z.B. Bad Nenndorf Boys, Schlepphoden oder Überdosis 
Nichts über kleine Szenegrößen der Marke Pestpocken bzw. Zaunpfkhl bis hin zu waschechten Urgesteinen a la Zusamm- 
Rottung (Es würde mich ja einmal brennend interessieren, ob die Reunion dieser einstmals wirklich großartigen Band 
wirklich nötig war. Erfahrungsbenchte bitte an mich!) oder Micro von den Abstürzenden Brieftauben. Die Gespräche 
wurden größtenteils souverän geführt und decken die Bandbreite von unterhaltsam bis informativ gekonnt ab, wobei mir die 
sehr ehrüchen Aussagen von Brieftauben-Micro imponiert haben und ich me gedacht hätte, dass die Leute von 
Schlepphoden derartig korrekte Ansichten vertreten. Tja, da habe ich mich wohl wieder einmal etwas zu sehr vom 
Bandnamen abschrecken lassen Abrundend erwarten euch noch em Rasta Knast-Brasilien-Tourbericht, die übüchen Eskapaden des Rentnerpunks eine kleine St 
Pauü-Erlebmsecke sowie die gewohnten Schikanen: Rezepte, Fotostory, Konzert- und Festivalrückbücke, Kritiken usw. Tja, ich kann mich nur’wiederholen 
meiner Ansicht nach em gelungenes Heft, das nicht nur für die Kids der Deutschpunkgarde von Interesse sem dürfte. Dass jedoch auch diese stumpfen Proll- 
VoUdeppen von Smegma einen Song für die CD-Beüage, auf der sich u.a. auch T.B.C., Abstuitz. S.i.k. oder Alarmsignal tummeln, beisteuern durften, ist echt em 
Armutszeugnis! 

Taugenix #11 Fanzine 

fl augenix Fanzine / PF 3530 / 29235 Celle / redaktion@taugenix-fanzme.de) 

Fand ich das Taugenix bislang doch immer recht dufte, so fallt die Ausgabe mit der Schnapszahl für meinen Geschmack doch recht dürftig aus. Schon allem optisch 
wirkt em Großtal des Heftes wie die reinste Bleiwüste und animiert wenig zum Schmökern - Mensch Leute, das ist em Punk-Fanzine und kern hochtrabendes 
Fachblatt für Jurastudentinnen! Abgesehen von der Waterführung der Tierrechtsrubrik, m der diesmal die Besetzung und anschließende Räumung des Baugeländes 
der Firma Boehnnger m der Nähe von Hannover, die an diesem Ort em Zierversuchslabor errichten möchte, näher beleuchtet wird, sowie der sehr interessant sowie 
möglichst anschauüch und leicht verständüch dargelegten, steüenweise sicher aber auch kontrovers diskutierbaren Theorie des Kapitals von Karl Marx taugt das 
neue Taugenix inhaltüch leider nicht viel. Die Kolumnen rufen diesmal durch die Bank weg leider nur ein müdes Gähnen bei meiner Wenigkeit hervor, anstatt 
mich em bisschen zu unterhalten bzw. bestenfalls meine Mundwinkel gen Himmel zu deformieren - mcht einmal da sonst von mir hochgelobte Rübi schaff es 
diesmal, sein durchaus witziges Quaütätsmveau zu halten Was mir m dieser Ausgabe jedoch weitaus mehr gegen den Stnch läuft, sind die Interviews Wer will 













bitteschön das Geschwätz solch lahmarschiger Kackbands wie Lost Lyrics lesen? Wen interessiert es, was die obercoolen Indie-Rock-Vollpfeifen von Schrottgrenze 
vor sich hersülzen? Die sollen sich mal schön weiter bei den großen Musiksendem anbiedem und würden dementsprechend im superlangweiligen Ox gewiss besser 
aufgehoben sein! Wen will die Taugenix-Crew durch diesen vollkommen aussagelosen wie auch inhaltsleeren Plausch mit den pseudolustigen Kaspertrotteln von 
Oralapostel hinterm Stemburg-Kasten hervorlocken? Neben all diesen absoluten Vollnullen wurden mit Popperklopper und Fabsi, der ehemals bei ZK aktiv war, 
glücklicherweise auch zwei Interviewpartner ins Boot geholt, die mich schon von vomeherein interessiert haben. Allerdings sind die gestellten Fragen, demnach 
auch die Antworten, oftmals vollkommen belanglos - und das betrifft jetzt wiederum leider alle Interviews! Was interessieren mich bitteschön irgendwelche 
Studioerfahrungen, auf welchem Label Band XY gerade ihre Millionen einstreicht oder wie sich das nächste Album schimpfen wird?! Einige Interviewparts wirken 
zudem wie ein zwischen Tür und Angel geführter Smalltalk, der sich vollkommen m der Bedeutungslosigkeit verliert. Da lässt sich bei vielen Kapellen doch 
zweifelsohne mehr herauskitzeln, so dass die geneigte Leserinnenschaft das Taugenix nicht nach den ersten drei Fragen gelangweilt und enttäuscht in die 
nächstbeste Zimmerecke befördert! Wie wäre es beispielsweise mit Fragestellungen, die tiefgründiger auf die Textinhalte eingehen - insofern die ausgequetschten 
Combos überhaupt mit sinnvollen Lyrics aufwarten können, was bei Bands wie Oralapostel schwierig werden dürfte. Wie sieht es mit (politischen) Aktivitäten 
außerhalb der Band aus? Oder wie stehen die befragten Jungs und Mädels zum politischen Zeitgeschehen? Schließlich wäre es doch äußerst schade, wenn sich das 
bislang so gelungene Taugenix zukünftig zu einer reinen Musikzeitschrift degradiert. Der Vollständigkeit halber sei abschließend noch erwähnt, dass auch 
Bockwurschtbude und Ausgelebt interviewt wurden - letztere scheinen ja eine recht fitte Truppe zu sein, auf die ich erst durch dieses Interview aufmerksam 
geworden bin. Den Schlusspfiff bilden eine knappe Handvoll Konzertberichte und die mittlerweile obligatorische St. Pauli-Ecke, die mir als altem Fußball feind 
jedoch gekonnt am Arsch vorbeischlittert. Ich hoffe wirklich, dass mich die kommende Ausgabe wieder mehr in ihren Bann zu ziehen weiß... 

Tofukatze #2 Fanzine 

(Johannes Ester / Fridrich Ebertstr. 29a / 48153 Münster / zinesnotdead@web.de) 

Beim Stöbern auf den unendlichen Weiten der sehr informativen Fanzine-Index-Homepage (Guckst du hier: 
www.fanzineindex.de) bin ich u.a. über eine mir bis dato unbekannte Gazette namens Tofukatze gestolpert, woraufhin ich 
Herausgeber Johannes via E-Mail sogleich eine Anfrage betreffs Fanzine-Tausch zukommen ließ. Tja, und da wir Damen 
und Herren der Fanzine-Branche eine ultra-coole Community sind, war der Coup in Nullkommanix geritzt. Bereits wenige 
Tage später flatterte mir also die aktuelle Ausgabe des eher aus Papier, denn aus Sojabohnen hergestellten Miezekätzchens 
ins traute Heim und wurde innerhalb kürzester Zeit visuell von meiner Wenigkeit verspeist. Was das Layout betrifft, so 
fahrt Johannes volle Möhre die sympathische Oldschool-Cut'n'Paste-Schiene. Leider ist das Endergebnis der Optik 
stellenweise doch sehr chaotisch und auch die Kopierqualität hat gelegentlich sicher schon bessere Tage erlebt, so dass 
sich manche Textzeilen gar nicht oder nur mit Mühe und Not entziffern lassen. Tja, das erschwert das Lesen hin und 
wieder etwas, aber wichtig ist letztendlich der Inhalt solch eines Blättchens, der zwar sicher noch ausbaufähig ist, bei dem 
sich aber schon gute Ansätze feststellen lassen. So werden einige Bands verschiedener Stilrichtungen sowie eine Handvoll 
sehenswerter Filme kurz für meinen Geschmack wirklich viel zu kurz - voigestellt, die Kasperköppe von 
Gleichlaufschwankung sowie Tarnfarbe, Front und Freie Platzwahl ausgequetscht, einige Tipps beim Umgang mit der 
ARGE bzw. zum Ladendiebstahl preisgegeben oder über die Anwendung von Gewalt gegenüber politischen Gegnerinnen 
und die Verknüpfung von einer anarchistischen mit einer veganen Lebensweise sinniert. Wer keine Tomaten auf den 
Augen hat, wird also schnell feststellen, dass die Themenauswahl recht bunt gemischt aus fallt. Leider wird dabei jedoch noch zu sehr an der Oberfläche gekratzt 
da sollte noch stärker an einem inhaltlichen Tiefgang gearbeitet werden. Aber wie ich ja bereits angedeutet habe, scheint noch eine Menge Potential vorhanden zu 
sein, welches nur noch weiter ausgeschöpft werden sollte - also weitermachen! 

Toilet Paper #19 Fanzine 

(Alva Dittrich / Lindenstr. 95 / 50674 Köln / alva@blockshot.de) 

Wieder einmal hat sich eine Toilettenlektüre in meine gierigen Griffel vemrt, die mir trotz stattlicher 19 Ausgaben bislang leider völlig unbekannt war. Inhaltlich 
kann das Toilet Paper als klassisches Egozine durchgehen, da es der weiten Leserinnenschaft fast ausschließlich Erlebnisse und darauf bezogene Gedankengänge 
auftischt. An und für sich also eine spannende Sache, sich mcht immer mit langweiligen Bandinterviews und noch weitaus langweiligeren Konzertberichten 
herumschlagen zu müssen, sondern ein klein wenig in die Welt eines anderen Menschen eintauchen zu dürfen. Allerdings wurde das Heft komplett in englischer 
Sprache verfasst, was einerseits natürlich löblich ist, da der Inhalt somit auch Leseratten zugänglich gemacht wird, die nicht des Deutschen mächtig sind 
Andererseits gerate ich mit meinen gewöhnlichen Schulenglischkenntnissen hier schnell an die Grenzen des Verstehens und Nachvollziehens, was den Lesegenuss 
natürlich enorm einschränkt, da ich ehrlich gesagt keinen Bock darauf habe, immer ein tonnenschweres Wörterbuch mit mir herumschleppen zu müssen, wenn ich 
einmal in den Genuss des Toilet Papers kommen möchte. Tja, für Leute mit guten Englischkenntnissen und einer Vorliebe für sehr persönlich ausgerichtete 
Fanzines ist besagtes Blättchen jedoch sicher sehr interessant! 

Trust #139 Fanzine 

(Dolf Hermstädter / PF 110762 / 28067 Bremen / dolf@trust-zine.de / www tnist-zine.de) 

Hm, je länger ich das Trust lese, umso mehr wird mir mein gespaltenes Verhältnis zu ebenjenem Heft bewusst. Einerseits 
finde ich es natürlich absolut klasse, dass die Trust-Crew seit nunmehr über zwei Jahrzehnten (!) vollkommen unbeirrt 
ihren eigenen Stiefel durchzieht, was allein beim flüchtigen Durchblättem anhand des futuristisch wirkenden Layouts oder 
den teilweise ganzseitigen, sehr ästhetisch wirkenden Bandfotos ersichtlich wird. Andererseits erscheint mir die Lektüre 
dieses Hefts nur für diejenigen wirklich sinnvoll, deren Musikgeschmack sehr weit gefächert ist und die über ein immenses 
Grundwissen verfügen, was Bands, Musikerlrtnen oder Labels betrifft. Kurzum - ein 14-jähriger Kid-Punk ist mit dieser 
Gazette hoffnungslos überfordert und auch ich verstehe oftmals nur Bahnhof wenn in den einzelnen Interviews über 
Kapellen und Personen gefachsimpelt wird, deren Namen mir bislang noch nie über den Weg gelaufen sind. Dieser 
Umstand erweckt bei mir immer wieder den Eindruck, das Trust sei ein Fanzine für einen auserwählten, fast schon elitär 
wirkenden Kreis von Musikverrückten, was die Normalsterblichen unter uns nicht unbedingt dazu motiviert, das Heft zu 
lesen. Vielleicht liegt das Problem jedoch auch an mir selbst und ich sollte einfach meinen musikalischen Horizont noch 
etwas erweitern und das Trust als ideale Ausgangslage nutzen, um neue Bands kennen zu lernen. So bin ich im aktuellen 
Trust beispielsweise auf das Interview mit Kriegshög aus Tokio gestoßen, die scheinbar in meinem musikalischen 
Fahrwasser herumschippem und nach denen ich zukünftig die Augen und Ohren offen halten werde. Auch Burial wissen 
soundtechnisch ebenfalls ordentlich die Katze aus dem zu lassen, die gleich im Anschluss zu Wort kommen. Tja, und das 
Gespräch mit Shawn von Youth Brigade bzw. B YO Records war zum einen gewiss schon lange überfällig und strotzt zum 
anderen nur so vor absolut genialen Aussagen: „.. youth is an attitude, not an age. “ - da spricht mir jemand direkt aus dem Herzen, yeah! Außerdem mussten sich 
noch The Last, AYS, Massgrav und der Autor Willy Vlautin dem berüchtigten Frage-Antowrt-Spielchen stellen, wobei letzterer teilweise sehr ernste Statements 
von sich gibt, die in sozialer Hinsicht direkt zum Nachdenken anregen. Die Kolumnen geben interessante Denkanstöße, bieten jedoch gleichzeitig auch reichlich 
Diskussionsstoff - den Gedankengang, Minderheiten könnten ihnen gegenüber geäußerte diskriminierende Verhaltensweise als Rassismus, Antisemitismus. 
Homophobie, etc. abstempeln, was dem „normalen, keiner Minderheit angehörenden Durchschnittsmenschen“ bei mieser Behandlung verwehrt bleibt, halte ich 
einfach für zu kurz gedacht. Schließlich sind es ja gerade Hautfarbe, Religion oder sexuelle Ausrichtung, die erst zu Diskriminierungen führen, von denen,normale 
Durchschnittsmenschen“ nicht betroffen sind! Auch frage ich mich, ob es - wie in einer weiteren Kolumne beschrieben - wirklich notwendig ist, bei facebook oder 
ähnlichen Intemetplattformen Anzeigenwerbung für Konzerte zu schalten, über die dann ermittelt werden kann, welches Klientel (Alter, Geschlecht, etc.) auf die 
Anzeige klickt und somit Interesse an besagter Veranstaltung zeigt . Willkommen in der Überwachungswelt Punkrock?! Puh, da schüttelt's mich... Der Rest des 
Heftes setzt sich erwartungsgemäß aus unzähligen Reviews, Anzeigen, News und Dates zusammen. Tja, für die Älteren unter uns zumindest partiell durchaus 
brauchbar, die Fraktion U 20 verweise ich lieber auf das Taugenix oder Plastic Bomb. 

Underdog #29 Fanzine 

(Fred Spenner / Narzissenweg 21 / 27793 Wildeshausen / fred@underdogfanzine.de / www.imderdogfrnzine.de) 

Normalerweise zählt das Autonome Zentralorgan Wildeshausen, wie Fred sein Fanzine auch zu nennen pflegt, nicht unbedingt zu den von mir bevorzugt gelesenen 
Gazetten, da die Optik des Underdog extrem steril wirkt, ich Freds hochtrabenden Schreibstil oftmals als sehr anstrengend empfinde, die Kolumnen hin und wieder 










eher verkrampft denn unterhaltend wirken und mich etliche der im Rahmen dieses Hefts ausgequetschten Combos schlichtweg nicht interessieren. Trotz dieser 
Annada an Vorbehalten meinerseits hat nur die aktuelle Underdog-Ausgabe sehr gut gefallen. Die zahlreichen, einen politischen Background besitzenden 
Kurzmeldungen sind informativ, sehr gut recherchiert und können sich problemlos - natürlich zumeist in etwas gekürzter Form - mit dem Niveau des 
Antifaschistischen Infoblatts messen. Ebenso konnte ich mithilfe des Artikels über die englische Kolonisation Australiens und die damit einhergehende, sich 
teilweise bis in die Gegenwart auswirkende Unterdrückung der Abongines, der australischen Ureinwohner, eine wichtige Wissenslücke schließen Auch die 
Interviews mit Uli, dem Frontmann von Kommando Kap Hoorn, dem sympathischen Ballo, der der Konzertgruppe „Break The Silence“ des viel beachteten JUZ 
Dampftnühle m Verden angehört, sowie den alten Säcken von Blut+Eisen sind nicht nur spannend zu lesen, sondern gehen inhaltlich auch in die Tiefe, anstatt 
lieblos an der Oberfläche herumzukratzen. Selbst einige der Kolumnen konnten mir das ein oder andere Schmunzeln entlocken, so dass ich - abgesehen von dem 
leider immer noch staubtrockenen Layout durchaus von einer rundum gelungenen Ausgabe sprechen kann Auf der obligatorischen, recht abwechslungsreich 
gehaltenen Beilagen-CD, auf der sich u.a. Kaimacopter, Blank, Narcolaptic imd Feuerwasser tummeln, solltet ihr unbedingt einmal die Kapellen Sturzflug und 
Stahlschwester antesten beide Bands legen hier ein rotzig-derbes HC-Punk-Brett auf s Parkett, das Lust auf mehr macht! 

Underdog #30 Fanzine 

Meine Fresse, 30 Ausgaben sind kein Pappenstiel darum erst einmal Respekt und Glückwunsch zu einem weiteren 
Underdog-Jubüäum! Tja, das Underdog ist mittlerweile eine feste, nicht mehr wegzudenkende Konstante im 
fluktuierenden Fanzme-Sektor Deutschlands, deren Mix aus Politik und Musik bei mir immer wieder auf offene Ohren 
stößt. Somit ist es also auch nicht als neues Weltwunder zu verbuchen, wenn uns Herausgeber Fred wieder einmal ein 
buntes Themen-Potpoum serviert, das selbst im Rahmen von Punk-Fanzines gewiss nicht alltäglich sein dürfte. So 
interviewt Fred beispielsweise eine Prostituierte, die selbstständig ist und ihren Job mit Freude an der Sache bewältigt In 
meinen Augen also ein sehr, sehr interessantes, auch in unseren Kreisen leider oftmals völlig unterrepräsentiertes Thema, 
das nihig noch weiter ausgedehnt hätte werden können - so könnte Fred in einem Begleitartikel z.B. auf Zwangs- und 
Kinderprostitution oder Menschenhandel eingehen. Auch die Gespräche mit emem Bewohner der Wagenburg Querlenker 
sowie den beiden Punk-Liedermachern Schrammel (Beste Grüße an dieser Stelle!) und Yok sind an und für sich äußerst 
lesenswert, fallen für meinen Geschmack - wie leider auch das bereits schon erwähnte Interview - vom Umfang her 
jedoch etwas kurz aus. Wenn Fred sich schon diese vielschichtigen wie auch aussagekräftigen Gesprächspartnerinnen 
herauspickt, könnte er zukünftig die Interviews ruhig noch etwas mehr ausreizen. Abgesehen davon dürfen sich jedoch 
viele andere Fanzines ein Scheibchen von Freds angestrebten Facettenreichtum abschneiden - wer will schon immer 
wieder Bandinterviews lesen, in denen sich alles um Studiobesuche, Besetzungswechsel, Labeldeals oder Albumtitel 
dreht?! Übrigens wurden auch die musikalisch wie auch textlich etwas aus dem alltäglichen Rahmen fallenden 
Karmacopter sowie die Hacke Peters ausgequetscht. Der quirlige Eintopf aus abwechslungsreichen, stellenweise 
kontrovers zu diskutierenden Kolumnen, unterhaltsamen Kurzgeschichten, politischen Kurznachrichten, Szene-News 
sowie etlichen Reviews runden auch die neue Aasgabe obligatorisch ab. Gerade bei den Fanzine-Reviews fallt mir immer wieder auf, wie aufmerksam sich Fred 
im Gegensatz zu vielen anderen Kritikerinnen - mit den einzelnen Heften beschäftigt und sein Urteil darüber auch sehr ausführlich zu Papier bringt - ein weiterer 
Punkt, den sich so manch andereR ruhig einmal zum Vorbild nehmen sollte! Ebenso bunt gemischt wie der Inhalt des Heftes ist natürlich auch die beiliegende CD, 
auf der ihr euch beim Schmökern mit dem Sound von What We FeeL, In Defence, L.A.K., Stressfaktor, Datenstau oder Alert benesein lassen könnt. Abgesehen vom 
- wie nnmer für ein Punk-Fanzine doch sehr einschläfernden Layout und einem teilweise doch recht hochtrabend-intellektuellen Schreibstil, der die Lektüre sicher 
gerade für die jüngeren Semester unter uns etwas erschweren dürfte. eine durchaus gelungene Angelegenheit! 

Useless #102 Fanzine 

(Rene Brocher / Johannesstr. 65 / 41061 Mönchengladbach / info@useless-fanzine.de / www.useless-fanzme.de) 

Vielleicht erinnern sich einige Pappnasen von euch ja noch an das Is nich' so gut-Fanzine, welches vor etlichen Jahren von Rene herausgegeben worden ist, als ich 
noch als kleiner Kid-Punk-Rotzer durch die Weiten der großen Welt torkelte. Nun, besagtes Blättchen ist mittlerweile schon lange Geschichte. Allerdings konnte 
Rene seine Griffel nicht still halten und hat dank tatkräftiger Unterstützung zahlreicher Kumpels und Kumpelinen eine neue Gazette aus dem Punkrock-Hut 
gezaubert. Rein optisch betrachtet ist das Useless jedoch leider die reinste Zumutung - bei einem Fanzine im A4-Format, welches auf durchgängig farbigem 
Hochglanzpapier gedruckt worden ist, bekomme ich in Nullkommanix Augenkrebs dritten Grades und muss schleunigst in die Notfallaufhahme eingeliefert werden! 
Es macht überhaupt keinen Spaß, derartig professionell aufgedonnerte Hefte durchzuschmökem, weil mich die ganze Zeit das ungute Gefühl beschleicht es mit 
irgendeinem dahergelaufenen Pseudo-Musik-Magazin vom Bahnhofskiosk zu tun zu haben - einfach widerlich! In diesem Sinne ein Hoch auf kleine, kopierte DI Y- 
Punk-Fanzines 1 Amen. Gut optisch also ein derber Gesichtseimer und inhaltlich für meinen Geschmack auch nicht unbedingt berauschend. .Am interessantesten war 
das Interview mit einer Mitarbeiterin von Scoobymedina, einer spanischen Auffangstation für ausgesetzte und gequälte Windhunde - ein wichtiges Thema, dem 
meines Wissens nach hierzulande bislang kaum Beachtung geschenkt worden ist. Der Bericht über einen Kurztrip nach Irland war zudem recht amüsant und ein 
Kaffeekränzchen mit dem guten, alten TV Smith kann ja auch me schaden. Tja, die restlichen, zumeist sehr persönlich gehaltenen Frage-Antwort-Spielchen gehen 
mir ehrlich gesagt ziemlich am Allerwertesten vorbei, da ich ebenjene Kapellen entweder nicht kenne oder sie mich einfach nicht die Bohne interessieren - mit von 
der Partie sind jedenfalls Disco Ensemble, 2nd District, Chris Brief, Fast Motion, Hulk Räckorz und Another Sinking Ship. Warum sich im Heftinneren jedoch auch 
ein Interview mit emem Bandmitglied von Wir sind Helden wieder findet, lässt über meinem Köpfchen nur ein ganz großes Fragezeichen entstehen. Gut Butter bei 
die Fische es gibt wesentlich ekelhaftere Indie-Rock-Bands als Wir sind Helden und auch die Tatsache, dass sie menschlich trotz ihres Erfolgs ziemlich auf dem 
Teppich haften geblieben sind, ist ja an und für sich sehr löblich, aber was zum Geier hat diese Band in einem solchen Fanzine verloren?! Will die Useless-Crew 
hier cm breiteres Publikum ansprechen imd eine Brücke zwischen Gevatter Punkrock und Indie-Rock schlagen? Puh, eine gruselige Vorstellung Dank einer etwas 
hochtrabenden Wortwahl bleibt nach dem Lesen des „Hardcore 3.0.“-Artikels eher unklar, wogegen sich die Kritik seitens des werten Herrn Autors gegenüber der 
derzeitigen Situation innerhalb der Hardcore-Commumty nchtet. Obendrein wurde auch der Premiere des Chaostage-Films - einer der wohl grottenschlechtesten 
Streifen aller Zeiten - gehuldigt imd die obligatorischen Reviews bzw eher kurz gehaltenen Konzertberichte (Wer zur Hölle geht freiwillig auf einen Donots-Gig?!) 
dürfen natürlich auch nicht fehlen. Letztendlich also ein Heft, das weder optisch noch inhaltlich nicht mein cup of beer ist. Ach ja, wie bei einem Fanzine dieser 
Größe nicht anders zu erwarten war, hegt dem Useless natürlich auch eme Gratis-CD bei, auf der ich euch von The Detectors, The Kleins, Radio Dead Ones. 
Vamos, Funeral March oder Nonstop Stereo berieseln lassen könnt. 

Verbotene Früchte #17 Fanzine 

(Karsten Conform / Am Hang 6 / 32683 Barntrup / karsten_confomi@t-onlme.de / www.verbotenefruechte.de.tl) 

Holla die Waldfee, seit satten zehn Jahren treiben die Früchtchen nun schon ihr Unwesen und auch nach ganzen 17 Aasgaben 
scheint bei den Herrschaften das letzte Bierchen immer noch nicht ausgeschlürft und die letzte Lebensweisheit unmer noch 
nicht getippt worden zu sem. Ebenso erfreulich ist natürlich auch die Tatsache, dass ihr für diesen fetten Schinken im A6- 
Format nicht einen müden Cent locker machen müsst, denn das Naschen von verbotenen Früchten gibt's auch diesmal wieder 
für lau! Leider mass jedoch angekreidet werden, dass der Inhalt dieses Blättchens ungefähr genauso langweilig wie dessen 
vollkommen imkreatives, eintönig-steriles Layout ist, da sich die aktuelle Aasgabe zur einen Hälfte aus Reviews imd zur 
anderen aus Konzertbenchten zusammensetzt. Ich bin ja ohnehin kem sonderlicher Freund von derartig rekapiriilierten 
abendlichen Besäufnissen und habe von daher spätestens nach dem dntten oder vierten Bericht wenig Ambitionen, noch 
weiterzulesen, zumal mich Bands wie Depeche Mode, Social Distortion oder der gefühlte tausendste Aufguss der 
Schlachtrufe BRD-Tour nicht unbedingt in Euphone ertrinken lassen. Die Interviews mit MOFA, dem Liedermacher 'Thilo 
mit H (Was ist das denn bitteschön für ein bekloppter Name?!) oder dem Betreiber von People Like You-Records sind recht 
gut gelungen, auch wenn es bei letztgenanntem sicher sinnvoller gewesen wäre, ein kleines, unbekanntes Label zu 
unterstützen, als solch einem Giganten eine Plattform zu bieten, der stets von Markt, Firma oder Bookmg-Agentur sabbelt, so 
dass sich nicht nur meine Fußnägel hochrollen. Meine Fresse, Punk als Business zu betrachten ist echt ekelhaft! Der Lesespaß 
geht jedenfalls aufgrund der Eintönigkeit der Artikelgenres einfach recht fix flöten, so dass mehr Abwechslungsreichtum - so 
z.B. in Form persönlicher Gedanken oder politischer Themenbereiche - dem Blättchen sicher wieder zu etwas mehr Schwung 
verhelfen würde. 















vm « t 'PHM ä CfSSrUftS f**M 


S9ch$eD-S2;sDe Report Jjj 

% . m \msmz \ «ä. j*j»S 


So, jetzt mal Butter bei die Fische - durch das kleine ^ 
Blättchen, welches du soeben mit deinen t 
Schmiergriffeln beschmutzt, stoße ich ja immer wieder J 
auf neue, zumeist aus unserer Region stammende jf 
Bands. Neben allerlei Durchschnitt lerne ich somit hin 
und wieder glücklicherweise auch die eine oder andere J 
Punkrock-Perle kennen. Tja, was soll ich großartig j; 

sagen - iftDOTWslie (wAvw.myspace.com/anomalie04), 1 
ursprünglich aus Claußnitz. jetzt wohnhaft in Dresden, Ö 
sind eine solche Perle! Als ich mir erstmals die gute * 
Handvoll an Songs, denen ihr auf ihrer Myspace-Seite |j 
lauschen könnt, gegeben habe, war ich drauf und dran. j| 
meinen heiß geliebten Verstand an die Wand zu j 
klatschen! Wer bekommt es heutzutage bitteschön noch 
so verdammt gut gebaut, derartig authentischen, absolut 
mitreißenden 80er-Jahre-Deutschpunk vom Stapel zu 
lassen?! Dieser rohe, katzige Gitarrensound und die 
angepissten Vocals, die ehrliche Songtitel herausrotzen, 
die mir inhaltlich direkt aus dem Herzen sprechen, 
bilden einen wüsten Mix, bei dem unsereins förmlich 
dazu gezwungen wird, dessen Pogotauglichkeit auf die 
Probe zu stellen! Ich will hier niemandem Honig ums 
*! Maul schmieren - das habe ich auch gar nicht nötig -. 
£5 a ^ er Anomalie sind in meinen Augen eine der wenigen 

apnpmi^rtirrpn Don/le rliA Hip nrcnrnnaliplip 


gegenwärtigen Bands, die die ursprüngliche 
Bezeichnung Deutschpunk wirklich verdient haben und 
von denen sich all die lahmarschigen 08/15-Nix Gut- 
Klone mehr als nur eine dicke Scheiben abschneiden 
könnten! Jetzt wird es nur noch Zeit, dass Frontmann 
Steve lernt, live seine Einsätze zu treffen und die Jungs 
mir endlich ihre lang ersehnte Demo-CDR unter die 
Nase reiben... 


ln den letzten Wochen hatte ich die Gelegenheit. ^TIdJc 

Of OeSpsfr (eattherich666@web.de) aus Leipzig bzw. 
Eisenberg gleich während zwei ihrer Gigs live 
begutachten zu dürfen. Nach ihrem zweiten Auftritt im 
Rahmen des letzten Paranoya-Festivals in Dresden habe 


ich es mir nicht nehmen lassen, mir eine ihrer Demo- 
CDs unter den Nagel zu reißen. 

Brink Of Despair - The End Of Everything CDR 3,- 
Zieht euch wann an, denn jetzt wird’s düster - den 
Sound der epische Längen erreichenden Songs (Sechs 
Tracks in gut 31 Minuten!) des Brink Of Despair- 
Debüts würde ich ganz pauschal als sehr 
atmosphärischen Crust klassifizieren, der zumeist im 
Midtempo-Sektor angesiedelt ist und durch die 
eingängigen Gitarrenmelodien sowie den weiblich¬ 
männlichen Wechselgesang eine recht eigenständige 
Note einverleibt bekommt. Passend zur Musik wird mit 
Titeln wie „Cannibalism“, ,,Daily Brainfuck“, „Open 
your mind" oder „Dreams And lllusions“ auch textlich 
kein rosarotes Friede-Freude-Eierkuchen- 

Schlaraffenland beträllert, sondern unverblümt die 
Zerstörungskraft einer verblendeten kapitalistischen 
Konsumgesellschaft aufgezeigt und kämpferisch dazu 
aufgerufen, sich eben gerade nicht von all der Scheiße, 
die uns alltäglich als die Vorzüge einer Demokratie 
angepriesen wird, ficken zu lassen. Sämtliche Texte 
können übrigens auf dem beiliegenden Faltcover 
nachgelesen werden. Insgesamt betrachtet eine klasse 
Band, deren Mitglieder ihre Instrumente sehr gut 
beherrschen und die ihren Kopf auch zum Denken und 
nicht nur zum Tragen arschlanger Dreadlocks nutzen - 
bleibt also nur zu hoffen, dass demnächst einmal ein 
Vinylscheibchen von Brink Of Despair das Licht der 
W T elt erblickt. Daumen hoch! 

Als ich beim letzten Paranova-Festival zu Dresden die 
Ehre hatte, bei Eichel und Klara zu nächtigen, drückten 
sie mir freundlicherweise eine DVD in die Patsche, auf 

der neben Depiliert 

(www.myspace.com/deplazierttrash) auch 
(www.myspace.com/genozid77) zu sehen sind und 
deren Existenz ich euch hiermit nicht vorenthalten will. 
Deplaziert / Genozid - Live at BRN 2009 DVD 3,- 
Das Straßenfest Bunte Republik Neustadt - kurz BRN - 
geht nun schon seit vielen Jahren in dem einstmals stark 
alternativ geprägten Viertel Dresden-Neustadt in der 
sächischen Landeshauptstadt über die Bühne. Einstmals 
ein gemütliches Beisammensein zahlreicher Punx. 
Hippies. Hausbesetzerlnnen und ähnlicher Freaks, 
verkommt die BRN in den letzten Jahren leider immer 
mehr zu einem Laufsteg trendbewusster Yuppie- 
Hackfressen. Nichtsdestotrotz wird diesen Schicki- 
Micki-Pissnelken nicht ohne weiteres das Feld 
überlassen und so lärmen auch weiterhin zu jeder BRN 
etliche Punk-, Hardcore- und Crust-Kapellen im 
Alaunpark oder in den engen Straßen der Neustadt. 
2009 gaben sich u.a. Deplatziert aus Dresden und 
Genozid aus Burgstädt die Ehre. Beide Combos 
fabrizieren ein derbes Crust-Punk-Gewitter politischer 
Prägung, der durch die Vocals von Klara bei 
Deplatziert bzw. den Wechselgesang bei Genozid schön 
angepisst wirkt. Insgesamt erwarten euch 13 Tracks, die 
mit recht einfachen Mitteln aufgenommen worden sind, 
so dass Soundfetischistlnen hiervon lieber ihre 
geleckten Fingerchen lassen sollten. Dafür wurde umso 
besser die ausgelassene Stimmung der bei schönstem 







Sonnenschein vor der kleinen Bühne herumlungemden 
M Punx eingefangen. Tja, das 




Tja, das ist eben Punk von der 
Straße für die Straße, von Punx für Punx! 
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Der äußerst umtriebige und sich wachsender Beliebtheit 
erfreuende Liedermacher Picfl KüDtgfbüDt 
(www.myspace.com/fidlkunterbunt) hat in den 
vergangenen Monaten nicht nur einen Umzug 
bestritten, sondern mit seiner neuen Veröffentlichung 
einem regelrechten Manifest das Leben geschenkt... 

Fidl Kunterbunt - Linksradikale Liebeslieder...wie'n 
rosaroter Pflasterstein Dreier-CDR 10,- 
Angesichts der Tatsache, dass Fidl auf seinem aktuellen 
Machwerk sage und schreibe 63 (!) neue, meines 
Wissens nach bislang unveröffentlichte Tracks vereint 
hat, stellt sich mir unweigerlich die Frage, wo der gute 
Mann all die Energie, Zeit und natürlich auch Ideen für 
eine solch unglaubliche Produktivität aufgabelt. 
Andererseits ist es ja leider auch oftmals so, dass das 0 
Leben nicht unbedingt sparsam damit umgeht, uns eine 9 
4 Scheiße nach der anderen vor Füße zu kotzen, die gjr 
inhaltlich in Songs wie denen von Fidl aufgegriffen % 
werden kann. Dennoch sind diese drei CDRs, die von ^ 
einer mit einem vollfarbigen Cover schick verzierten 5 
DVD-Box umhüllt werden, in meinen Augen und 
Ohren als kleines Meisterstück einzustufen - ein t! 
Umstand, der garantiert nicht nur an der enormen 
Masse an neuem Liedgut festgemacht werden kann und ^ 
soll! Schließlich sind es gerade Songs wie „Die Fritzi“, 

„10 kleine Jägerstände“, „Der Containerhit“, „Der 
Topfsquatsong“, „Erfurt oder Aken“, „Lasst uns Steine 
sein“ oder „Anna und Arthur“ - um an dieser Stelle nur 
einige wenige Beispiele zu nennen -, die von Fidl mit T* 
einer derartigen Inbrunst und Überzeugungskraft f| 
vorgetragen werden, dass es mir beim Lauschen all k 
dieser Tracks immer wieder eiskalt den Rücken 
herunterläuft. Er schafft es immer wieder, kleine, zum 
Nachdenken anregende Alltagserlebnisse interessant 
verpackt zu schildern oder uns kurzerhand in 
fantasiereiche Gedankengänge voller Träume, 
Hoffnungen und Wünsche zu entfuhren, die es mit 
Leichtigkeit schaffen, die verschiedensten Emotionen 
wmwmm* t - - m 
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L hervorzurufen - sei es nun Wut, Trauer, der Wille zu 
Kampf und Widerstand oder einfach nur ehrliche 
m Freude! Sicher wirken einige der Textzeilen, die offen 
jjj zu Gewalt und Militanz aufrufen, von ihrer 
(J Formulierung her etwas platt und dürften bei 
$ theoretisch orientierten, viel belesenen 
f Sesselfurzerlnnen gewiss eher ein Verdrehen der 
Augen, denn Applaus ernten. Allerdings kann ich diese 
Gefühle gut nachvollziehen - wer in unserer Region 
aufwächst und mit offenen Augen und Ohren 
wahmimmt, wie unerträglich die braune Scheiße hier 
tagein tagaus vor sich dahinköchelt, wird Fidl 
zweifelsohne ebenso zustimmen können. Diejenigen 
unter euch, die hin und wieder auch gern einmal - 
zumindest musikalisch - auf Punk, Hardcore oder Crust 
und Artverwandtes verzichten und sich stattdessen 
ruhigeren, aber keineswegs weniger kämpferischen 
Klängen hingeben möchte, sind hier an genau der 
richtigen Adresse! Aber seid gewarnt - das ist Musik, 
die es verdient, aufmerksam gehört zu werden und von 
der ihr euch nicht einfach nebenbei berieseln lassen 
solltet! 

Im Umfeld der Schwarzenberger Unanbeatbar hat sich 
erfreulicherweise wieder einmal eine Handvoll Irrer 
zusammenraufen können, um dem gemeinsamen ; 

Musizieren zu frönen. T{jsk ■ 

(www.myspace.com/humanriskl) fabrizieren einen ; 
absolut pogotauglichen, wunderbar abgeranzt- 
aggressiven Deutschpunk-Sound, der auch textlich . 
weiß, wo der Hase lang läuft, wie Songtitel ä la „No ! 
Border no nation!“, „Tierrecht“ oder „Kein Vergeben, ■ 
kein Vergessen“ zweifelsohne beweisen dürften. Also, * 
hängt mal ein Ohr in die Proberaumaufnahmen, die sie 
auf ihre Myspace-Seite gestellt haben und ladet die 
Jungs doch mal zum nächsten Gottesdienst oder Omis \ 
80. Geburtstag ein - wird sicher schick, höhö... $ 
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Die Jungs von 

(www.myspace.com/lethargieonline) haben bereits im 
Juli vergangenen Jahres das Handtuch geworfen, womit 
eine der besten Crust-Punk-Combos, die unsere Gefilde 
bislang hervorgebracht haben somit leider Geschichte 
ist. Demzufolge fallt auch das zweite Album, welches 

Label ‘Musik (www.sm- 

sollte, ins Wasser. Bleibt uns also 


S mit J au f dem Leipziger 
ionen mus^de) erscheinen j 
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\ nix anderes übrig, als uns weiterhin an ihrem Demo und 
der grandiosen LP zu erfreuen... 

Aus dem Umfeld der HC-Punk-Combo Syndikat 36 
haben sich zwei Kids dazu aufgerafft, unter dem 

Namen No 'frtie 

(www.myspace.com/noskillsbuttrue) erste Gehversuche 
auf dem Hip Hop-Sektor zu starten. Laut ihrer 
Selbstdarstellung sind sie eine Hip Hop-Combo, die 
keinen Plan vom Rappen, dafür aber eine Menge Wut 
im Bauch hat. Nun, dass sie sich mit dieser 
Beschreibung sowie ihrem Namen in meinen Augen 
etwas unter Wert verkaufen, beweist ihr erstes Demo... 
No Skills But True - Kritische Stimmen CDR 2,- 
Insgesamt zehn Songs haben die beiden Jungs auf ihr 
Debüt - leider eine nur computerkompatible CDR - 
gebannt, die sich auf inhaltlicher Ebene größtenteils mit 
eher politisch orientierten Problemen, wie z.B. 
Abschiebungen oder Ignoranz und Alltagsrassismus 
innerhalb weiter Teile der Bevölkerung, beschäftigen. 
Jedoch bekommt auch die Proll-Gangsta-Macho- 
Sexisten-Vollpfosten-Rap-Fraktion in den Tracks „Rap 
ist tot“ oder „Dein Hip Hop heißt Geld“ ordentlich ihr 
Fett weg! Während die Beats und Samples von Titel zu 
Titel passend zur Thematik bereits seit¬ 
ab wechslungsreich komponiert worden sind, fehlt mir 
beim durchweg deutschsprachigen Rap selbst noch ein 
Funken mehr Power und Elan - die oben 
angesprochene Wut im Bauch, die in ihren Texten 
deutlich zum Vorschein tritt, sollte auch hier verstärkt 
zu spüren sein! Letztendlich finde ich es jedoch klasse, 
dass sich die Kids mittlerweile auch in unseren 
Gefilden für Hip Hop begeistern können und bin 
demnach schon äußerst gespannt, wie sich dieses 
Projekt noch entwickeln wird. 


I 
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Wer bei gutem, alten Eighties-US-Hardcore ganz aus 
dem Häuschen ist und regelrecht im Dreieck - oder 
wahrscheinlich wohl doch eher im Circle-Pit - springt, 

sollte I1.K-.&. (www.myspace.com/rkspunkrock) ruhig 
einmal sein bzw. ihr Gehör schenken... 

R.K.S. - Demo CDR 1,- 

Seit zwei Jahren toben sich die vier Jungs aus Riesa, 
Leipzig und Dresden unter dem Banner Religion Kill 
System - kurz R.K.S. - nun schon aus, haben sichtlich 
Spaß dabei und obendrein auch noch politische, 
durchweg englischsprachige Messages an das werte 
Publikum zu richten, wie Songtitel der Marke 
„Capitalism disease“, „It's still '84“ oder „Fuckin' 
yellow press“ wohl unschwer erkennen lassen dürften. 


die von Mazzes kratziger Reibeisenstimme 
herausgeröhrt werden. Der Debütsilberling beherbergt 
vier mittlerweile schon etwas ältere Songs, allesamt im 
mittleren Temposektor anzusiedeln, die wunderbar zum 
Circle-Pit und Slam-Dancing einladen. Schade nur, dass 
das Demo optisch nicht allzu viel zu bieten hat und 
leider auch keinerlei Texte beiegelegt worden sind - 
dafür dürft ihr euch jedoch an einem schicken 
Aufkleber erfreuen. Sympathische Jungs, cooler Sound 
- also reinhören und Gig klarmachen! 

Habe ich euch noch in der vorangegangenen Ausgabe 
auf £>eltetju$tl2 (www.myspace.com/selbztjustiz) aus 
Burgstädt aufmerksam gemacht, haben die Jungs 
mittlerweile das Handtuch geworfen. Während zwei 

von ihnen mittlerweile bei Q^DO^lcf 

(www.myspace.com/genozid77) aktiv sind und einen 
recht derben Mix aus Crust und Grind fabrizieren, lärmt 
deren ehemaliger Bassist Frank mit Benny und David 
von Rattenpisse sowie mir an den Drums in einem 
neuen Bandprojekt, für das wir leider noch keine 
passende Betitelung gefunden haben - ihr dürft 

trotzdem gespannt sein! 

Im Laufe der letzten Wochen hatte ich im Rahmen von 
gleich zwei Konzerten das Vergnügen, eine mir bis dato 

völlig unbekannte Kapelle namens %% 2Ö 

(ss20@wifagena.com / www.ss20.net) live zu 

begutachten, bei der Idiot Savant-Frontmann Rohnny 
das Mikro mit seinem sehr abwechslungsreich zum 
Einsatz kommenden Organ malträtiert und die auf der 
Bühne ordentlich Wind gemacht haben, so dass ich 
mich nicht lumpen ließ, eine ihrer schmucken Demo- 
CDRs abzustauben. 

SS 20 - Tear Down Everthing CDR 3,- 
Holla die Waldfee, nur selten hatte ich die Ehre, eine 
derartig exklusiv aufgemachte Demo-CDR etwas 
genauer unter die Lupe zu nehmen - die auf 100 
handnummerierte Exemplare limitierte CD wird von 
einer passgenauen Metall-Box umhüllt, die wiederum 
mit einem kleinen Aufkleber versehen worden ist, hat 
die Optik einer Schallplatte und hebt sich somit schon 
rein äußerlich von lieblos vollgekrakelten Demo- 
Scheiben ab, die hin und wieder auf meinem Tisch 
landen. Auf dem kleinen Lyric-Sheet wurden zudem die 
fast durchweg deutschsprachigen Texte der sieben hier 
zu hörenden Tracks abgedruckt, die - versehen mit 
einem kurzen Statement seitens der Band - vorrangig 
persönliche Gedankengänge widerspiegeln. Besonders 
gut gefallt mir hierbei der musikalisch sehr 
atmosphärisch wirkende Song „Rest in peace“, aber 
auch die Tracks „U are more Punk than me“ oder 
„Heilige Scheiße“ gehen vollkommen ungebremst nach 
vom und knallen dementsprechend ordentlich - hier 
wird nicht lange gefackelt, hier gibt's mit der HC-Punk- 
Crust-Grind-weiß-der-Geier-Keule voll auf die Zwölf, 
wobei die stark Metal-orientierten Gitarrenriffs - so 
z.B. bei den Stücken „Stolzer Krieger“ oder „Nichts zu 
tun“ - obendrein die nötige Feinarbeit leisten, so dass 
auch die Freundinnen des Headbangings und Moshens 
problemlos auf ihre Kosten kommen dürften. Dafür, 
dass sämtliche Songs während eines Konzerts live 
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^ I mitgeschnitten worden sind, wirkt der Sound absolut 
H fett und kann sich problemlos mit einer 
P! Studioaufiiahme messen lassen - nur selten habe ich 
beispielsweise einen Drum-Beat serviert bekommen, 
der dermaßen druckvoll alles wegsemmelt, was sich 
ihm in den Weg stellt. Zweifelsohne eine der besten 
Demo-Scheiben, die sich in jüngster Vergangenheit 
ihren Weg in meinen CD-Player gebahnt haben, auch 
wenn ich es nicht unbedingt knorke finde, wenn sich 
Bands nach irgendwelchem Kriegsgerät benennen 
müssen! 


Seit Anfang des Jahres 2008 treiben SyDcIikft 3G 
(www.myspace.com/syndikat36anarchopunk) aus dem 
erzgebirgi sehen Schwarzenberg nun schon ihr 
Unwesen, die ihren Sound als political Hardcore-Punk 
bezeichnen, was an dieser Stelle bedenkenlos so stehen 
gelassen werden kann. Obwohl die Jungs allesamt noch 
jüngeren Semesters sind, wissen sie schon gut zu 
rocken und konnten meine Wenigkeit u.a. bereits im 
Schuldenberg zu Plauen von ihren Livequalitäten 
überzeugen. Tja, bleibt nur zu hoffen, dass Syndikat 36 
auch mit ihrem bereits angekündigten Debüt zu 
überzeugen wissen, aber ich habe in dieser Hinsicht 
ehrlich gesagt keinerlei Bedenken und freue mich schon 
auf ihr erstes Release! 

Als ich am vergangenen Wochenende anlässlich des 
Alomkinder-Festivals alkoholgeschwängert und bestens 
gelaunt durch die Sch warzenberger Unanbeatbar 
stolperte, lief ich doch glatt Lehmi über den Weg, der 
nicht nur bei Fehlschlag trällert, sondern auch bei 

iherfpW Zwecklos (Mario Menzer / Walterstal 54 / 
09599 Freiberg / bijaenga@yahoo.de / 
www.myspace.com/therapiezwecklos) den Singvogel 
mimt. Nachdem die Jungs aus Brand-Erbisdorf und 
Umgebung den anwesenden Pöbel gehörig zum 
schwingen des Holzbeins animiert hatten, steckte mir 
Lehmi netterweise den ersten Therapie Zwecklos- 
Longplayer zu, dessen Existenz ich euch an dieser 
Stelle natürlich nicht vorenthalten möchte... 

Therapie Zwecklos - Virus Mensch CD 8,- 
In gut 46 Minuten semmeln uns die Untherapierbaren 
auf ihrem Debütwerk 13 HC-Punk-Kanonaden um die 
ungewaschenen Lauscherchen, die dank druckvollen 
Gitarren-Riffs, eingängiger Bass-Lines, einem 
kraftvollen Schlagzeug-Beat und einer sauberen, aber 
keineswegs steril wirkenden Studioaufiiahme made by 
Martin K. eine stattliche Portion an Energie freisetzen - 
durch eine gelegentlich zum Einsatz kommende Violine 
wird der Sound zudem noch weiter aufgepeppt. Zu den 
eigenen Songs gesellen sich übrigens noch drei weitere, 
als Hiddentracks getarnte Coverversionen - „Es 
herrscht Krieg“ von Rawside sowie die beiden 
Klassiker „Das Lager“ und „Skinhead“ der großartigen 
Versauten Stiefkinder -, die verdammt authentisch 
wirken. In den zumeist deutsch-, eher selten 
englischsprachigen Texten stellt Frontmann Lehmi mit 
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Hilfe seines kratzig-rauen Organs in teils politisch, teils , 
persönlich ausgerichteten Stücken wie „Chruch of shit“, 
„Ich und die“, „Nonkonform“, „Virus Mensch“ oder J 
„Falsche Götter“ unmissverständlich all die Scheiße an 
den Pranger, die ihm auf den Zeiger geht und wohl 
jedeR von uns nur allzu gut nachvollziehen kann - sei 
es nun religiöser Fanatismus, die Zerstörung der Natur 
durch den Menschen oder die innerhalb der 
Gesellschaft weit verbreitete Nach-oben-buckeln-nach- 
unten-treten-Attitüde. Gerade der Song 
„Weihnachtsmarkt“ spiegelt nur allzu gut meine 
derzeitige Gefiihlslage wieder - auch ich musste mir 
leider schon eingestehen, dass sich mir einstmals 
wirklich wichtige Menschen in eine Richtung 
weiterentwickelt haben, die in mir leider nur noch ein 
verständnisloses Kopfschütteln hervorruft. Lediglich 
die beiden Titel „Klaus“ und „Eine neue Leber“ 
konnten mich textlich weniger überzeugen, da ich 
ohnehin kein Freund derartiger Sauf- und 
Lachgeschichten bin. Den letzten Feinschliff bekommt 
diese im schmucken Digi-Pack erschienene Scheibe 
durch ein schick layoutetes Booklet, in dem euch neben 
etlichen Bandfotos auch sämtliche Lyrics zur 
Begutachtung überlassen werden. Tja, wie also nicht zu 
übersehen bzw. zu überhören ist, wurde hier sehr viel 
Energie, Zeit und eine ganze Wagenladung an Liebe 
zum Detail investiert! 
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Die Dresdener Deutschpunk-Truppe fVot^PeskElöD 
(www.myspace.com/trotzreaktion) hat nach der 
Veröffentlichung einer Split-EP mit der weißrussischen 
Band Partiya sowie dem ausschließlich auf CD 
erschienenen Lxmgplayer „Frei von einer Meinung“ ihre 
Auflösung bekannt gegeben. Drummer Kunti hat mir 
jedoch bereits gesteckt, dass die Trotzreaktion- 
Uberbleibsel bereits an einem neuen Bandprojekt 
herumwerkeln, so dass wir also gespannt sein dürfen! 

Es war an jenem sonnig-feuchtfröhlichen Samstag als 
die jungen Bürschchen von WegdeDktfDg 
(wegdenkung@gmx.de / www.wegdenkung.de.vu) 
während des in der Sch warzenberger Unanbeatbar 











stattfindenden Atomkinder-Festivals zu späterer Stunde 
die Bühne enterten und uns ihren rotzigen Punk-Sound 
um die Ohren bliesen. Da die Jungs an besagtem Abend 
leider keine Exemplare ihrer aktuellen Scheibe im 
Gepäck hatten, kam ich dank der lieben Mia erst etliche 
Wochen später in den Genuss ihres viel versprechenden 
Debüt- Al bums... 


Zuverlässigkeit und Kompetenz von Team Green oder 
der in unzähligen Köpfen dieser Gesellschaft fest 
verwurzelte Alltagsrassismus. Tja, und wenn ich mir 
abschließend ins Gedächtnis rufe, wie Mia mir erzählt 
hat, dass die Jungs auch über die Band hinaus sehr aktiv 
sind und z.B. in der Hospi in Görlitz Konzerte 
veranstalten oder für die dortige Vokü kochen, dann 
bleibt mir nur zu wünschen übrig, dass unsere „Szene“ 
endlich wieder von mehr Kids diesen Schlages 
bevölkert wird! 

Natürlich haben sich auch die beiden alten Haudegen 
Roy und Prelle nicht lumpen lassen, uns mit 
Neuigkeiten aus dem Hause TVüPJPJSF f 

(danilo.prechtl@gmx.de / roymehl@freenet.de / 


I Wegdenkung - Wenn die Welt untergeht CD 4,- 
“ Meine Fresse, nur selten kommt mir ein Silberling unter 
3 die Augen, der schon vom Anblick her mit so viel 
B Liebe zum Detail ins Rennen geschickt wurde - neben 
mm einem schicken Farbcover sowie beiliegenden Flyern 

i und Aufklebern waren sich die vier Jungs aus Görlitz 
nicht zu schade, sämtliche Texte der 13 hier zu 
hörenden Tracks auf die Rückseite eines kleinen, 
schmucken Faltposters abzudrucken, das ihr nach 
jj | erfolgter Lektüre der Lyrics zum Autpeppen eurer Bude 
jgyi nutzen könnt. Allein anhand dieser liebevollen 
Gestaltung wird deutlich, wie ernst Wegdenkung ihre 
£ 4 Band nehmen. Ich bin jedenfalls hocherfreut, mich 
nicht wieder mit einem in Windeseile zwischen Tür und 
| Angel zusammengeschusterten Vertreter aus der Flut 
Mg liebloser, größtenteils belangloser Demos 
L* herumschlagen zu müssen! Vom Sound her dürft ihr 
■jfi euch auf eine satte Portion deutschsprachigen Punkrock 
SS einstellen, dessen kratzige Gitarrenriffs und der 
agg dazugehörige, rotzige Gesang mich Wegdenkung eher 
ff* im Jahre 1982 denn in der Gegenwart verorten lassen 
1 würden. Euch erwarten also keine überproduzierten, 
wm s ^ er *^ en Soundwände, sondern ehrliche Punksalven aus 
dem Bauch, von der Straße! Inhaltlich verarbeiten 
Wegdenkung in Songtiteln wie „Supertolle 
Punkrebellen“, „Görlitz 2006“, „Arschkriecher“, 
Z2 «Scheißegal“, „Ignoranz“ oder „Freund und Helfer“ auf 
JU ehrliche und direkte Weise alltägliche Erlebnisse bzw. 
Gedankengänge, die aufgrund ihrer stetigen Präsenz 
wohl jedeR von uns zwangsläufig schon einmal 
durchlaufen musste - seien es nun einstige 
Freundinnen, die im Drogensumpf versacken, 
selbsternannte Punkrock-Helden, die außer schnorren 
und Suff nix gebacken bekommen, die unübertreffliche 
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Immured - An unending hell LP 8,- 
Mit ihrem zweiten Longplayer liefern die vier Jungs 
von Immured ein Konzeptalbum ab, dessen acht 
Tracks, die so vielversprechende Titel wie „No tears“, 
„Children of the ashes“ oder „Germinate from blood“ 
tragen, sich vorrangig mit dem Themenkomplex Krieg 
auseinandersetzen. Mit den beiden Songs „A gleam of 
hope“, dessen Entstehung übrigens durch das Gedicht 
„Die schlesischen Weber“ von Heinrich Heine inspiriert 
worden ist, und „Crippled creator“ kotzen die Bayern 
auch machtgierigen Herrscherinnen bzw. religiösen 
Fanatismus schick in die miese Visage - zwei Faktoren, 
die in ihrem Wahn oftmals überhaupt erst Krieg, Elend 
und Not heraufbeschwören! .Alle durchweg 
englischsprachigen Lyrics finden sich übrigens im 
beiliegenden Booklet wieder, das schön oldschool im 
Cut'n'Paste-Verfahren auf die Beine gestellt worden 
ist. Nun, und was würde wohl musikalisch besser zu 
Krieg und Verderben passen als eine fette D-Beat- 
Breitseite?! Tja, und genau darauf dürfen sich eure 
Lauscherchen hier einstellen — jedoch niemals stumpf, 
sondern stets abwechslungsreich und druck voll geht's 
hier ordentlich zur Sache! Ein angefressener 
Kratzbürstengesang wird bei Immured hervorragend 
durch teilweise recht hymnische und mich an Infäme 
erinnernde Gitarrenriffs und Bassiines supported, so 



dass das Drum-Set nur noch für die nötige Power zu 
sorgen hat. Insgesamt ein Album, das gehörig rockt, 
auch wenn acht Songs für ein AJbum recht mager und 
einige Texte von der Formulierung her etwas platt für 
meinen Geschmack sind. 

Da eine Ausgabe vom Proud to be Punk ohne 
Neuigkeiten von fyeCOfds (Wahnfried 

Records / PO Box 100806 / 01078 Dresden / 
gedresche@yahoo.de) selbstverständlich ein Unding 
wäre, hält das Dresdener Urgestein auch diesmal wieder 
i Schmankerl für euch parat. 
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V/A Dresden Punk - Rare and unreleased CDR 3,- 
Wahnfried hat tief in der Mottenkiste gewühlt und 
dabei eine ganze Wagenladung an bislang 
unveröffentlichten bzw. nur noch schwer erhältlichen 
Songs mittlerweile aufgelöster Dresdener Punk- 
Kapellen ausgegraben. Mit von der Partie sind die 
großartigen Rotzlöffel, die uns hier vier etwa 1998 
aufgenommene, aber leider nie abgemischte Songs 
auftischen, und die Jungs von AG Freizeit, die euch mit 
acht Tracks - darunter Coverversionen von 
Toxoplasma, Slime und den gerade genannten 
Rötzlöffel - die Gehörgänge durchnudeln. Die sich 
anschließenden drei Titel von Selbstmordparty 
entstammen ursprünglich der zweiten Demo-CDR, die 
jedoch weitestgehend nur im Freundeskreis verteilt 
worden und demnach recht rar ist Hinzu gesellen sich 
noch acht Lieder von Commander Who, bei denen u.a. 
auch Leute von Selbstmordparty die Instrumente 
malträtierten und deren Sound - z.B. durch den Einsatz 
verschiedener Blechblasinstrumente - etwas 
experimenteller ausgefallen ist. Das Schlusslicht bilden 
Dirty Dirks, die sechs Stücke beisteuern, welche 
ursprünglich in Form einer EP erscheinen sollten, die 
leider nie das Licht der Welt erblickt hat. Insgesamt 
also 29 Songs, die sich vorrangig in den Schubladen 
Deutschpunk bzw. deutschsprachiger Punkrock wohl zu 
fühlen scheinen. Zwei Euro pro CDR wandern übrigens 
als Soli-Beitrag an die Konzertgruppe Rockstars 
Destruction - gute Musik für einen guten Zweck und 
darum also fleißig unterstützen! 



h Wer die politische Gesinnung nicht nur im Kopf, 
^ sondern auch auf den eigenen Klamotten spazieren 
4 tragen möchte, sollte bei Gelegenheit einen Abstecher 

N au f die Homepage des ifhstODOVOäl Yettmdet 
gS (www.autonomal-versand.net) aus Zittau unternehmen, 
; der neben zahlreichen T-Shirts auch eine Handvoll 
Aufkleber, Buttons, Aufnäher oder Fahnen zum Kauf 
$2 anbietet. 

Um endlich auch wieder einmal einige vernünftige 
Schuppen vorzustellen, möchte ich zu Beginn auf das 

(www.tylanei.de/bunteplatte) 
hinweisen, das sich - die Namensgebung lässt es bereits 
erahnen - im recht gruseligen Plattenbau viertel 
Leipzig-Grünau eingenistet hat. Dass der Laden in 
solch einem Umfeld leider schon des Öfteren zur 
Zielscheibe von Naziangriffen avancierte, lässt sich 
wohl leicht erahnen, sollte euch aber keineswegs davon 
abschrecken, das breite Angebot des AJZ 

wahrzunehmen. Dieses reicht von einem Intemetcafe 
und einer Bibliothek über eine Fahrradwerkstatt sowie 
einen Versammlungsraum bis hin zu beliebten 
Freizeitangeboten - Kicker, Dart, Billard - und 
gj natürlich Konzerten bzw. Discos aller musikalischen 
| Couleur. Ein Höhepunkt der vom Bunte Platte e.V. 
g* initiierten Veranstaltungen stellt zweifelsohne der 
H Bunte-Platte-Cup dar - ein antirassistisches 

Fußballturnier mit großem Rahmenangebot! 

Ebenso sei euch das FMI (www.myspace.com/imi-bed) 
im verträumten Brand-Erbisdorf ans Herz gelegt, wo ihr 
euch ungehemmt und in geselliger Runde den 
Auswüchsen lärmender Krachcombos oder genüsslich 
Freund Alkohol hingeben könnt und in dem u.a. die 
Leutchen von Therapie Zwecklos bzw. Fehlschlag ihre 
Griffel mit im Spiel haben. In angenehmer Atmosphäre 
y dürft ihr euch hier für kleines Geld nicht nur die Kante, 
sondern auch alle Soundschubladen geben, die Spaß 
yj machen - egal ob Deutschpunk, Punkrock, Hardcore 
fc oder hin und wieder mal eine Prise Metal. Schaut 
vorbei! 

% Ebenso solltet ihr euer runzliges Gesäß bei Gelegenheit 
einmal durch die Pforten der kunterbunten 

! g (www.myspace.com/unanbeatbar) 

* schieben, die neben Wohnräumen natürlich auch einen 
] recht großen Konzertsaal samt Kicker und Bar sowie 
** einen - vor allem natürlich in den warmen 
i Sommermonaten - sehr gemütlichen Vorderhof zum 
pgj Abhängen parat hält. Sympathische Leute und die 
J7 Tatsache, dass das Projekt weit abgelegen von etwaigen 
Anwohnerinnen liegt, setzen dem Spaß-Faktor noch das 
£»5 nötige Sahnehäubchen auf. Tja, da kann s ja losgehen! 

^ Wenn ihr das Proud to be Punk bislang aufmerksam 
V durchgeforstet und eure Himmasse dank Gevatter 
0 Alkohol noch nicht allzu sehr strapaziert habt, dann 
erinnert ihr euch vielleicht auch noch an Clemens, der 
und wieder einen Artikel für dieses sympathische 
Im Schundblatt hier beigesteuert hat. Unter dem witzigen 
^ Pseudonym Karlo Karriere hat er mittlerweile jedoch 
das Ruder selbst in die Hand genommen und bereichert 
mit der Erstausgabe seines Fanzines, das den 
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merkwürdig anmutenden Namen eN’sÖ’ofe! Ffos ^ 
| Degfee (Clemens Heßler / Eichendorffstr. 3 / 04277 
^ Leipzig / coming-up-for-air@web.de) verpasst 
bekommen hat, den hiesigen, leider immer noch recht p 
| spärlichen Blätterwald, was ich an dieser Stelle nur 


mm, 


Nairobi Five Degree #1 Fanzine 1,- 
Ein ausgelutschtes Sprichwort besagt ja, dass gut Ding 
Weile haben will. Das hat sich wahrscheinlich auch 
Clemens zu Herzen genommen und geschätzte zwei 
Jahre - begleitet von Pleiten, Pech und Pannen - an 
seinem Debüt herumgedoktort. Das Warten hat sich 
jedoch gelohnt, denn für einen Erstling kann sich das 
Endergebnis durchaus sehen bzw. in diesem Falle wohl 
eher lesen lassen. Der Schreibstil von Clemens ist 
durchaus unterhaltsam, lässt sich locker-flockig lesen 
und auch beim Layout wurde glücklicherweise kein 
Platz verschwendet - eine Kinderkrankheit vieler 
Fanzines - und zudem auf das Oldschool-Trio Schere, 
Leim und Papier und nicht auf neumodischen Technik- 
Schnick-Schnack gesetzt - das gibt Pluspunkte! Das 
Herzstück dieser Ausgabe bildet ein sehr langer Bericht 
über die zahlreichen Erlebnisse, die Clemens 
zusammen mit den Jungs von Ballet in Stiefeln 
während deren Tour durch Israel und Palästina machen 
durfte. Tja, wann verschlägt es schon einmal eine Band 
aus fucking Germoney in den Nahen Osten? 
Dementsprechend gespannt war ich natürlich auch, was 
Clemens uns zu berichten weiß. Auch wenn der 
Tourbericht sehr interessant, zuweilen car spannend 
bzw. amüsant ist. so hätte ich mir doch gewünscht, 
noch mehr darüber zu erfaiiren. wie die Menschen in 
Israel und Palästina den Nähosl-Konflikt vor Ort 


wahmehmen. Leider hat sich Clemens während der 
Reise keine Notizen gemacht und sicher stehen bei der 
Kommunikation mit Einheimischen oftmals auch 
Sprachbarrieren im Weg, wodurch meine 
Erwartungshaltung etwas relativiert wurde. Weniger 
spektakulär ist hingegen das etwas langweilige 
Fragment seines Lettland-Trips, der eher wie ein 
Tagebucheintrag wirkt und für Außenstehende weniger 
von Interesse sein dürfte. Demgegenüber wirken die 
beiden Gespräche mit Skitkids aus Schweden und 
Brutal Aussault aus Israel, die beide in gut 
verständlichem Englisch abgedruckt worden sind, 
wesentlich aussagekräftiger, da recht schnell deutlich 
wird, dass Clemens sich ernsthafte Gedanken 
hinsichtlich der zu stellenden Fragen gemacht hat. 
Ebenso gut haben mir die niedergeschriebenen 
Gedankengänge von Sarah gefallen, die sich mit den 
Thematiken Liebe vs. Trennung und den ernüchternden 
Spielregeln dieser geld- und leistungsorientierten 
Ellenbogengesellschaft auseinandersetzt Bleibt 
abschließend nur noch zu hoffen, dass sich dieses Heft 
nicht als Eintagsfliege entpuppt, denn 
ausschöpfungswürdiges Potential ist hier eindeutig 
vorhanden! Weiter so! 

Dass die Jungs und Mädels des Bunte Reisegruppe 
Erzgebirge e.V. nicht nur ein äußerst sympathischer, 
sondern zugleich auch sehr fitter Haufen sind, der 
fleißig danach strebt, der Erzgebirgsregion etwas 
alternative Kultur in Form verschiedenster 
Freizeitveranstaltungen einzuverleiben, wird bereits an 
anderer Stelle hier im Heft näher dargelegt. Darüber 
hinaus sollte jedoch auch der Newsflyer namens 

IteiSefceficht (Reisegruppel3@gmx.de / 

www.myspace.com/reisegmeppchen), den der Verein 
mittlerweile ins Leben gerufen hat und der sich an 
Mitglieder wie auch Sympathisantlnnen gleichermaßen 
richtet, nicht unerwähnt bleiben... 

Reisebericht #1 kostenlos 

Der als Vereinszeitung des Bunte Reisegruppe 
Erzgebirge e.V. deklarierte Newsletter bietet inhaltlich 
in erster Linie kurz zusammengefasste Rückblicke auf 
die Aktivitäten, die der Verein innerhalb der letzten 
Monate auf die Beine stellen konnte. Dazu gehören das 
Mensch-ärgere-dich-nicht-Tumier, der im Nachhinein 
kritisch betrachtete Aktionstag, der zusammen mit dem 
Kreisjugendring organisiert worden ist und den Namen 
„Wagnis Realität“ verliehen bekommen hat, die 
Pfingstwandemng oder das Punx Picnic in Aue. Eine 
kurze Selbstdarstellung, die vor allem für alle 
Außenstehenden interessant sein dürfte, sowie einige 
Neuigkeiten und Kurzinformationen mnden diesen eher 
kurzen Lesespaß ab. Insgesamt also ähnlich dem 




Aasgeier aus Plauen ein vor allem für die betreffende f 
Region wichtiges wie auch informatives Blatt, das 
hoffentlich nicht gleich nach der Debütausgabe wieder f* 
einschläft. Also fleißig weitermachen - die Region ||j 
braucht Aktionen wie diese! L* 
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KRIEG WH KRIEGE! 


- Ein Besuch im Berliner Anti-Kriegs-Museum - 

„ Die Menschen müssen aus der Geschichte der Kriege 
lernen, damit fiir das 21. Jahrhundert und für die 
Zukunft unseres Planeten Erde überhaupt eine 
Überlebenschance besteht. Dazu gehört, dass politische 
oder religiöse Konflikte durch Verhandlungen und ohne 
Gewalt entschärft werden, damit es zu dauerhaftem 
Frieden kommen kann. u 

Tommy Spree 


Während unseres zweiwöchigen Spanien- oder wohl 
besser gesagt Barcelona-Trips hatte ich endlich wieder 
einmal genügend Zeit, mir nicht nur die pralle Sonne 
auf mein Bäuchlein scheinen zu lassen, sondern auch, 
um meine Nase etwas intensiver in interessanten 
Lesestoff zu stecken. Unter anderem habe ich das sehr 
lesenswerte „Dokument A - Berliner anarchistisches 
Jahrbuch 2008“ (Anarchistische Föderation Berlin / c/o 
New Yorck im Bethanien / Mariannenplatz 2 / 10997 
Berlin / afb@riseup.net / www.afb.blogsport.de) 
verschlungen, in dessen Verlauf ich auf die mir bis 
dahin völlig unbekannte Existenz des Anti-Kriegs- 
Museums in Berlin gestoßen bin. Diese Information 
weckte in mir das Interesse, dem Museum einmal 
persönlich einen Besuch abzustatten, was ich 
zusammen mit Wolfi Anfang September vergangenen 
Jahres letztendlich auch in die Tat umgesetzt habe. 


Aus „ Krieg dem Kriege Verletzter Füsilier des Ersten 
Weltkriegs 

Emst Friedrich, der Gründer des Anti-Kriegs-Museums, 
wurde am 25.02.1894 in Breslau geboren und 
engagierte sich schon früh in der Arbeiterinnenjugend. 
Nach einer abgebrochenen Buchdruckerlehre wurde er 
1911 Mitglied der SPD. 1916 schloss er sich der 
antimilitaristischen Arbeiterinnenjugend an und wurde 
aufgrund eines Sabotageaktes in einem kriegswichtigen 
Betrieb zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Als 
führender Kopf des „Junganarchismus“ konzentrierte er 
sich auf den Kampf gegen Militarismus und Krieg, 
gegen Polizei- und Justizwillkür. In Berlin übernahm er 
1919 das Jugendheim der „Freien Sozialistischen 
Jugend“ (FSJ), das er zum Treffpunkt der 
antiautoritären Jugend als auch der revolutionären 
Künstlerinnen machte. So organisierte Friedrich u.a. 
eine „Arbeiter-Kunst-Ausstellung“, auf der die Werke 
proletarischer Künstlerinnen wie Käthe Kollwitz, 
Heinrich Zille, Hans Baluschek, Willibald Krain und 
Otto Nagel auch vom Bürgertum der Weimarer 
Republik wahrgenommen wurden. Zudem rezitierte er 
auf zahlreichen Deutschlandreisen aus Werken von 
antimilitaristischen und libertären Autorinnen, wie z.B. 
Mühsam, Gorki, Dostojewski oder Tolstoi. 1921 gelang 
es Friedrich, das von ihm verfasste Kinderlesebuch 
„Proletarischer Kindergarten“, das vorrangig gewaltlose 
Märchen enthielt und dessen Illustrationen von Käthe 
Kollwitz stammten, amtlich in drei Berliner Schulen 
einzufuhren. Mit seinem 1924 veröffentlichten und 
angeblich in über 50 Sprachen übersetzten Buch „Krieg 
dem Kriege“, einem erschütternden Bilderalbum über 
die Grausamkeit des Ersten Weltkrieges, sowie der 
Herausgabe der Zeitschriften „Freie Jugend“ (1919 bis 
1926) und „Schwarze Fahne“ (1925 bis 1929), die u.a. 
den politischen Gefangenen in der Weimarer Republik 
- darunter der Anarchist Erich Mühsam - ein 


Ernst Friedrich 














Sonderheft widmete, hatte sich Friedrich nicht nur j 
innerhalb Deutschlands, sondern auch weit über die j 


Aus „ Krieg dem Kriege Schwere Kopfverletzung 
eines Soldaten aus dem Ersten Weltkrieg 
Landesgrenzen hinaus einen Namen gemacht. Durch 
eine Geldspende war es möglich, ein älteres Gebäude in 
der Parochialstraße in Berlin zu erwerben, in dem er das 
„Erste Internationale Anti-Kriegs-Museum“ einrichtete. 
Getreu dem Motto „Keiner Partei - Nur dem Frieden 
dienen! 1 wurden in den Museumsräumlichkeiten offene 
Abende durchgefiihrt, bei denen Vertreterinnen der 
verschiedensten Parteien, politischen Organisationen 
wie auch Religionen ihre Ansichten und Bemühungen 
im Kampf um den Frieden schilderten. Aufgrund seiner 
Agitation wurde er 1930, nachdem er zuvor schon zu 
drei Jahren Gefängnis verurteilt worden war, zu einem 
Jahr Festungshaft verurteilt und damit wirtschaftlich 
ruiniert - allein während der Zeit der Weimarer 
Republik wurde Friedrich insgesamt zu 13 Haftstrafen 
verurteilt; hauptsächlich aufgrund angeblicher 

Beleidigung der Reichswehr. Für viele Jahre wurde das 
Museum in Berlin zu einem Mittelpunkt von kulturellen 
und ffiedenspolirischen Aktivitäten, bis sein Begründer 
im Zuge des Reichstagsbrands wie viele andere 
% Antifaschistinnen am 28. Februar 1933 in Schutzhaft 
j genommen und das Museum Anfang März 1933 durch 
die SA (Sturmabteilung) gestürmt und zerstört wurde. 

I Während Friedrich im Berliner Zuchthaus 

| „Wanzenburg“ inhaftiert war, verwandelte die SA das 
ehemalige Museum in ein „Sturmlokal“ (Sturmbann 
11/6), in dem fortan Antifaschistinnen brutal gefoltert 
worden sind. Das Archivmaterial des Museums konnte 
j jedoch rechtzeitig über die Schweiz nach Belgien 
gerettet werden, wohin Emst Friedrich nach seiner 
Freilassung mit seiner Familie emigrierte und mit Hilfe 
belgischer Gewerkschaftsffeundlnnen in Brüssel 1936 


! das „Zweite Anti-Kriegs-Museum“ eröffhete. Nach 
I dem Einmarsch der deutschen Truppen 1940 sowie der 
| erneuten Zerstörung des Museums geriet Friedrich noch 
| im gleichen Jahr in Frankreich in Gefangenschaft, aus 
! der er erst 18 Monate später fliehen konnte. 1943 wurde 
er jedoch von der Gestapo aufgespürt und erneut 
verhaftet. Doch auch diesmal gelang ihm die Flucht, 
nach der er sich dem französischen Widerstand - der so 
genannten Resistance - angeschlossen hat. Nach der 
Befreiung Frankreichs wurde er französischer 
Staatsbürger und trat der Sozialistischen Partei bei. 
Entschädigungszahlungen durch die BRD nutzte er zum 
Erwerb eines am Rande von Paris gelegenen 
Grundstückes, das er 1950 als „Ile de la Paix“ - der so 
genannten „Friedensinsel“ - zu einer Begegnungsstätte 
deutsch-französischer Jugendgruppen und zu einem 
Zentrum für Frieden und Völkerverständigung machte. 
Emst Friedrich starb am 2. Mai 1967 in Le Perreux sur 
Marne. Nebenbei sei erwähnt, dass Friedrich ein Anti- 
Kriegs-Abzeichen etablierte, welches zwei Hände zeigt, 
die ein Gewehr in der Mitte zerbrechen. Dieses Symbol 
fand zu damaliger Zeit nicht nur in Deutschland weite 
I Verbreitung und wird, in abgewandelter Form, auch 
I schon seit vielen Jahren von der Anarcho- und Peace- 
! Punk-Bewegung verwendet — so z.B. das Anarchie- 
I Zeichen, auf dessen Spitze ein Gewehr zerbrochen 
I wird. 


Das Anti-Kriegs-Logo von Emst Friedrich 
Als sich im Laufe der 1970er Jahre immer mehr 
Menschen und Institutionen vor dem Hintergrund des 
Kalten Krieges erneut einem weltweiten 
Friedensgedanken öffneten, war es dem Engagement 
der Religionslehrkraft Thea Walter und ihrem Kollegen 
| Tommy Spree - ebenfalls Lehrer und zugleich der 
| Enkelsohn Emst Friedrichs - zu verdanken, dass sich 
| ein neues Anti-Kriegs-Museum etablieren konnte. Am 
2. Mai 1982 - dem 15. Todestag von Emst Friedrich - 
I wurde das „Anti-Kriegs-Museum im Aufbau“ 
übergangsweise in der Stresemannstraße neben dem 
j Hebbeltheater in Berlin-Kreuzberg unter Beteiligung 
I von über 300 Besucherinnen eröffnet. Auch diesmal 
j fand das Museum samt seiner ungewöhnlichen 
Thematik großen Anklang, so dass bereits zu diesem 
Zeitpunkt über 60 in- und ausländische Zeitungen 
darüber berichteten und es selbst in diversen 
Fernsehsendungen Erwähnung fand. Um den Namen 
und die Idee zu schützen, wurde im Frühjahr 1984 der 
| Verein Anti-Kriegs-Museum e.V. gegründet, der nur 
wenige Monate später die Gemeinnützigkeit verliehen 
bekam. Ende Oktober des gleichen Jahres fand das 
Museum endlich eigene Räume am Weddinger 
| Leopoldplatz in der Genter Straße. Die Eröffnung 1 




am 2. Dezember 1984 unter starker Beteiligung der 
Öffentlichkeit statt, ln den 1990er Jahren kam es für das 
Museumsteam aufgrund der Räumlichkeiten zu einer 
wahren Odyssee. Aufgrund zu hoher Mietforderungen 
mussten sie 1992 die Genter Straße verlassen. Die 
Gemeinde der Alten Nazarethkirche am Leopoldplatz 
; nahm das Museum in der Zeit von Februar bis Juli auf. 
Von August 1992 bis zum Ende des Jahres durfte das 
Team im Foyer des Weddinger Rathauses ihre 
Ausstellungsarbeit fortsetzen. Dank der Initiative des 
Weddinger Bürgermeisters Jörg-Otto Spiller erhielten 
sie ab 1993 für fünf Jahre Räumlichkeiten im Gebäude 
des Kunstamtes in der Müllerstraße. Aufgrund der 
Erbschaft des verstorbenen Reinickendorfer 
Schulleiters Helmuth Meier konnte das Museumsteam 
1998 endlich den Kauf eigener Räume erwirken. Am 
30. Januar 1998 - dem 50. Todestag von Mahatma 
Gandhi - wurde das Anti-Kriegs-Museum in der 
Brüsseler Straße mit einer Gandhi-Ausstellung eröffnet. 
Zudem wurde das Museum um die „Peace Gallery“ 
erweitert, auf die im weiteren Verlauf des Textes noch 
eingegangen wird. Ein etwa viertelstündiger Film liefert 
den Besucherinnen übrigens einen leider etwas zu kurz 
gefassten, aber dennoch sehenswerten Abriss der 
Geschichte des Museums - wendet euch hierfür einfach 
an das Museumspersonal. 




Blick auf das heutige Anti-Kriegs-Museum 
Mittlerweile setzt sich der Museumskomplex aus vier 
Räumlichkeiten zusammen. Der erste Raum wird in der 
Mitte zum Teil durch eine Stellwand getrennt, auf der - 
zumeist anhand von Zeitungsartikeln - aktuelle 
Geschehnisse rund um militärische Konflikte und 
Kriege präsentiert werden. In den Glasvitrinen, die an 
den Wänden links und rechts sowie neben der 
Trennwand aufgestellt wurden, finden sich in erster 
Linie Zeugnisse des Ersten wie auch Zweiten 
Weltkriegs wieder. Als besonders makaber empfand ich 
hierbei die aus Granatsplittern angefertigten 
Brieföffner, einen Bilderrahmen, der sich ausschließlich 
aus Patronen zusammensetzte und die Butterform 
„Eisernes Kreuz“ für die „patriotische Hausfrau“. Aber 
auch das ausgestellte Kriegsspielzeug - angefangen 
beim Ersten über den Zweiten Weltkrieg bis hin zum 
Kalten Krieg und die Gegenwart - verdeutlicht 
eindringlich, wie unverblümt schon kleine Kinder auf 
die angebliche Normalität kriegerischer 


Auseinandersetzungen im Rahmen 
Menschheitsgeschichte getrimmt werden. Eine große 
i Schautafel erklärte unbeschönigt die Auswirkungen 
| chemischer Kampfstoffe - so z.B. das stark 
krebserregende Pflanzenbekämpfungsmittel Agent 
Orange, welches u.a. in Indochina vom amerikanischen 
Militär zum Entlauben der Bäume eingesetzt wurde, um 
gegnerischen Kämpferinnen jede Chance auf Deckung j 
zu nehmen. Neben etlichen Dokumenten, Fotos, 
Zeichnungen und verschiedenen militärischen i 
Ausrüstungsgegenständen, wie z.B. einigen 
Stahlhelmen, Verbandszeug oder den Überresten eines 
Zündnadelgewehrs aus dem deutsch-französischen | 
Krieg, zeigte eine andere der Vitrinen auch eine j 
Handvoll unterschiedliche Minenarten. Auf den sich I 
hinter den Minen befindlichen Aushängen wurde für 
einzelne Länder zusammengefasst, wie viele Menschen 
allein durch den Einsatz von Minen ihr Leben lassen 
mussten bzw. durch deren Sprengkraft verstümmelt 
worden sind - einfach unfassbar, wenn bedacht wird, 
dass oftmals spielende Kinder auf Minen stoßen! Auf j 
der riesigen, sich an einer der Stirnseiten des Raumes [ 
befindlichen Weltkarte wurden mit Hilfe kleiner | 
Stecknadeln sämtliche militärischen Konflikte und 
Kriege der jüngsten Vergangenheit dokumentiert. Auch 
dieser Anblick ist einfach erschreckend, da zahlreiche 
dieser Auseinandersetzungen durch die Medien 
entweder bagatellisiert, nur beiläufig erwähnt oder 
schlimmstenfalls sogar verschwiegen werden. Rechts 
neben der Karte steht ein großer Schrank, der als 
Bibliothek dient und dementsprechend dutzende Bücher 
rund um die Themenbereiche Krieg und j 
Friedensbewegung parat hält. Da es sich bei sämtlichen j 
Publikationen jedoch um Präsenzexemplare handelt, ist j 
eine Ausleihe der Bücher leider nicht möglich, ln der j 
Mitte der zweiten Raumhälfte befindet sich allerdings I 
ein Tisch, an dem sich in aller Ruhe in die Bücher | 
vertieft werden kann. 

In der hinteren linken Ecke des Raumes führt eine steile 
Holztreppe hinab in den Keller des Gebäudes. Die ! 
Ausstellungstafeln des engen Raumes, der somit I 
betreten werden kann, verdeutlichen anhand einiger 
Fotos die Auswirkungen eines Atombombenabwurfs. ! 
Besonders in Erinnerung geblieben ist mir hierbei ein I 
Foto, welches die Schulterpartie einer jungen Japanerin [ 
zeigt, die einem amerikanischen Atombombenabwurf I 
ausgesetzt war und der sich das Muster ihres Kleides 
| durch die von der Atombombe ausgehende Hitzewelle 
j wie eine Tätowierung in die Haut eingebrannt hat - ein 
wahrhaft grauenvoller Anblick, 
j Der sich anschließende Raum diente während des 
| Zweiten Weltkriegs als Luftschutzkellers (LSK), in 
dem die Bewohnerinnen eines Hauses während 
I alliierter Bomberangriffe Schutz gesucht haben. Um die 
Atmosphäre in dem beengenden Kellerraum noch 
authentischer wirken zu lassen, können die ; 

! Besucherinnen mithilfe eines Tonbandgerätes im 
j Hintergrund eine Reihe von Geräuschen abspielen 
| darunter das Schießen von Flugabwehrkanonen (Flak) 

I und das Detonieren von Fliegerbomben. Die in diesem 
I Raum ebenfalls ausgestellten Gedichte und 









Erlebnisberichte betroffener Hausbewohnerinnen lassen 
erahnen, welche Ängste in der Situation eines 
Bombenangriffs in diesen vier Wänden ausgestanden 
werden mussten. 

Wieder zurück im Erdgeschoss führt ein kleiner j 
Durchgang auf der linken Seite in einen weiteren 
Raum, der ausschließlich der Friedensbewegung 
gewidmet worden ist. Auf zahlreichen Tafeln werden 
kurz die Biografien und das Schaffen bedeutender j 
Vertreterinnen im Kampf um den Frieden präsentiert 
I bzw. das Wirken pazifistischer und antimilitaristischer I 
Gruppierungen rekapituliert. Folglich könnt ihr euch 
u.a. über die Sabinerinnen, Leo Tolstoi, Alfred Nobel, 
Albert Einstein, die Quäkerinnen - eine christliche 
Sekte, die während des Mittelalters aufgrund der j 
Verweigerung des Kriegsdienstes zeitweise 
Verfolgungen ausgesetzt war, sich im 18. Jahrhundert j 
für die Sklavenbefreiung einsetzte und sich später für j 
Völkerbund und Weltfrieden engagierten - oder die 
Friedensbewegung der BRD und der DDR während der j 
1970er und 1980er Jahre informieren. Zwei kleinere 
Vitrinen zeigen in Form von Aufklebern, Buttons oder I 
Aufhähem zudem verschiedene Symbole der | 
Friedensbewegung. 

Durch einen kleinen Gang, der euch durch das , 
Treppenhaus in die andere Hälfte des Gebäudes führt, I 
^ erreicht ihr die bereits erwähnte „Peace Gallery“, die | 
ihr euch von Mitarbeiterinnen des Museums erst | 
aufschließen lassen müsst. Seit Ende September des 
Jahres 1998 werden in diesen beiden Räumen jeweils 
für ein bis zwei Monate Ausstellungen internationaler 
Künstlerinnen präsentiert, die in ihren Werken die 
Schrecken des Krieges offen legen, sich 

antimilitaristisch positionieren und für ein friedliches, 
respektvolles Zusammenleben eintreten. Das 

Dargebotene reicht hierbei von Malerei, Graphiken und 
Fotos über Siebdrucke und Poster bis hin zu Gedichten i 
und Arbeiten aus Militärschrott. 

Zum Zeitpunkt unseres Besuches beschäftigte sich die 
Ausstellung mit dem Leben und Wirken von Carl von 
Ossietzky. Unter der Mitarbeit von Kurt Tucholsky 
wurde Ossietzky 1927 Herausgeber der Zeitschrift „Die 
Weltbühne“. Ende 1931 wurde er für einen Artikel, der I 
bereits im März 1929 in besagtem Blatt erschienen war j 
und die verbotene Aufrüstung der Reichswehr während 
der Weimarer Republik aufgedeckt hatte, wegen 
Verrats militärischer Geheimnisse zu 18 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Aufgrund der Weihnachtsamnestie 
für alle politischen Gefangenen am 22. Dezember 1932 
vorzeitig aus der Haft entlassen, wurde er - wie auch 
Emst Friedrich - am 28. Februar 1933 im Zuge des 
Reichstagsbrands von den Nationalsozialistlnnen erneut 
verhaftet und im Gefängnis Berlin-Spandau interniert. 
Von Spandau aus wurde Ossietzky am 6. April 1933 in 
das neu errichtete Konzentrationslager Sonnenburg bei 
Küstrin verschleppt und schwer misshandelt. Die 
Zustände in dem anfänglich von der SA geführten 
Lager führten schließlich dazu, dass die SS 
(Schutzstaffel) unter Heinrich Himmler im Frühjahr 
1934 das Lagersystem professionalisierte. Ossietzky 
wurde mit weiteren bekannten Häftlingen von 


Sonnenburg in das KZ Esterwegen im nördlichen 
Emsland verlegt. Hier mussten die Gefangenen unter 
unerträglichen Bedingungen die dortigen Moore 
umgraben. Ende 1934 wurde der völlig abgemagerte 
Ossietzky in das Krankenrevier verlegt. Dem Bericht 
eines Mithäftlings zufolge sollte Ossietzky im 
Krankenlager durch Spritzen getötet werden. Aufgrund 
öffentlicher Aufrufe wurde Ossietzky im Mai 1936 in 
das Berliner Staatskrankenhaus der Polizei überführt, 
wo eine schwere offene Lungentuberkulose im 
fortgeschrittenen Zustand diagnostiziert wurde. Am 7. 
November 1936 offiziell aus der Haft entlassen, bezog 
er zunächst ein Zimmer im Krankenhaus Westend, 


Carl von Ossietzky 

unter ständiger Bewachung der Gestapo (Geheime 
Staatspolizei). Trotz dieser Zugeständnisse hatte eine , 
internationale Kampagne, die in Norwegen von dem j 
deutschen Emigranten Willy Brandt zur Verleihung des 
Friedennobelpreises an Ossietzky organisiert wurde, ihr | 
Ziel inzwischen erreicht. Am 23. November 1936 
wurde Carl von Ossietzky rückwirkend der | 
Friedensnobelpreis des Jahres 1935 zugesprochen. Die 
I Gestapo lehnte es ab, Ossietzky zur Entgegennahme des I 
| Preises nach Oslo reisen zu lassen. Der Diktator Adolf | 
! Hitler verfügte anschließend, dass in Zukunft keinE 
ReichsdeutscheR mehr einen Nobelpreis annehmen 
dürfe. Stattdessen wurde von 1937 an der Deutsche 
Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft vergeben. 
Wenige Tage nach der Verleihung des Nobelpreises 
wurde Ossietzky in das Krankenhaus Nordend in 
Berlin-Niederschönhausen verlegt, da dort eine 
spezielle TBC-Abteilung existierte. Am 4. Mai 1938 
verstarb er schließlich an den Folgen der Tuberkulose. 







In den 1980er Jahren wurde von deutschen Juristen 
versucht, eine Wiederaufnahme des Weltbühne- 
Prozesses zu erreichen. Damit sollte das Urteil von 
1931 revidiert werden. Rosalinde von Ossietzky-Palm, 
i einziges Kind Carl von Ossietzkys, leitete als 
Antragsberechtigte am 1. Marz 1990 beim Berliner 
Kammergericht das Verfahren in die Wege. Als neue 
Beweismittel wurden die Gutachten zweier 
Sachverständiger vorgelegt, die zeigen sollten, dass die 
französische Armee bereits vor der Veröffentlichung 
des Textes über die Aktivitäten der Reichswehr 
informiert war. Außerdem hätten einige der 
beanstandeten „Geheimnisse“ nicht den Tatsachen 
entsprochen. Das Kammergericht erklärte eine 
Wiederaufnahme des Verfahrens als unzulässig. Die 
neuen Gutachten seien nicht als Tatsachen oder 
Beweismittel ausreichend, um von Ossietzky nach 
damaligem Recht freizusprechen. 


Noch sichtlich beschäftigt von der großen Fülle an 
einerseits erschreckend-schockierenden, andererseits 
aber auch Mutmachenden Informationen, die das 
Museum seinen Besucherinnen zu bieten hat, traten 
Wolfi und ich - nachdem wir uns noch mit einiger 
weiterfilhrender Literatur eingedeckt hatten - den 
Rückweg in die Köpi an. Ich hoffe, dass ich euch mit 
diesen Zeilen dazu bewegen konnte, das Anti-Kriegs- 
Museum während eures nächsten Berlin-Aufenthaltes 
zu besuchen - die Stunden, die wir dort verbracht 
haben, verdeutlichten mir erneut, wie wichtig es ist, 
sich für ein friedliches Zusammenleben zu engagieren! 
In diesem Sinne - Fight war not wars! 


Anti-Kriegs-Museum 
Brüsseler Straße 21 
13353 Berlin 

Anti-Kriegs-Museum@gmx.de 
www.anti-kriegs-museum.de 
www.museumsforpeace.org 
(Anti-Kriegs-Museen weltweit) 


Weiterfuhrende Literatur 

Friedrich, Emst: Krieg dem Kriege, Berlin 1998/2004, 
Taschenbuchausgabe 2,50 Euro/gebundene Ausgabe 
24,90 Euro 

Friedrich, Emst: Vom Friedens-Museum zur Hitler- 
I Kaserne, Berlin 2007, ca. 9,80 Euro 
Spree, Tommy: Ich kenne keine Feinde' - Der Pazifist 
I Emst Friedrich - Ein Lebensbild“, Berlin 2000, ca. 2,50 
! Euro 

Spree, Tommy: Ein Museum für den Frieden. Anti- 
I Kriegs-Museum, Berlin 2004, ca 1,50 Euro 

Sämtliche Publikationen sind direkt im Museum bzw. 
über dessen Intemetpräsenz erhältlich. 


Öffnungszeiten 

Montag bis Sonntag 
16.00 bis 20.00 Uhr 
Eintritt frei! 


Kontakt 





Lauscfiangrijf 


Adult Noise - Celebrate Today CD 

(Branko Marov / Schneckenburgerstr 25 / 71675 München / contact@adultnoise.net / www.adultnoise.net) 

Mittlerweile ist schon ein ganzes Weilchen ins Land gezogen, seitdem ich erstmals von Adult Noise in Form ihrer Demo-CD namens „Sektion 23“ Wind bekommen 
habe, die mir durchaus gut gefallen hat. Dementsprechend gespannt war ich, was die sechs nicht mehr allzu jungen Herrschaften aus Bayerns Landeshauptstadt 
diesmal ausgetüftelt hatten. Ok, ein kurzer Blick auf das Coverartwork genügt, um einen mittelschweren Brechreiz hervorzurufen und auch die Tatsache, dass 
abgesehen von einigen Live-Pics der Band selbst keinerlei Texte im Booklet abgedruckt worden sind, enttäuscht mich ein wenig - schließlich bin ich doch stets 
begierig zu wissen, wer was zu sagen hat! Dafür drücken uns Adult Noise jedoch zehn neue Tracks - darunter ein Coversong von Negative Approach - auf die 
Ohrmuschel, die sich musikalisch durchaus abwechslungsreich und leicht experimentierfreudig auf dem guten alten Eighties-US-Hardcore-Sektor austoben und 
mich immer wieder an den abgefahren-psychopathischen Sound der Dead Kennedys erinnern. Wenn Frontmann Christian sein Gesangsorgan in Wallung versetzt, 
glaube ich ernsthaft, Jello Biafra würde das Mikro in die Mangel nehmen - Wahnsinn! Zum neuen Songmaterial gesellen sich noch die vier Stücke, die sie bereits 
auf der erwähnten Demo-CD verbraten hatten - alle, die damals nicht zugegriffen haben, brauchen demnach nicht in Tränen auszubrechen oder sich von der 
nächstbesten Brücke zu stürzen. Wie gesagt, wer auf Dead Kennedys abfährt, sich aber dennoch nicht von einer stumpfen Kopie langweilen lassen will, sollte hier 

Agrotoxico / Rawside - Quebre O Silencio EP 

(Ralf Ballschmieter / Auf der Binde 30 / 27313 Dörverden) 

Tja, wenn sich zwei so namhafte Kapellen der internationalen HC-Punk-Community ein Scheibchen teilen, bedarf es wohl 
keiner langen Vorrede meinerseits, oder? Rawside sind ja nun schon seit einer gefühlten halben Ewigkeit kein 
unbeschriebenes Blatt mehr und auch die vier Brasilianer von Agrotoxico dürften auch nicht erst seit ihren Touren, den 
beiden Alben oder den Split-LPs mit Rasta Knast und The Flicts keine Unbekannten mehr hierzulande sein. Wie nicht 
anders zu erwarten war, machen beide Bands auch auf der vorliegenden Split-EP genau das, was sie zweifelsohne am 
besten können - aggressiven in-die-Fresse-HC-Punk, der nicht nur zum Schwingen des Tanzbeins auffordert, sondern dank 
politisch motivierter Songtexte der Marke „Sistema Fascista Penal“ („Faschistisches Strafrechtssystem“) oder „Bulldog“, 
in dem die Zerstörungskraft von religiösem Fanatismus kurz und knapp dargelegt wird, auch zum Einschalten der grauen 
Zellen animiert. Von Rawside wie auch ihren südamerikanischen Freunden bekommt ihr jeweils zwei - meiner Meinung 
nach bislang unveröffentlichte - Tracks serviert, wobei Rawside u.a. den Vorkriegsjugend-Klassiker „Killer“ in einer 
äußerst geilen Coverversion zum Besten geben, der von Frontmann Henne obendrein auch noch in portugiesischer Sprache 
herausgerotzt wird. Ein thematisch passend gestaltetes Artwork runden diese Scheibe gekonnt ab, die den hohen 

Atemnot - Unvergessen CD 

(E. Beilner / H.-Krause-Str. 7 / 04654 Frohburg / old-einhom@gmx.de / www.atemnot89.de.vu) 

Kurz nachdem das letzte Atemnot-Album „20 Jahre Punk“ erschien schon wieder eine neue Scheibe von einer Band, die 
auf mich eher wie eine billige Kopie ihrer selbst wirkt und deren einziges Originalmitglied nur noch Einhorn ist, der durch 
unzählige Besetzungswechsel einen immensen Musikerlnnenverschleiß zu verzeichnen hat - muss das wirklich sein, 
braucht das ernsthaft jemand? Keine Frage - Atemnot waren einstmals eine verdammt wichtige Deutschpunk-Kapelle, die 
allerdings leider vergessen hat, sich rechtzeitig aufzulösen bzw. sich ja unbedingt noch einmal neu formieren musste, 
anstatt in Würde zu altem. Ebenso empfinde ich die übertriebene Selbstinszenierung von Einhorn ehrlich gesagt echt 
peinlich und den Drang, Atemnot als regelrechte Deutschpunk-Legende zu verklären einfach nur armselig. Atemnot wollen 
einfach etwas sein, was sie in meinen Augen nun einmal nicht (mehr) sind und darum fällt es mir umso schwerer, ihre 
Texte als glaubwürdig ernst zu nehmen. Tja, und wenn ich derartige Heulsusennummem des Schlages „Generation“, 
„Unvergessen“ (Einhorn, warst du wirklich jemals im Knast? Soweit ich weiß nicht - was soll also dieser Text?) oder dem 
„Himmel so fern“ höre, dann frage ich mich, was dieses Gejammer soll - sind wir hier bei den Böhsen Onkelz oder was?! 
Passend dazu gibt' s lahmarschigen Mid-Tempo-Deutschpunk in 15 Kapiteln - die auf 500 Exemplare limitierte Fanauflage enthält übrigens zwei Bonusstücke 
wobei Kollege Schlagzeuger mit langweiligen Drum-Beats nervt, während Einhorn fleißig seine Arien herunterleiert - hin und wieder unterstützt von solchen 
Oberknallfröschen wie Deutscher W. von OHL (Ich kenne kaum jemanden, der realitätsferner ist, als diese Witzfigur...) oder Michel von den unsäglich schlechten 
Wilden Zeiten. Außerdem stellt sich mir beim Anblick des doch recht dürftigen Artworks unweigerlich die Frage, was Atemnot denn so sehr mit Berlin verbindet, 
dass sie das ganze Cover mit Fotos aus der Hauptstadt zukleistem müssen. Tja, schade um eine einstmals coole Band, die sich immer weiter ihr eigenes Grab 
schaufelt.. 


schleunigst zuschlagen! Cooler Scheiß! 



Erwartungen problemlos standhält! 



California Cult Crap / GrindlNation - Split-10 w 

(Daniel Dröge / Zehntstr. 16 / 68169 Mannheim / Knallkopf666@gmx.de) 

Laut dem beiliegenden Promoschreiben entstammen beide Bands der Westerwald-Region, sind wohl schon seit etlichen Jahren durch eine dicke Freundschaft 
miteinander verbunden und haben dieses auf 500 Exemplare limitierte Scheibchen - davon 400 Stück in weißem und 100 in schwarzem Vinyl - löblicherweise in 
Eigenregie aufgenommen und veröffentlicht, was ihnen von mir als altem DIY-Fanatiker natürlich erst einmal einen dicken Pluspunkt einbringt! California Cult 
Crap entfachen mit ihrem neun Songs umfassenden Set einen trashigen Hardcore-Orkan, der mich vom Sound her stellenweise an frühe Amen 81 oder an solch 
kultige Bands wie der Mann, der sich steil bergab stürzt oder Humankapital erinnern. Als Menschenfreunde lassen sich die 4 Jungs von CxCxCx sicher nicht 
bezeichnen, wenn wir einmal die vor Misanthropie und Hass nur so strotzenden Lyrics der Stücke „Hate anthem 2“, „Kill all humans“ oder „Anthrophob“ etwas 
genauer unter die Lupe nehmen - hier wird textlich ziemlich derb vom Leder gezogen und ehrlich gesagt empfinde ich es als recht eintönig, gleich drei Tracks ein 
und demselben Themenbereich zu widmen. Dafür sind die Songs „Don Quixote“ und „Ugly German“, in denen der Muckibuden-Proll-Hardcore-Fraktion ordentlich 
vor den Karren geschissen und der braunen Brut nicht unbedingt pazifistisch gedroht wird, meiner Meinung nach recht cool geworden. Die sieben Tracks ihrer 
Kollegen von GrindlNation lassen sich, wie der Name bereits andeutet, eher unter der Marke Grindcore verbuchen, der brutal nach vom geht und dabei natürlich 
keine Gefangenen macht. Textlich wird mit Songs wie „Patridiotia“, „Fassadenmensch“ oder „Krank“ in eine nicht weniger angepisste Kerbe geschlagen, wie es 
schon ihre Kumpels von CxCxCx getan haben. Sämtliche Texte könnt ihr übrigens auf dem riesigen Posterfaltcover nachlesen. Tja, insgesamt betrachtet wird das 
Rad hier gewiss nicht neu erfunden, aber die Jungs legen ordentlich los und machen ihre Sache schon verdammt gut. 

Cash For Your Stories - dto. EP 

(Andi Kuttner / Niederbamimstr. 7 /10247 Berlin / andis-friends@web de / www.myspace.com/andisfriends) 

Andi, der alte Haudegen, der u.a für die Herausgabe des sympathischen Stuttgarter Scheißhausjoumal im Berliner Exil- 
Fanzines verantwortlich war, schickt nun sein eigenes kleines Label ins Rennen und feiert seinen Einstand mit diesem 
Scheibchen seiner Kumpanen von Cash For Your Stories. Die vier Engländer geistern nun schon seit 2005 durch die 
Punkrocklandschaft, haben es bislang zu einer Vier-Song-CD geschafft und legen mit diesem Release vier neue Stücke 
nach, deren Sound sich nicht pauschal als klassisch-englischer Punkrock abstempeln lässt. Melodie und Rhythmus der 
einzelnen Stücke fallen sehr abwechslungsreich aus und driften stellenweise schon fast etwas in die Indie-Rock-Richtung 
ab, ohne jedoch grauenvoll-schlecht daherzukommen, wie mensch es von Kapellen dieses Genres gewöhnt ist. Auf 
textlicher Ebene sind Cash For Your Stories eher politischer Natur und sprechen sich offen gegen die Ausdehnung des 
Überwachungsstaates oder die Ausbeutung und Unterdrückung der Bevölkerung durch die Regierung aus. Sehr interessant 
sind auch die Lyrics zu dem Titel „Sobotka“, in dem aufgezeigt wird, wie Sprache dazu genutzt wird, um 
Gesellschaftsklassen oder gar ganze Bevölkerungen voneinander zu trennen, der aber auch verdeutlicht, dass das Wort eine 
Waffe sein kann, die wir nutzen sollten! Das Artwork der EP-Hülle ist liebevoll gestaltet und das beiliegende Textblatt 







enthält zudem kurze Anmerkungen zu jedem Song seitens der Band sowie etliche Informationen über Cash For Your Stories und Andis kleines Label Tja, hier 
nahmeprüfung mit Bravour bestanden! Herzlichen Glückwunsch! 

Distemper - My Underground LP/CD 

(ANR Music & More / Ben Köthnig / Lenbacherstr. 19 / 10245 Berlin / info@anr77 de / www anr-music.org) 

Nach 14 Alben, die in ihrer 20-jährigen Bandgeschichte zustande gekommen sind, brauche ich für die russische SKA- 
Punk-Institution Distemper wohl keine einleitenden Worte mehr verschwenden - ebenso wenig wie zu der Tatsache, dass 
meine Glückshormone bei ebenjener Musikschublade nicht unbedingt im Dreieck rotieren Dass die Russen jedoch zu der 
Fraktion gehören, die es noch schafft, nicht in belangloses Zirkusgedudel abzudriften, sondern genügend Power versprüht, 
die Meute zappeln zu lassen, beweisen Distemper erneut mit Hilfe der elf hier zu hörenden Tracks Oftmals druckvoll, 
dann im Tempo wieder etwas gedrosselt und chilliger geht es immer gut tanzbar zur Sache, wobei natürlich die 
eingängigen Melodien seitens der Blechbläser in keinem der Songs fehlen dürfen Auch textlich knüpfen die Jungs nahtlos 
an ihrem bisherigen Material an, indem sie einerseits persönliche Alltagserlebnisse bzw -probleme reflektieren und sich 
andererseits aber auch Gedanken zu internationalen Fragestellungen der Politik machen Tja, hinter der Fassade 
partyorientiertem SKA-Punks kann sich durchaus auch ein ernster inhaltlicher Kern verbergen, wie Distemper hier 
eindeutig feststellen Optisch reiht sich das Album problemlos in die Reihe der sehr liebevoll gestalteten 
Veröffentlichungen von ANR Music ein - euch erwartet ein Digipack mit abgerundeten Ecken im Schottenkaromuster, dessen Booklet mit aufwändig gezeichneten 
Comicbildern ausgeschmückt worden ist. Für alle Liebhaberinnen aussagekräftigem SKA-Punks demnach sicher ein Muss! Allerdings stellt sich mir die Frage, ob 
der Uber Sättigungsgrad nicht schnell erreicht werden könnte, nachdem dies bereits die zweite Distemper-Scheibe innerhalb eines einzigen (!) Jahres ist 

Indezent - Der Jesus für die neue Zeit CDR 

(Cornelia Spengler / Meerweibchenstr 3 / 76829 Landau / Beatrice@Heneise de / www myspace com/indezent87) 

Es sind noch nicht allzu viele Monate ins Land gestrichen, seitdem mir das Debüt dieser Landauer All-Female-Truppe 
zugespielt worden ist. Nun werfen Indezent in Form dieser wiederum zehn Tracks umfassenden CDR auch schon einen 
neuen Scheit Brennholz ins fröhlich flackernde Punkrock-Feuerchen und knüpfen mit ihrem aktuellen Material somit 
nahtlos an den alten Aufnahmen an. Euch erwartet also durchweg deutschsprachiger Punkrock, der nicht nur dank der 
sprechgesangsähnlichen Vocals von Frontfrau Crimetrix eine recht eigenständige Note verliehen bekommt und dessen 
kratzig-rauer Sound ganz bewusst eine sehr kühle, triste Atmosphäre auszustrahlen versteht Die bereits erwähnte, 
eigenwillige Gesangsart ist über einige Songs hinweg sicher recht interessant, beginnt mich aber auf Dauer - vor allem in 
Verbindung mit den häufig auftretenden, etwas verkrampft wirkenden Paarreimen - etwas zu nerven Positiv anzumerken 
ist jedoch, dass einige der neuen Tracks musikalisch wesentlich mehr Power versprühen und sich nicht immerzu im Mid- 
Tempo-Bereich festfahren als es noch bei den alten Aufnahmen größtenteils der Fall war Allerdings sollten die Mädels 
darauf achten, dass die somit freigesetzte Energie nicht durch den stellenweise etwas emotionslos wirkenden Gesang 
gebremst wird! Textlich gibt s wie schon bei dem Vorgänger-Silberling jedoch absolut gar nix zu meckern - überaus 
kritisch wird nicht nur mit der Gesellschaft, sondern auch mit der eigenen Szene und persönlichen Erfahrungen ins Gericht gegangen, so dass als Resultat Titel wie 
„Emotionale Hinrichtung“, „Sucht“, „SozialVerträglichkeit“, „Ein Schritt nach vom“ oder „No Future“ entstehen, wobei letztgenannter der szeneinternen Lethargie 
an die Karre kackt und mir demnach besonders aus dem Herzen spricht. Fazit - eine ehrliche, eigenständige Band, die mit offenen Augen und Ohren, aber auch mit 
einem wachen Herzen durch die Welt geht und für die DIY mehr als eine ausgelutschte Worthülse ist 


Los Fastidios- AH'Arrembaggio LP/CD 

(Mad Butcher Records / Kurze Geismarstr. 6 / 37073 Göttingen / mike@madbutcherrecords.net / www madbutcher de) 

Zu den italienischen Jungs von Los Fastidios muss ich sicher keine einleitenden Worte verlieren Nachdem sie in den vergangenen drei Jahren zahlreiche Bühne in 
ganz Europa unsicher gemacht haben, präsentieren sie mit ihrer aktuellen Scheibe das mittlerweile sechste Album Musikalisch gibt es, wie ja zu erwarten war, gut 
strukturierten Sound, dessen Wurzeln sich nicht nur im Punk oder Oi!, sondern auch im Rock und Reggae verorten lassen Trotz der schönen Sing-Alongs wirkt ein 
Großteil der elf Stücke auf mich wenig mitreißend und etwas kraftlos, was gewiss auch durch das fast durchweg anzutreffende Mid-Tempo verursacht wird. 
Inhaltlich bleiben Los Fastidios ihrer Linie treu, verleihen ihrer antifaschistischen Attitüde erneut etwas Nachdruck, huldigen dem Sport rund ums runde Leder, 
äußern sozialkritische Gedanken oder besingen ihre Erfahrungen auf der Straße Wer die Band früher schon gern gehört hat, wird sicher auch von 
„All Arrembaggio“ nicht enttäuscht sein. Für mich mangelt es hier jedoch in musikalischer Hinsicht an der nötigen Durchschlagskraft 

Millions Of Dead Cops / The Restarts - Mobocracy Spli-LP/Split-CD 

(Dirty Faces Records / Volker Jaedicke / Werner Hellweg 53 / 44803 Bochum / dirtyfaces@gmx.de / www.dirtyfaces.de) 
Immer dann, wenn ich ein weiteres Promopaket aus dem Hause Dirty Faces aus meinem heimischen Briefkasten fische, 
beginnen meine Qualitätsalarmglocken laut aufzuheulen, ist dieses Label doch unbestritten ein Garant für die 
Veröffentlichung erstklassiger Punk-Kapellen! Als ich einen kurzen Augenblick später die neue Split-Scheibe von MDC 
und The Restarts aus dem Umschlag hervorzog, hatte ich in Bruchteilen von Sekunden Pipi in den Augen und flößte mir 
dieses viel versprechende Release sogleich akustisch ein. Muss ich über MDC, die bereits seit Anfang der 1980er Jahre an 
der amerikanischen Westküste ihr Unwesen treiben, oder den drei Restarts-Jungs aus London, die ebenfalls schon seit 
etlichen Jahren als Synonym für herrlich rotzigen Punkrock angesehen werden können, noch viele Worte verlieren? Ich 
hoffe nicht - wer diese beiden wichtigen Bands noch nicht kennt, sollte umgehend diese Wissenslücke schließen! Das 
liebevoll gestaltete Digi-Pack, auf dem es nur so vor Füchsen und Wölfen wimmelt, die sich im Anschluss an das Ableben 
der fücking Menschheit in den Straßen nach Lust und Laune austoben, umschließt neben einem nicht minder aufwendig 
hergerichteten Lyricsheet einen Silberling, auf dem sieben Tracks von MDC sowie acht Songs von The Restarts brennend 
darauf warten, euch den Schmalz aus den Lauschern zu blasen. Während MDC eure Gehörgänge mit ihrem stellenweise etwas hektisch-rasanten, dann wieder 
melodischeren Mix aus 80ies US-Hardcore und Punkrock sturmreif schießen, rocken The Restarts alles aus der Bahn, was noch im Weg steht und machen dabei 
keine Gefangenen Meine Fresse, ich habe schon lange nicht mehr einen so wahnsinnig mitreißenden Song wie „Backwards“ gehört 1 Wahnsinn, wie ein dreckiger 
tollwütiger Straßenköter fallen euch The Restarts rücksichtslos an, beißen sich in eurem Kopf fest und reißen euch ein ganzes Stück, quasi bis zum Ende dieser 
Scheibe, mit' Durch ihrem sofort in Mark und Bein gehenden Cocktail aus Street- und HC-Punk, der mit einem Schuss UK 82-Punk noch verfeinert wird und durch 
.die unverkennbar rotzig-angepisste Stimme von Sänger Kieran einen verdammt hohen Wiedererkennungsgrad einverleibt bekommt, stechen The Restarts für mich 
bereits seit ihrer Gründung aus der langweiligen Masse an D-Beat- und Crust-Clones auf der einen und Chaos-Punk- und Street-Punk-Bands auf der anderen Seite 
hervor! Tja, und da ss beide Bands auch in textlicher Hinsicht mit offenen Augen und Ohren durch die Welt gehen und ihre Gedanken und Erfahrungen ohne ein 
Blatt vor den Mund zu nehmen zu Papier bringen, brauche ich angesichts von Titeln wie „Patriot asshole“, „Pollution“ „Addict“, „Doomed“ oder „TV detector“ 
wohl nicht weiter auszuführen, oder? So, lange Rede, kurzer Sinn - kauft euch diese Scheibe, besucht ihre Konzerte und lasst euch von diesem Wirbelsturm einfach 
^mit reißen' 

No Relax - Indomabile CD 

(Mad Butcher Records / Kurze Geismarstr 6 / 37073 Göttingen / mike@madbutcherrecords.net / www.madbutcher de) 

Mit „Indomabile“ bescheren uns No Relax aus dem spanischen Navarra ihr nunmehr drittes Album, das insgesamt 13 Tracks beherbergt, die eine super ins Ohr 
gehende Kombination aus eingängigen, gut tanzbaren Gitarrenmelodien und der wunderschönen Stimme von Frontfrau Micky bieten. Um ihrem straightem 
Punkrock etwas mehr Abwechslungsreichtum einzuimpfen, scheuen sich No Relax keineswegs davor, dem ein oder anderen Song auch mehr oder weniger kurze 
Hardcore-, Reggae-, Rock- oder Rock n Roll-Parts beizumengen, so dass beim Lauschen dieser Scheibe ganz gewiss keine Langeweile aufkommen dürfte! 
Sämtliche Songtexte sind übrigens in Landessprache verfasst worden, wobei leider versäumt wurde, dem Booklet englische Übersetzungen beizufügen - das finde 
ich immer recht schade, da das geneigte Publikum, das des Spanischen nicht mächtig ist, sicher auch gern wüsste, was den Bandmitgliedern an Gedanken in den 
Köpfen herumtumt. Der Promoinfo kann ich jedenfalls entnehmen, dass No Relax durchaus etwas zu sagen haben - so prangern sie eine kranke Welt an, in der 
Frauen misshandelt und als Ware gehandelt werden, in der heuchlerische Puritaner meinen, den sexuellen Geschmack anderer bestimmen zu dürfen, in der 
Egoismus und Gleichgültigkeit regieren, in der nur noch stumpf auf Äußerlichkeiten gestiert wird. Gerade bei derartig aussagekräftigen, wichtigen Statements 







würde ich es zukünftig sehr begrüßenswert finden, Übersetzungen der jeweiligen Lyrics hinzuzufugen Ein einfach gehaltenes, dafür aber sehr ästhetisches Artwork 
verpassen diesem mitreißenden Silberling den letzten Feinschliff. 

The Pikes - No-name Street 12‘7MCD 

(Dirty Faces Records / Volker Jaedicke / Werner Hellweg 53 / 44803 Bochum / dirtyfaces@gmx de / www dirtyfaces de) 

Obwohl sie sich bereits Anfang des Jahres 2007 gründeten, präsentieren uns die vier Berliner erst jetzt ihr Debüt, das sechs Songs - allesamt in Englisch - enthält, 
die sich laut Promoinfo wohl am ehesten im Mod- bzw Powerpop-Sektor verorten lassen Tja, nicht unbedingt mein Spezialgebiet Dennoch muss ich sagen, dass 
dieser chillig-unbeschwerte Sound, der für einige Minuten alle AJltagssorgen vergessen lässt, doch recht gut ins Ohr geht Schade nur, dass der Scheibe keinerlei 
Texte beiliegen. Für Genrefreundinnen gewiss durchaus brauchbar und all diejenigen, die sich nicht den ganzen Tag mit Geprügel und Geballer zudröhnen wollen, 


können The Pikes ruhig auch einmal antesten 

Schlagzeiln - Der Complex CD 

(Stöver / Neue Bahnhofstr 36 / 10245 Berlin / www schlagzeiln.de / post@schlagzeiln.de) 

Yeah, SGZ melden sich nach einigen Soloausflügen mit ihrem zweiten Longplayer zurück! Im Opener dieser Scheibe 
wird erst einmal klargestellt, dass die Jungs aus der Hauptstadt keinerlei Berührungsängste gegenüber Punks, Hippies, 
Queers und anderen Zecken verspüren, wofür sie von mir wieder einmal einen dicken Sympathiestempel aufgedrückt 
bekommen. Tja, auch wenn der Slogan „If the kids are united“ für viele vielleicht ausgelutscht wirkt und schon zu oft 
von der Oi!-Szene in den Dreck gezogen wurde, so stehe ich immer noch felsenfest hinter diesem Gedanken und freue 
mich immer wieder wie ein kleines Kind zu Weihnachten, wenn es Subkulturen gebaut bekommen, sich endlich einmal 
die Patsche zu schütteln und fortan fleißig zusammenzuarbeiten Wenn im - vor allem textlich saustarken - Track 
„Deutschland ist ein Athlet“ anschließend sogar ein Sample des Slime-Klassikers „Deutschland muss sterben“ 
eingespielt wird, habe ich gar keine Fragen mehr - spätestens ab jetzt dürfte auch der letzten Hohlnuss klar sein, woher 
der Wind weht! Keineswegs prollig, dafür umso respektloser pöbeln sich SGZ durch Songs wie „Zwischen Zeige- und 
Mittelfinger“ oder „Zeckenschwemme“, wobei letzterer problemlos zum absoluten Party-Smasher avancieren dürfte* 
Doch auch der von Kurt Tucholsky beeinflusste Track „Rosen“, in denen die Liebäugelei zwischen Faschobirnen und 
Regierungshanseln an den imaginären Pranger verdammt wird, besitzt ordentlich Hitcharakter. Weniger ironisch, dafür ebenso nachdenklich, teilweise auch 
selbstkritisch geht es in Songs des Kalibers „Es könnte schlimmer sein“, „Bewegliches Ziel“ oder „Deswegen sag ich nichts mehr 1 * zur Sache Musikalisch gibt's 
wieder dicke Beats, wobei für meinen Geschmack besonders der Skit „Message in a bottle“ sehr gediegen hervorsticht Wenn ich richtig liege, dann ist der Sound 
insgesamt etwas electro-lastiger als es noch auf dem Vorgängeralbum der Fall war, ohne dabei jedoch in nervige Techno-Kacke abzudriften Übrigens steht es den 
Herren recht gut zu Gesicht, dass sie sich für einen Song weibliche Unterstützung durch die Rapperin Sookee mit ins Boot geholt haben und könnte von daher in 
Zukunft ruhig öfter in Erwägung gezogen werden. So, Schluss mit dem vielen Gelaber - ein Album, so abwechslungsreich, wie das Leben nun einmal ist und 
zudem ganz bestimmt nicht nur für eingefleischte Hip Hop-Veteranlnnen bestimmt! Also hängt ruhig einmal eure ungewaschenen Schlappohren rein oder noch 
besser - schaut euch die Berliner live an! 



Spätzlesdreck - Selber Schuld MC 

(Cornelia Spengler / Meerweibchenstr 3 / 76829 Landau / Spaetzlesdreck@gmx.de / www myspace.com/spaetzlesdreck) 

Ich hatte ja klammheimlich vermutet, dass sich Spätzlesdreck als einmalige Knallfrosch-Komödie heraussteilen und dieser Drops bald gelutscht sein würde, aber 
weit gefehlt - hier wird noch einmal ordentlich einer draufgesetzt! Wer bei holprig-schrammeiigem Rumpeldipumpel-Oi!-Punk Pipi in den Äuglein hat und sich 
zum Lachen nicht unbedingt in dunkelste Kellergemäuer verpisst, dürfte genau zur Zielgruppe von Spätzlesdreck zählen. Anzumerken sei bei all der Blödelei, dass 
sämtliche Texte in finsterstem Schwäbisch in die Weltgeschichte hinausposaunt werden und witzigerweise auch die Klassiker „Das Model“ (Kraftwerk) und 
„Straight Edge“ (Minor Threat) mit „leicht“ abgewandelten Lyrics ordentlich auf die Schippe genommen wurden Ganz gewiss nicht der Soundtrack zur nächsten 
Demo - mit genügend Promille im Blut aber sicher ein witziger Partyrenner für alle, die sich selbst nicht immer zu ernst nehmen und auch einmal über sich selbst 
lachen können aber das können bei all den Normen und Regeln heutzutage ja nur noch die wenigsten 

What We Feel - Naschi 14 Slov LP/CD 

(ANR Music & More / Ben Köthnig / Lenbacherstr 19 / 10245 Berlin / info@anr77.de / www anr-music.org) 

Wer von euch etwas in den Weiten rechtsradikaler Symbolik bewandert ist, dem wird die Phrase der so genannten 14 
Words des glücklicherweise bereits verstorbenen amerikanischen Neonazis David Lane, laut der die Zukunft und 
Reinheit der weißen Rasse geschützt werden muss, hinlänglich geläufig sein. Die Moskauer HC-Institution What We 
Feel drückt mit ihrem neuen Album, das auf Deutsch übersetzt „Unsere 14 Worte“ heißt, unmissverständlich aus, was 
sie von derartigen geistigen Bruchlandungen hält - nämlich rein gar nichts! Musikalisch erwartet euch wieder rauer 
Hardcore-Sound mit sägenden GitarrenrifFs, die plötzlich in eingängige Melodien übergehen, stampfende Drum-Beats, 
die jede Crowd sofort in einen fetten Moshpit verwandeln dürften, und angepisst Vocals, die hervorragend mit der 
ohnehin rauen russischen Sprache harmonieren. Neben acht brandneuen Songs wurden zudem sechs Stücke auf die 
neue Scheibe gebannt, die in Kooperation mit einigen befreundeten Bands entstanden sind und dem neuen Album eine 
gehörige Portion Abwechslungsreichtum einverleiben. So entstammt der Text des Titelsongs „Naschi 14 Slov“ der 
Feder der Dead Pony Riders, der Song „Net Rasisma - Net Problem“ von Distemper wird gemeinsam mit deren Sänger 
Dazent gecovert, über den Stage Bottles-Klassiker „Sometimes antisocial, always antifascist“ wurde kurzerhand ein 
russischer Text gelegt und mit den beiden Coverversionen der Polit-Rap-Crews von Moscow Death Brigade und Dieta 
haben sich sogar zwei klasse Hip Hop-Tracks ins Programm eingeschlichen Gemeinsam mit den Jungs von Hausvabot wurde zudem der kämpferische Song „G N 
W P “ noch einmal neu eingespielt Bei einer derartigen Vielseitigkeit dürfte wie schon erwähnt wohl keine Langeweile aufkommen! Tja, und auch textlich 
beweisen What We Feel mit Titeln, die ins Englische übersetzt in etwa so viel heißen wie „Freedom“, „Shoulder to shoulder 2009“, „Till the end“ oder „We won t 
forget“ und allesamt auf dem zu einem Poster ausfaltbaren Lyric-Sheet nachgelesen werden können, wieder einmal mehr, dass sie gasklar auf der richtigen Seite 
stehen Letztendlich hat diese Scheibe meine hohen Erwartungen, die ich an die Jungs aus Moskau hatte, weit übertroffen und dürfte sicher nicht nur bei HC-Kids 
einschlagen wie eine Bombe! 
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Zerfall - Blaue Möwen CD 

(Puke Music / Samariterstr. 34a / 10247 Berlin / www pukemusic de) 

Ursprünglich wurden Zerfall bereits im Jahre 1983 auf der Ostseite der Mauerstadt Berlin spontan während eines 
Weihnachtskonzerts in der Friedrichshainer Galiläakirche ins Leben gerufen. Als deren ehemaliger Schlagzeuger zwei 
Jahre später zur NVA eingezogen wurde, löste sich die Band auf, um am 30. Mai 2008 anlässlich des 25. Geburtstags 
der Blauen Möwen ein Überraschungskonzert im Kreuzberger Lido zu geben. Das darauf folgende Feedback fiel woh! 
so positiv aus, dass die leicht in die Tage gekommenen Herrschaften beschlossen, einige ihrer alten Songs im Studio 
aufzunehmen und daraus ein kleines Album zu basteln Abgesehen von dem durch ihre DDR-Vergangenheit 
hervorgerufenen Kult-Status dürften Zerfall allerdings niemanden unbedingt aus den Latschen kippen lassen - geboten 
werden recht einfach gestrickte Songs, die von rauen Vocals, einem harten Ufta-Schlagzeug-Beat und kratzigen 
Gitarrenriffs, die mich an den Mitte der 1980er Jahre von The Exploited herausgerotzten Sound erinnern, dominiert 
werden. Auch beim Ausklamüsern der Texte haben sich die Jungs bei Titeln wie „Shop“, „Geld regiert die Welt“ oder 

„Geld muss her“ nicht unbedingt mit Ruhm bekleckert, was ich an dieser Stelle einfach einmal auf die damaliger. 

Umstände - getreu dem Motto „einfach, ehrlich und direkt aus dem Bauch heraus“ - zurückführe Nun ja, lange Rede, 
kurzer Sinn: Was einstmals Kult war, muss heute nicht unbedingt gut sein Als wesentlich interessanter empfinde ich 
hingegen die 15 (!) Bonustracks, die während eines Zerfall-Auftritts 1984 in der Galiläakirche mitgeschnitten worden sind und vom Sound her angesichts der 

damals zur Verfügung stehenden Mittel und Möglichkeiten gar nicht so übel sind. Für alle Genre-Liebhaberinnen sicher ein weiterer Baustein im DDR-Punk- 

Mosaik, für alle anderen wohl eher durchschnittlicher Deutschpunk, der wie Sand am Meer vorhanden ist 



Political Correctness, - Flut cM oder Segen? 



Political Correctness - was für die einen ein regelrechter Leitfaden für das alltägliche Leben ist, so z.B. hinsichtlich 
Sprach- und Konsumverhalten oder Ernährungsweise, wird von den anderen als engstirniges Spießerlnnentum 
angefeindet. Vom humorlosen PC-Polizisten, der jedes Wort auf die Goldwaage legt, bis hin zum Ficken-Saufen- 
Nonstop-Party-Proll, dem jegliche Attitüde meilenweit am Arsch vorbeischlittert, dürfte in unserer Gesellschaft, allen 
voran natürlich auch in der Punk-Szene, jeglicher Charakter zu finden sein. Mich interessiert, wie ihr über dieses r 
denkt, ob es für euch überhaupt eine Bedeutung hat, was ihr als sinnvoll, was als übertrieben anseht oder ob p< 
Correctness überhaupt dafür geeignet ist, gesellschaftliches Umdenken zu bewirken. 




Wer gesellschaftlich etwas verändern möchte, sollte zu 
Beginn natürlich erst einmal bei sich selbst anfangen und vor 
seiner eigenen Haustür kehren, um später als positives 
Beispiel, ja vielleicht sogar in einer gewissen Art der 
Vorbildfünktion, andere Menschen zum Nachdenken und zu 
neuen Handlungsmustem animieren zu können. Um die 
selbst gesteckten Ideale auch konsequent verfolgen zu 
können, kann political Correctness sicher als 
Orientierungshilfe dienen, bei der jedoch jedeR selbst 
entscheiden sollte, wo die eigenen Grenzen liegen. Ein 
politisch korrekter Dogmatismus, der anderen auferzwungen 
und von diesen auch noch angenommen wird, um 
beispielsweise in der Gruppe akzeptiert zu werden, kann und 
darf nicht das Ziel sein! Solch ein Verhalten verschreckt 
andere Menschen nur, ruft stumpfe Trotzreaktionen hervor, 
engt ihre Individualität ungemein ein und bedrängt sie im 
schlimmsten Fall so sehr, bis sie ihr eigenständiges Denken 
auf ein Minimum reduzieren und sich freiwillig unterordnen. 
In dieser Hinsicht sollten meiner Meinung nach vor allem 
durch aufklärende Gespräche, die auf einer 
gleichberechtigten, nicht diktierenden (!) Ebene ablaufen, 
Denkanstöße und neue Sichtweisen vermittelt werden. Die 
entsprechenden Konsequenzen aus diesen Diskussionen zu 
ziehen, muss - insofern diese glaubwürdig sein sollen - allen 
selbst überlassen bleiben, denn Punk ist und bleibt für mich 
Selbstbestimmung, fernab von Bevormundung und direkter 
oder auch indirekter Unterdrückung! Sicher bin auch ich in 
dieser Hinsicht keineswegs frei von Fehlem, bemühe mich 
aber stets, mich an den oben beschriebenen Gedankengängen 
zu orientieren und meine Mitmenschen in ihrem Denken und 
Handeln nicht einzuengen, sondern ihnen neue Sichtweisen 
aufzuzeigen. 

Jan 


Ich sehe das so: Jeder Mensch ist individuell. Also sollte auch jeder und jede das tun, was er oder sie für richtig 1 
Wichtig dabei ist der Aspekt, dass sich Menschen niemals gegenseitig dabei verletzen und den anderen respektieren und 
achten sollte. Das bedeutet, wenn jemand „Nein!“ sagt, ist das auch ein klares Nein. Das Problem an diesen PC- I 
Gedanken ist, dass die Menschen, die sich für PC halten, damit auch voraussetzen, dass sie besser als andere Menschen i 
sind und andere zu Menschen zweiter Klasse degradieren. Natürlich gibt es auch klare Grenzen. Man sollte (das ist 
wichtig und beweist Courage), wenn Gedanken und Taten anderer Menschen anderen schaden, eingreifen! 

pc, jtfto 

„Political correctness" als Versuch, mit gutem Beispiel voran zu gehen und Unterdrückung/Ausbeutung zu mindern, 
finde ich toll. Ich find's traurig, wenn es zum Mittel wird, Reputationen zu erwerben, sich über andere zu stellen, Macht 
i auszuüben und wenn sie unreflektiert und dogmatisch übernommen wird. Genauso beschissen finde ich, wenn PC 
i. unreflektiert kritisiert wird. 









PC sind zwei Buchstaben bzw. ausgesprochen zwei Wörter, die für mich keinen Sinn mehr haben. Warum? Ich höre 
jetzt Black Metal ;-) PC ist für mich eine riesengroße leckere Portion Menschlichkeit, die ich vermisse. Es geht zu wenig 
ums Wesentliche. 

* Benny 


Political correctness ist kein Leitfaden, sondern der Versuch, moralische Instanzen in eine elitäre Gesellschaft zu 
manifestieren. Daraus ergeben sich vorgefertigte, eingeengte Denk- und Handlungsmuster, die situationsabhängig 
überprüft werden (müssen). Folglich werden Menschen ab- und vorverurteilt, die nicht diesen Mustern entsprechen. 
Tatsächlich und durchaus sinnvoll ist es jedoch, wachsam zu sein und unerwünschte Verhaltensweisen in einen 
öffentlichen Diskurs zu bringen, da meiner Meinung nach homophobe, rassistische, antisemitische, sexistische 
Tendenzen nichts im Punk/HC zu suchen haben. Da reagiere ich sehr sensibel und empfindlich, selbst wenn sexistische 
Cover- und Textinhalte bei Bands ironisch, Äußerungen von sogenannten Punx ("...voll schwul, ey M ) "nur” lustig 
gemeint sind. Ich greife ein, konfrontiere die Beteiligten und wünsche eine sachliche Auseinandersetzung, um das 
Verhalten zu reflektieren. Ansonsten bin ich genau jenes Arschloch, gegen das ich mich auflehne und unterscheide mich 
nicht von all jenen, die glauben, mit Diskriminierungen auf einer höheren Ebene zu gelangen sich berechtigt fühlen, 
andere bewusst schädigen zu dürfen. Die GOLDENEN ZITRONEN haben sich seinerzeit von der Spaß-Musik 
verabschiedet, weil sie nicht länger bereit waren, für ein Publikum zu spielen, welches einem Bierzeltpublikum gleicht. 
Es geht mir um eine konsequente Verbannung all jener Werte und Normen, aufgrund dessen ich Punk bin. Das bedeutet 
aber auch immer, eigene Denk- und Handlungsmuster zu überprüfen, damit ein soziales, menschliches Miteinander 
ermöglicht werden kann. 

Fred 


Um das mal klipp und klar zu sagen: 
irgendwelche ficken-saufen-Prollidioten 
denke ich sind von vornherein aus dem 
Rennen... Aber PC selbst zu sein, ist wohl 
noch nicht mal das Problem. Das Problem 
wird sein, die Leute, die durch ihr PC- 
Verhalten anderen Leuten etwas aufzwingen 
und auch damit andere schon wieder 
unterdrücken. Wir haben oft die Erfahrung 
gemacht, dass man sich anpassen muss, um 
überhaupt Akzeptanz zu bekommen. Also 
auf eine Art sich irgendeinen Status 
zu erkämpfen! Wie oft ist man auf einem 
Geballer-Konzi und ist eigentlich viel zu 
sehr Punk??? Oder wie oft wird die 
Schmiede in Rochlitz verschmäht weifs 
dort "assi" ist oder sonstwas? Ich denke, wir 
wissen, was ich meine! Fazit: Man sollte 
klar seine Linie beziehen, aber man sollte 
die Grenzen nicht überschreiten, indem man 
sich damit über andere stellt oder sich selber 
herausprofiliert! Meist sind es die Leute, die 
meines Erachtens nach die Sache falsch 
angehen und stur in ihrem Denken verankert 
sind. Und damit denke ich auch, dass wir 
uns nicht den Schuh „politisch unaktiv zu 
sein“ anziehen müssen!!! Auch wenn wir für 
einige "NUR" Punks sind! 

Eric 


Naja, die Frage ist doch, ob der Begriff "Political Correctness" es überhaupt trifft oder ob damit letztlich versucht wird, 
die politische Überzeugung irgendwie messbar zu machen. Für mich zumindest geht es letztlich nicht darum, mich nach 
irgendwelchen Maßstäben korrekt zu verhalten, sondern mit meinen Mitmenschen fair und respektvoll umzugehen. Ich 
will keinem Menschen vorschreiben, wie er/sie zu leben hat, gerade weil ich will, dass mir das auch keineR vorschreibt. 
Jedoch sollte jedeR in der Lage sein, sich selbst zu kritisieren und zu reflektieren. 

Markus 



Ich denke, dass pohtical correctness durchaus in der Lage ist, ein gesellschaftliches Umdenken zumindest zu fördern. * 
Natürlich kann ein Umbruch nicht nur durch „Kommunikations- oder Konsumregeln“ erreicht werden, aber man sollte 
schließlich als gutes Beispiel vorausgehen, um auf Missstände und Diskriminierung hinzuweisen und dadurch ein 
Zeichen vor allem auch bei Jüngeren oder „Szeneneulingen“ zu setzen, die oft noch von Alltagssexismus, 
Alltagsrassismus usw. behaftet sind und man es ihnen erst klarmachen muss, dass es eben nicht ok und „normal“ ist, 
andere als schwul oder behindert zu bezeichnen, auch wenn das „ja alle machen“ und es im Alltagsjargon weit verbreitet 
ist. Man muss aber bedenken, dass Punk- und Linksaltemativsein vor allem auch bedeutet, auf Individualismus 
Rücksicht zu nehmen und anderen keine eigenen Meinungen als Doktrin vorzugeben, da man sich damit in unseren 
liberalen Strukturen und Ideen nur selbst widerspricht und sich lächerlich macht. Szenepolizisten, welche die Fäuste 
zücken, sobald man ihrer Meinung nach ein falsches Wort sagt, sind also nicht gefragt. Als Vertreter einer nicht 
diskriminierenden Sprachverwendung will ich also die Wichtigkeit der Diskussion und des verbalen Austausches 
betonen, um zunächst sprachliche Sensibilität und damit erhöhte soziale Kompetenz und Aufmerksamkeit gegenüber 
Benachteiligten bzw. Diskriminierten zu entwickeln und somit wiederum anderen ein Beispiel sein. 

„Wenn ihr schon nicht hören wollt, dann seht halt besser hin, nicht überall wo Skinhead draufsteht, ist auch Skinhead 
drin.” singen Loikaemie auf ihrem aktuellen Album. Und damit haben sie nur allzu Recht. Deshalb muss man 
manchmal deutliche Worte finden. Ich finde es gut, wenn rechtsoffene Bands ihr Fett wegkriegen oder Leuten mit 
Grauzone-T-Shirts der Eintritt in Konzerte nicht gestattet wird. Das ist absolut notwendig, sonst hat man irgendwann 
keine Subkultur (Punk oder Skinhead) mehr, die diese Bezeichnung noch verdient. Allerdings, ein Mittel um die Welt 
zu verbessern ist das nicht. Es gibt ja genug zweifelhafte Partys, wo der Betreffende trotzdem reinkommt, oder er/sie 
lässt das rechte T-Shirt beim nächsten Mal zu Hause und streift sich ein neutrales über. Es ist eine inhaltliche 
Auseinandersetzung nötig. Die Leute müssen begreifen, dass sie sich aus ihrem EIGENEN Interesse gegen die 
Kapitalismus und Faschismus stellen müssen und nicht nur, um mit uns keinen Ärger zu haben. Denn was erwarten wir 
eigentlich? Die Masse der Bevölkerung liegt ihr ganzes Leben lang unter Propagandatrommelfeuer, welches aus 
sämtlichen Massenmedien täglich herabregnet. Unter diesen Umständen können wir nicht erwarten, dass sie alle als 
bereits fertige Kommunisten oder Anarchisten an unsere Tür klopfen. Wir müssen sie aufklären! Denn wenn nicht wir, 
wer sonst? Wir können NICHT IMMER einfach sagen. Wenn du nicht so oder so bist, dann verpiss dich! Die wenigsten 
Leute sind durch und durch reaktionär. Es ist gut, einen rechtsoffenen Idioten wegzujagen, aber manchmal wäre es 
besser, ihn zu einem Antifaschisten zu “machen”. Das ist natürlich viel, viel leichter gesagt als getan. Aber wir brauchen 
Antifaschisten! Und wo sollen wir sie sonst hemehmen??? 

- tm +9K « 



Macht und das Streben danach ist die Wurzel allen Übels... Gerade deshalb steht Punk für Gleichberechtigung, Toleranz 
und Kampf gegen Faschismus. Wer mit diesem kleinsten gemeinsamen Nenner nichts anfangen kann, gehört meines 
Erachtens nicht in unsere Szene. Eigentlich wäre es (z.B. auf Konzerten) ganz einfach... Faschos und andere Leute, die 
durch gewalttätiges oder sonstiges negatives Verhalten auffallen, werden rausgeschmissen und fertig. Dazu braucht es 
nicht einmal den Veranstalter, da kann sich ruhig jedeR an die eigene Nase fassen, denn wir alle gestalten die Szene 
durch unser Engagement eigenverantwortlich mit. Für mich, als Sänger einer Band, bedeutet dies z.B.: ich spiele keinen 
Qi!, da ich keine Skinheads in der ersten Reihe haben möchte (das Glatzen-Macho-Gehabe nervt grundsätzlich, 
unabhängig von politischer Ausrichtung). Natürlich gibt es auch Menschen, denen Punk nicht mehr bedeutet als Saufen 
und Feiern bzw. Platten zu kaufen und zu konsumieren. Aber, na und, wo ist das Problem? Letzten Endes bringen sie 
Geld in die Kassen der Konzertveranstalter und Platten Verkäufer und unterstützen zumindest damit die lokale D.I.Y.- 
Szene. So weit, so gut, doch nun kommt die "Szene-Polizei” ins Spiel. Da geht es nicht mehr darum, die Szene vor 
rechten Tendenzen zu bewahren; Auseinandersetzungen über politische Detailfragen (z.B. Israel-Palästina-Konflikt) 
führen zu einer weiteren Spaltung der Szene. Statt die ganze Sache mal locker anzugehen (schliesslich weiss man, dass 
Regierungen aus Idioten bestehen und Machthaber Arschlöcher sind), tritt eine wahre Verbissenheit zu Tage (man denke 
an die Oi Polloi-Diskussion). Es wird ein (imaginärer) Verhaltenskatalog aufgestellt, der die Konventionen bei J 
Silberhochzeiten oder die Regeln im örtlichen Schützenverein noch zu übertreffen vermag. Ich jedenfalls habe keinen 
Bock, ausdiskutieren zu müssen, ob mein (friedlicher) Pogo nun korrekt war, oder nicht (so geschehen bei LA 
FRACTION). Wir sind schliesslich nicht bei einem beschissenen Chris De Burgh-Konzert, oder doch? Doch welche 1 
Mechanismen spielen bei den Wichtigtuern der Szene-Polizei die ausschlaggebende Rolle? Ich denke, es geht darum, j 
innerhalb der Szene eine (unausgesprochene) Hierarchie aufzustellen. Je mehr man seine "Political Correctness" nach J 
aussen kehrt, desto grösser ist die Chance, in der punkintemen Rangfolge (ja, ja, die gibt es) aufzusteigen (früher waren 9 
es noch der höchste Iro oder die meisten Nieten auf der Jacke, ha ha). Es geht um Anerkennung und Macht... Macht und j 
das Streben danach ist die Wurzel allen Übels... 







es zu einigen Themen mehr zu sagen gäbe, als 

ausgelutschte Slogan wiederzukäuen? 

Hansv: Kurz und bündig, genau. Übrigens wie so viele 
andere Bands das auch machen, weil es einfach besser 
kommt. Hör doch die ganzen guten Bands an, z.B. 
DOOM, DISCHARGE und so. Punk braucht keine 
großen Worte, in der Kürze liegt die Würze! Vieles 
kann eben einfach gut auf den Punkt gebracht werden 


Sie selbst bezeichnen ihren Sound glatt als Anarchist 
Raw Punk Terror. Was, zu dick aufgetragen? Nein, 
keineswegs! Wer sich das sympathische Quartett aus 
dem niedersächischen Verden einmal live gegeben hat 
bzw. sich glücklich schätzen darf, ihre Demo-CDR 
„Leam to bum “ zu besitzen, wird bestätigen können, 
dass hier nicht lange gefackelt wird - hier gibt's direkt 
auf die Zwölf! Wie ein gezielter Frontkick in die 
dreckige Visage eines Vertreters der selbsternannten 
Herrenrasse fräsen sich kurze bissige Tracks der Marke 
„Kriegszustandsbericht„Was ist Hass“, „Jugend 
und Wut “ oder „Antifascist Attack“ 

maschinengewehrsalvenartig in eure schmalzigen 
Gehörgänge! Da ich Frontmann Latex schon seit 
geraumer Zeit kenne und wir hin und wieder 
sporadischen Kontakt pflegen, war es also nur eine 
Frage der Zeit, bis ich den Jungs einmal auf den Zahn 
fühlen würde. Wer sich musikalisch zudem den Schädel 
wegblasen lassen will, schaut einfach einmal bei 
www.myspace.com/ sturzflugterror vorbei. Ab geht's! 


Latex: Naja, wenn du so willst, Demoparolen sind 
einfach auch etwas unmissverständliches, etwas, das 
nicht mehr diskutiert werden muss. Für uns zumindest 
nicht. Wie gesagt, wir wollen niemanden bekehren, 
sondern einfach unsere Meinung sagen, die wir haben 
und da braucht man eben nicht immer lange Texte. 
Sicher gibt es auch manchmal mehr zu sagen, das kann 
man gerne mit uns persönftch machen, zu der Musik 
passt es auf jeden Fall besser, es knackig zu halten. Die 
Songs sind oft auch total ausm Bauch entstanden, die 
momentane (vielleicht knappe?!) Gefühlswelt in einen 
Text gepresst. Und so ein paar längere, mit-mehr- 
Wortwitz-drin-Songs haben wir ja nun auch... 

Henning: Latex kam ja am Anfang auch immer mit so 
einer halben Oper an, wir haben ihn dann einfach mal 
gebremst und uns geeinigt, dass wir das knapper 
einfach besser finden. 


Jan: Hev Jungs! Erst einmal einen dicken Gruß in 

den Norden, Tja, da das obligatorische 

Vorstellungsprozedere immer wieder ein guter 

Einstieg ist, könnt ihr die werte Öffentlichkeit ja 

erst einmal damit bespaßen, wer ihr seid und was 


ihr so schönes treibt. 


Antifascist attack“, Profit and murder 4 


Armada * 4 oder „Von wegen Terror 44 stellenweise 


jedoch wie eine Aneinanderreihung recht platter 


Demo-Parolen. Wie wichtig ist euch die 

Tiefgründigkeit eurer Texte? Glaubt ihr nicht, dass 





































{. WOLFBRIGADE an einem Abend zocken und danach 
J, feiern! Warum?! Ich finde die GEIL!!! Ich habe in den 
letzten Jahren sehr viel Crust, Raw-Punk und 
„rockigen“(Scheiß Wort!) D-Beat-Krams gehört, liebe 
| diesen rauen, ungeschliffenen Sound ä la PISSCHRIST, 
CLUSTER BOMB UNIT und Co.! 
f Jan: Ihr habt eure Demo-CDR mit einer kleinen 

Junkers 87 bedruckt die den meisten wohl eher als 

..Stuka“, als berüchtigter Sturzkampfbomber der 

deutschen Wehrmacht des Zweiten Weltkriegs 

bekannt sein dürfte. Ich halte die Verwendung von 

Begriffen bzw, Bildern, die einen solchen 

Wehrmachtsbezug aufweisen für nicht 

unproblematisch, zumal derartige Stukas nicht nur 

im Kampf gegen Panzer. Radaranlagen oder kleine 

Schiffe eingesetzt wurden. sondern auch 

Flüchtlingstrecks bombardiert haben. Ich will nicht 

kleinkariert erscheinen, möchte aber trotzdem gern 

wissen, wie ihr mit dieser Kritik umgeht... 

Hansv: Haha yeah, Provo! Ohne Scheiß, wir finden 
jedes Kriegsgerät im Prinzip scheiße, die Stuka sieht 
leider nur am besten aus... Und zieh dir mal rein, was es 
da noch so gibt im Punk, wieder DOOM, der Bulle mit 
dem Hakenkreuz am Helm oder das POLICE 
BASTARD-Ding mit den Knüppelbullen... 

Latex: Genau. Klar ist die Stuka vor allem in 
Deutschland ziemlich fragwürdig, allerdings finde ich 
eben auch, dass jegliches Kriegsgerät fllr'n Arsch ist, da 
machen die Nationalitäten keine Unterschiede. Und 
immer werden Unschuldige getroffen, auch russische 
Kampfflugzeuge haben meines Wissens nach 
Flüchtlingstrecks beschossen. Wir möchten nicht 
arrogant erscheinen, aber für mich hat das auch ein 
bisschen was mit Provokation zu tun, du bist bspw. 
erschreckenderweise der Erste (!) der uns darauf 
angesprochen hat! Das scheint den Leuten alles gar 
nicht (mehr) so bewusst zu sein. Wer sich dann aber die 
Texte ansieht, weiß gleich ganz schnell, wie wir ticken, 
siehe „Antifascist Attack2... Wir verherrlichen damit 
also nichts. Und dieses ganze Abgebilde von 
Amibombem, bitte wie viel Leid richten die denn schon 
seit Ewigkeiten an?! Die tun auch nicht nur gutes... Ok, 
genug der Provo, das nächste Cover zieren dann auch 
andere Bomber, versprochen! 

Henning: Fuck War! NO Nation, NO Border! 

Jan: Hm. für mich besteht da aber irgendwo ein 

Unterschied - bei Doom und Police Bastard wird 

das Hakenkreuz in Verbindung mit Cops 

dargestellt. Das ist zwar auch provokativ, besitzt für 

f|§| mich aber eine andere inhaltliche Wertung, als wenn 

eine Stuka als ..inoffizielles Bandsvmbol“ abgebildet 

ist. Ok. genug der Krümelkackerei - das ist jegliche 

Form militärischer Aggression beschissen findet. 

bezeugt ihr schließlich glaubwürdig in euren Texten. 

Jedenfalls wolltet ihr im Oktober 2009 eine doch 

recht ausgedehnte Tour durch Germonev sowie 

Tschechien auf die Beine stellen - ein Unterfangen. 

das letztendlich leider nur zum Teil realisiert 

werden konnte. Wo haben sich in dieser Hinsicht 

Probleme ergeben und was würdet ihr jungen Bands 

raten, die ebenfalls die Absicht hegen, durch die 

Egm 


% 


Lande zu touren? Zudem ist euch doch sicher die 

ein oder andere erzählenswerte Story während 

dieser Tage widerfahren, oder? 

Henning und Hansv: Laaateex!!! Na?! 

Latex: Ja, richtig. Ich war in Leipzig, nachdem wir in 
der LIWI gespielt haben, irgendwann alkoholtechnisch 
wirklich ziemlich fertig, woraufhin ich, nachdem ich 
bereits im Pennraum angekommen war, mitten in der 
Nacht wieder loszog... Mit dem Ergebnis, dass ich 
ca 153 Mal um den kompletten Block gerannt bin, 
bevor ich die Eingangstür wiederfand, auch als Hansy 
und Marvin mir schon grölenderweise aus dem Fenster 
hängend den Weg wiesen! Naja...jedenfalls, die Tour. 
Übrigens wäre Prag nur ein Abstecher nach Tschechien 
gewesen, der M3LADA SQUAT wurde aber einen 
knappen Monat vorher geräumt und trotz fieberhafter 
Suche der dortigen Veranstalter konnte mensch nichts 
anderes auftun. Erstmal war das alles viel zu kurzfristig 
geplant, ich würde so eine Aktion beim nächsten Mal 
mindestens vier Monate vorher planen und booken! 
Zumal wir eben auch eine Band sind, die es im Oktober 
erst ein gutes Jahr gab, es kannte uns also kein Arsch! 
Dann war ich auch etwas vorschnell und habe erstmal 
losgeplant, Marvin hatte noch gar keinen Urlaub auf der 
Arbeit klargemacht...Haben uns dann auf die 
Wochenenden geeinigt. Wie das dann so ist, fiel hier 
und da was aus, schwupps wieder ein Wochenende 
weniger. Deshalb: Zu weit vorweg geplant geht fast 
nicht! Naja, $e ganze Mühe war aber nicht vergebens, 
denke ich. Wir haben die ganzen Kontakte, es lassen 
sich Gigs nachholen, wir wissen selber jetzt genauer, 
was eigentlich jeder für sich wollen... Übrigens war's in 
Stendal auch richtig geil, an dieser Stelle mal einen 
fetten Gruß ins ZENIT. War witzig, es gab vor ein paar 
Jahren schon so eine Stendal-Rotenburg/Verden-Achse, 
Hansy kannte da einige Leute! G.S.B. und GASHEBEL 
hatten da so eine Bandfreundschaft gehegt. Haben dann 
auch gleich mal beschlossen, das wieder etwas ins 
Rollen zu bringen! 
























































ebenfalls in anderen Combos herumlärmt bzw. 

einstmals aktiv war... 

Latex: Also SELBST-ZERSTÖRUNG war ja die 
Deutschpunk-Band meiner besten Freunde. Wir hatten 
bereits mit 15,16 (?) eine Band namens SAUFENDE 
STINKTIERE (Anmerkung Jan: Boah, geiler 
Bandname, hehe...) am Laufen, Proben bestand aus 
Palette Karlsquell und Instrumententausch... Wir haben 
einfach fast alles zusammen in unserer Teenie-Zeit 
gemacht. Irgendwann war natürlich dann der Zeitpunkt 
gekommen, wo alle unterschiedliche Musik-Interessen 
entwickelten, also alle sich ein bisschen was anderes 
vorstellten, was man machen sollte, der eine 
Deutschpunk, der andere Crust, der nächste Grind. Im 
September '08 ging unser Schlagzeuger Sven Herrmann 
für ein halbes Jahr nach Mexiko, um dort in einem 
Waisenhaus zu arbeiten. Ich und Nütz (Bass) hatten 
auch beide schon andere Bands am Laufen. Unser 
Gitarrist Jabba war da auch erst ziemlich neu 
dazugekommen, da war auch schon nix mehr... Als 
Sven wieder da war, war jeder von uns selbst so 
beschäftigt, dass wir das einfach nicht mehr unter einen 
Hut bekommen hätten. Außerdem war auch einfach 
keine Lust mehr auf diesen „typischen“ Deutschpunk, 
außer bei Sven Herrmann, glaub ich... Wir haben 
übrigens nach dem Demotape noch mal etwas 
aufgenommen, was eigentlich auf eine EP wandern 
sollte, dann aber 2007 eine DIY-CD wurde namens 
„Der Mann ohne Namen“. Wenn du willst, schicke ich 
dir mal welche zu! 

Henning und Marvin: Nein, waren wir nicht, vorher 
haben wir ein bisschen mit Freunden gejamt und 
kleinere Projekte gestartet. 

Hansv: Nein. Und wenn, dann will ich das hier nicht 
breittreten... 

Jan: Anfang 2009 habt ihr einen fanzineartigen 

Newsflver ins Rennen geschickt, der alle zwei 

Monate erschien, mittlerweile aber leider wieder das 

Zeitliche gesegnet hat. Wie setzte sich der Inhalt 

dieses kleinen Pamphlets zusammen, welche Ziele 

wurden eurerseits damit verfolgt und warum wurde 

die Idee letztendlich wieder verworfen? Latex 

erzählte mir neulich, dass ihr bald mit einem 

richtigen Fanzine an den Start gehen wollt - gibfs 

in dieser Hinsicht schon Neuigkeiten? 

Latex: Tja, das ist richtig. Da gab es einfach zu viele 
Probleme, vor allem in der Kommunikation 
untereinander. Es waren ja die Leute vom JuZ-Vorstand 
beteiligt, im Kern drei, vier Leute, da gab es auch zu 
viele Meinungsverschiedenheiten, wie das Ding 
letztendlich auszusehen habe. Und irgendwie waren da 
auch persönliche Differenzen im Spiel... Es sollte ein 
zweimonatiges Blatt sein, hauptsächlich als Newsflyer 
für die kommenden Konzerte im JuZ Verden. Also so 
mit textlicher Vorschau auf die nächsten Bands. Die 
Idee war eigentlich total geil, das Teil wurde kostenlos 
ausgelegt und verteilt, hat aber wie gesagt nur drei 
Ausgaben überstanden. Jetzt machen Ballo, der ja auch 
im JuZ-Vorstand ist und bei RASTA KNAST trommelt, 
und ich ein neues, ja, „richtiges“ Fanzine. Die Nummer 
1 des KETTEN+KETCHUP wird jetzt im Januar 


|H erscheinen. Da finden sich dann richtig nette 
Interviews, Berichte, Reviews, Artikel und so weiter 
drinne, ganz klassisch im Cut'n'Paste-Stil. Wichtig war 
uns beiden z.B., dass wir uns KEINE zeitliche Deadline 
setzen. Das setzt einen unnötig unter Druck, zumal wir 
beide doch recht umtriebige Menschen sind, die auch 
nicht immer Zeit haben... Ehrlich gesagt, sind wir froh, 
wenn wir's schaffen, das Teil alle halbe Jahre 
rauszuhauen! Bis jetzt sieht es nach einer super Sache 
aus, haltet die Augen offen! 


Im wahrsten Sinne des Wortes - Jugend und Wut! 

Jan: Ja, da gebe ich dir vollkommen Recht - wer 

sich selbst unter Zeitdruck setzt gefährdet 

letztendlich schnell die Qualität des Endergebnisses. 

J Eine halbjährliche Erscheinungsweise für ein 

Fanzine ist nach meinen Erfahrungen vollkommen 

ausreichend. Doch nun weiter im Text: Das JUZ 

Verden, in dem ihr ja regelmäßig äußerst schicke 

Konzerte auf die Beine zu stellen scheint war in 

jüngster Vergangenheit in aller Munde, da die 


Stadtverwaltung - trotz zahlreicher Proteste 

- den !• 

SchuDDen übernommen hat. Könnt 

ihr 

diesen p 

Konflikt für alle Nichteingeweihten 

noch 

einmal * 

kurz rekapitulieren? Inwiefern wirken sich 

i diese i 

institutionellen Veränderungen 

auf 

euer i 


Engagement im JUZ aus? 

Henning: Stimmt ja gar nicht! Der einzige, der mehr 
als Konzerte besuchen mit dem JuZ Verden am Hut hat, 
ist Latex, wir möchten einfach mal betonen, dass wir 
keine ,JuZ-Verden“-Band sind... 

Latex: Ja, die totale Scheiße! Wie du schreibst, ist die 
Verwaltung des Jugendzentrums nun in den Händen der 
Stadtverwaltung, zumindest bis sich ein utopisches 
Netzwerk Ehrenamtlicher und Vereine gebildet hat, das 
dann die Trägerschaft übernehmen soll. So die offizielle 
|| Version, ich gebe da einen Scheiß drauf! Es wird 
momentan unglaublich viel Geld hineingesteckt, alles 
hat den Anschein, als solle ein „Vorzeige-JuZ“ 
geschaffen werden. Wir profitieren davon wegen der 
tollen neuen PA-Anlage, das wafs aber auch schon. Die 
dürfen wir auch nur nutzen, so wie leider alles im JuZ. 
Wir sind dort nur noch geduldet, haben uns wenigstens j 
die oberste Etage (bis jetzt!) sichern können und ! 
machen vor allem mit der BREAK THE SILENCE- j 
Konzertgruppe weiterhin Kulturarbeit im Sinne von | 
Konzerten, Vorlesungen, Eventorganisation auch von 
Fremdveranstaltem. Den Umsonstladen und den Antifa- 









































Infoladen in der obersten Etage müssen wir jetzt auch 
noch räumen, weil das JuZ die Räume braucht... Es gibt 
noch die Siebdruckwerkstatt, unser Büro und den 
Seminarraum. Man kann sich halt nicht mehr frei 
bewegen, hat keinen Veranstaltungsschlüssel mehr, von 
Seiten der Stadtverwaltung nur noch zwei Konzerte im 
Monat ERLAUBT, immer muss man bei den (komplett 
ausgetauschten) SozPäds angeschissen kommen... Alles 
in allem total frustrierend, aber noch nicht komplett auf 
verlorenem Posten! Naja, her mit dem schönen Leben, 
Freiräume jetzt!! 

Jan: In meiner vorangegangenen Frage habe ich ia 

bereits angedeutet dass Latex mit einigen anderen 

engagierten Leuten unter dem Banner „Break the 

silence“ regelmäßig Konzerte in besagtem JUZ 

organisiert. Welche Kriterien sollte eine Band 

erfüllen, um euch live beglücken zu dürfen? 

Schränkt ihr euren Aktivismus in dieser Hinsicht 

auf die für uns gängigen Soundschubladen Punk. 

Hardcore und Crust ein oder blickt ihr dabei gern 

auch einmal über den musikalischen Tellerrand? 

Was für positive wie auch negative Erfahrungen 

bringt es mit sich, in einer Konzertgruppe sein 

Unwesen zu treiben? 

Latex: Also wir versuchen schon, das Ganze sehr 
abwechlsungreich zu gestalten. Es kann gesagt werden, 
dass wir hauptsächlich Punk und Hardcore-Sachen 
machen, aber oft genug auch andere Bands machen. 
Wir haben Hip Hop-Gigs, Electro, Reggae, SKA, in 
letzter Zeit auch vermehrt Metal und sogar Humppa 
hatten wir schon (finnische Folklore mit MOJAKKA)! 
Ein super Ding, um unsere Geschmäcker mal so zu 
testen wäre das BREAK-THE-SILENCE-FESTIVAL 
am 9. und 10. Juli 2010 in der Nähe von Verden 
(Aller)! Das wird einfach ein Hammer-Festival, wir 
sind bereits mitten in der Planung! Das Festival findet 
auf einem ehemaligen Munitionsdepot statt. Ein paar 
Bands: MEINHOF, Ol POLLOI, INNER 

TERRESTRIALS, KOMMANDO KAP HOORN, 
ALARMSIGNAL, GUTS PIE EARSHOT, 
CONCRETE SOX, RASTA KNAST, VITAMIN X, 
ACTIVE MINDS, MAKABERT FYND, YACOPSAE, 
STURZFLUG... Dazu dann halt Vorlesungen z.B. mit 
JAN OFF (Vorkriegsjugend) oder DOLF 
HERRMANNSTÄDTER (Trust-Fanzine), Kletterwand 
und Sportmöglichkeiten, vegan/vegetarian Food, Chill- 
Out-Zelt und Disco in der Panzerhalle! Sonst mal 
myspace.com/breakthesilence-festival checken... 
Manchmal ist es etwas stressig Konzerte zu 
organisieren, vor allem, wenn einem immer wieder 
Steine in den Weg geschmissen werden, aber hey, man 
macht es ja freiwillig und es macht Spaß! Man lernt 
hammerviele nette Leute aus der ganzen Welt kennen, 
manche werden sogar zu Freunden. Außerdem hält man 
damit die „Szene“ am Leben, die es ohne regelmäßige 
Konzerte so wohl auch nicht geben würde. Habe auch 
einfach nie akzeptiert, einfach nur „Punk-Konsument“ 
zu sein... 

Jan: Was das Festival angeht, so war mir - nach 

einem kurzen Blick auf den Vorab-Flver - sofort 

klar, dass ich euch an diesem beiden Tagen einfach 


mit meiner Anwesenheit beglücken muss - ich freu' 

mich schon drauf. Nachdem sich die alten 

Deutschpunk-Säcke von Blut+Eisen 



zusammengerauft hatten, durften sie u.a. auch im 

JUZ Verden live begutachtet werden - wie ich 

hörte, soll es ia ein verdammt geiler Abend gewesen 

sein! Allerdings würde mich interessieren, wie ihr 

Bands betrachtet, die nach Jahren der Abstinenz 

wieder einmal von den Toten auferstehen, um für 

horrende Gagen noch einmal bisschen auf die Kacke 

zu hauen und letztendlich die Kids doch nur 

verarschen - siehe Slime oder Zusamm-Rottung... 

Hansv: Zum Kotzen finden wir das natürlich! Bei 
BLUT+EISEN war das etwas anders, das war deren 
wirklich allerletzter Gig und für die Kohle haben die 
das nicht gemacht sondern für sich! Gerade SLIME - 
die totale Verarsche! Das ist doch eigentlich nur noch 
Elf... 

Latex: Die scheinen auch irgendwie ein ziemliches 
Ego-Problem zu haben, die werten Herren Geldgeil. 
Doch, da kann man schon ziemlich wütend werden, klar 
boykottieren, aber wenn da eh nur die Kids hingehen, 
an die man nicht rankommt, die sich einfach über die 
Möglichkeit freuen, „die alten Helden“ zu sehen, auch 
für teuer Geld... Das ist in meinen Augen Verrat, hört 
man sich die alten Alben an, machen sie genau das, was 
sie gehasst haben. Naja, zumindest Dirk war ja schon 
immer ein Vollidiot! Stimme gut, das war’s. Ey die 
wollen mal locker 2000 Euro fiir'n Gig sehen! 

Jan: Hansv, wenn ich mich nicht irre, gehörst du 

mittlerweile zu den älteren Semestern der 

Punkrock-Community. Sind dir in all diesen Jahren 

negative wie auch positive Veränderungen innerhalb 

der „Szene“ aufgefallen, die es wert sind, an dieser 

Stelle Erwähnung zu finden? 

Hansv: Alles ist scheiße und war's auch immer schon! 
Nein, im Emst: Es hat sich nicht viel geändert, die 
einen saufen und konsumieren und die anderen machen 
was los. Interessant finde ich allerdings, dass 
mittlerweile auch viele „Nietenpunks“ was machen, ln 
meinen Augen war das früher immer so, dass die 
Straight Edger was machen und die anderen besoffen 
waren. Jetzt machen auch die Trinker und Nietenpunks 
was, das finde ich gut! 


und dürfen gern 

mit erheiternden 

Verschwörungstheorien, 

unanständigen 

Liebeserklärungen oder lahmarschigen Grußworten 


aufgewertet werden... 

Hansv: Untergang jetzt! 

Latex: Lasst uns leben! Und haltet mal die Augen 
offen, die Tage erscheint bei BOLZKOW RECORDS 
aus Hamburg eine auf 333 Stück limitierte Split EP mit 
OPERATION GOMORRHA, die ebenfalls 
Hansestädter die düstersten Crust-Punk drücken und 
gute Kumpels von uns sind. Von uns mit drei oder vier 
ganz neuen Stücken, das Teil wird sich lohnen! Wir 
sind am 29.1. übrigens wieder bei dir/euch um die Ecke 
in Rochlitz in der alten Schmiede zusammen mit 
GENOZID am zocken! Korrekt! 
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